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    Mein Leben könnte momentan nicht besser laufen! Ich habe den besten Job der Welt, meine Eltern feiern bald ihre Silberhochzeit und die Sonne erwärmt Hamburg auf angenehme achtundzwanzig Grad, sodass meiner Kollegin Paula und mir das Eis besonders gut schmeckt. Wallnusseis und Pistazie, ich liebe es! Am Hamburger Hafen ist es im Sommer besonders voll. Viele Touristen strömen hierher, um sich die Schiffe anzusehen und an Sightseeing-Touren teilzunehmen. Ich bin in Hamburg geboren und aufgewachsen, für mich ist dieser Anblick also vollkommen normal. Dennoch bin ich gerne am Hafen, denn das muntere Treiben der vielen Menschen und die staunenden Gesichter der Kinder, wenn sie die Schiffe sehen, zaubern mir ein unbeschreibliches Glücksgefühl in mein Herz. An Paula und mir laufen zwei junge Mädchen vorbei; vielleicht sind sie drei oder vier Jahre alt. Blondes Haar, Zöpfe und pinke Faltenröcke tragen sie. Wie niedlich! Ich drehe mich herum und sehe beiden dabei zu, wie sie sich an einem Eisstand etwas Leckeres kaufen möchten, während ihre Eltern dies mit den Worten: „Ihr hattet heute schon ein Eis!“, zu verhindern versuchen.


    Ich kichere und verschlinge meine Eiswaffel, bevor ich mein Smartphone heraushole und ein Selfie mit Paula und mir machen möchte.


    „Du schon wieder …“, meint sie augenrollend, kichert leise und posiert mit herausgestreckter Zunge neben mir.


    „Wir müssen solch schöne Tage festhalten!“, antworte ich ihr seufzend und schließe meine Augen, als mich eine angenehme Brise erfrischt und unter meinen schwarzen Faltenrock schlüpft. Huch! Der soll mal schön unten bleiben!


    Wir schlendern weiter zu einem Café, in dem wir Platz nehmen und uns Notizen über die Preise hier machen. Aktuell schreiben Paula und ich für die Hamburger News einen Bericht nach dem anderen über den Hamburger Tourismus. Hotels, Restaurants, Verkehrsanbindungen, das Miniaturmuseum und natürlich den Hafen. Heute sind wir nur zu Recherchezwecken unterwegs, das kann man natürlich auch mit Freizeit verwechseln, ist aber tatsächlich Arbeit. Wie gesagt, ich liebe meinen Job! Ich wollte schon immer Redakteurin werden – schreiben und Menschen interviewen.


    Paula hat damals mit mir zusammen die Ausbildung angefangen, da waren wir beide süße neunzehn. Seit Juni sind wir mit unserer Ausbildung fertig und wurden glücklicherweise beide übernommen. Wir machen viel zusammen. Nicht nur im Job, sondern auch privat. Auch wenn Paula seit vier Monaten mit ihrem Freund zusammen ist und ich leider noch immer Single bin, verstehen wir uns wie Schwestern. Eigentlich heißt es ja immer, dass Freundschaften durch eine Beziehung auseinanderbrechen, aber nicht bei uns! Auch wenn wir uns äußerlich nicht ähneln, so ticken wir doch gleich. Paula ist Steinbock, hat schwarze, glatte Haare, ist gut hundert Kilo schwer und mit flippiger Kleidung ausgestattet. Sie trägt gerne bunten Schmuck und Spangen im Haar. Und daneben ich: Stier, blondes, lockiges Haar, welches mir locker über die Brust fällt, und schlicht gekleidet. Meine Mutter sagt immer, ich sei viel zu dünn. Dabei bin ich mit meinen circa fünfzig Kilo absolut zufrieden. Schließlich bin ich auch nicht so groß, nur ungefähr 1,65 m ohne Schuhe. Klein, aber oho!


    Ich neige meinen Kopf leicht schief und betrachte Paulas Halskette interessiert. Sie fertigt ihren Schmuck selbst an und meistens ist er sehr ausgefallen. Kleine Törtchen aus Fimo, das ist so eine bunte Knetmasse, die im Ofen aushärtet und die dann lackiert wird. Sie hat mir das mal genauer erklärt, aber die Arbeit mit so vielen kleinen Teilen ist einfach nichts für mich.


    „Wenn du auch eine willst, dann kann ich dir eine anfertigen.“ Paula grinst mich an, tippt dann aber weiter auf ihrem Smartphone herum.


    „Mir steht so was nicht …“, antworte ich ihr ein wenig neidisch. Paula kann wirklich alles tragen. Ich beuge mich zu ihr, um einen Blick auf das Display zu erhaschen, welches sie mir verliebt seufzend hinhält.


    


    Ich kann es kaum erwarten, dich heute Abend zu sehen, für dich lege ich sogar meine Konsole beiseite!


    


    „Na, das ist doch mal ein Liebesbeweis!“, meine ich lachend. Wenn ein Kerl schon aufhören will zu zocken, wenn seine Liebste kommt, dann meint er es wirklich ernst!


    „Ja, nicht?“ Paula seufzt abermals, während sie auffällig mit ihren Augenbrauen wackelt.


    „Schau mal, der Kellner da drüben, der ist doch süß!“, flüstert sie. Meine Augen schweifen zu dem schlaksigen Kerl mit dem Tablett. Ja, süß ist der wirklich, aber auch ganz schön jung, oder?


    „Der ist doch höchstens zwanzig! Wenn, dann muss er älter sein. Bei ihm bekomme ich bestenfalls Muttergefühle.“ Sorry. Milchbubis sind ja wirklich ganz putzig, aber eignen sich allenfalls als jüngerer Bruder und nicht als Liebhaber oder Freund. Oh Gott! Liebhaber? Kaum zweiundzwanzig Jahre alt, schon denke ich wie eine alte Frau! Wo kam das Wort denn her? Ich schüttele mich und lasse meinen Blick weiter schweifen. Nein, etwas wirklich Brauchbares läuft hier nicht frei herum. Die süßen, rockigen Typen sind alle in weiblicher oder männlicher Hand.


    „Ich brauche so einen Dreckigen, der auf den Boden rotzt und mir auf den Arsch haut!“, meine ich kichernd und klatsche dabei einmal in die Hände, sodass der älteren Dame am Nachbartisch beinahe die Kaffeetasse aus der Hand gefallen wäre. Sie blickt mich entsetzt an, als hätte ich gerade die schlimmsten Dinge erzählt. Na, Entschuldigung, dass ich weiß, was und wen ich will!


    „Theresa!“, meint Paula kichernd und blickt sich leicht verlegen um.


    „Ist doch wahr! Es gibt doch nichts Schärferes, als wenn der Kerl von oben bis unten geile Tattoos hat und sich auf die Unterlippe beißt, während er dich gegen die Wand drückt und …“


    Als sich die ältere Dame auffällig räuspert und sich bei ihrem Ehemann über mein Verhalten brüskiert, dem vor Schreck das aufgespießte Stück Kuchen von der Gabel fällt, gehen Paula und ich lieber. Nicht, dass die zwei Herrschaften noch denken, sie könnten nie wieder nach Hamburg kommen, weil hier alle ganz böse, versaute Gedanken haben.


    Auf dem Weg zu unseren Autos will ich mir noch schnell einen leckeren Berliner holen. Eigentlich ja eine kleine Todsünde, sich in Hamburg einen Berliner zu kaufen, aber die Dinger sind einfach so köstlich! Hier am Rande des Hafens gibt es eine kleine Bäckerei, die auch noch in den frühen Abendstunden die schmackhaftesten Teilchen anbieten. Ich kaufe gleich fünf Stück auf einmal. Vier für später, einen auf die Hand. In meiner anderen Hand halte ich die Papiertüte fest und trage mit Daumen und Zeigefinger einen leckeren Bubble Tea. Gierig beiße ich hinein und verdrehe dabei die Augen, während ich ein leises „Oh Gott“ schmatze. Gibt es ein schöneres Gefühl auf den Lippen, als wenn sie voller Puderzucker sind und der Mund voller Kuchen und Marmelade? Na ja, okay, ich gebe es zu: Sexy Männerlippen, umringt von einem stoppeligen Dreitagebart würden diesen saftigen Berliner noch toppen. Aber sonst nichts!


    Versunken in meinem heißen Tagtraum höre ich plötzlich Paula rufen: „Theresa!“ Aber da ist es natürlich schon viel zu spät. Als ich meine Augen öffnen will, spüre ich plötzlich eine warme Flüssigkeit auf meinem Gesicht und eine kalte, klebrige auf meiner Brust.


    „Iks!“, quietsche ich erschrocken und remple zugleich gegen etwas Hartes, das mich fast zu Boden wirft. War das eine Mauer oder was?! Erschrocken blicke ich hinauf, während ich einen Schritt zurückweiche. Vor mir steht ein junger Typ im Anzug, schön hochgeschlossen mit Krawatte und fetter Sonnenbrille.


    „Oh!“, stammelt er nur, während dieser Typ einen zerknautschten Plastikbecher vor meine Nase hält. Was ist das denn?! Ich blicke an mir herab und sehe, dass sich eine hellbraune Flüssigkeit über meine schneeweiße Bluse hermacht. Oh. Mein. Gott. Dieser Typ hat mir gerade seinen Kaffee ins Gesicht geschüttet! Na, was ein Glück, dass er nicht mehr so heiß war!


    Und zu allem Übel wurde der Bubble Tea in meiner Hand ebenso zerdrückt und hat sich auf meiner Bluse verewigt!


    „Es tut mir leid, ich war in Gedanken“, stammelt er unsicher, während ich ihm mit voller Wucht meinen angebissenen Berliner ins Gesicht haue und ordentlich zudrücke. Die Marmelade quillt dabei aus dem Stück Kuchen heraus und verteilt sich zwischen meinen Fingern und seinen Haaren.


    „Vollidiot!“, brülle ich aufgebracht und erstarre im nächsten Moment. Was mache ich denn hier?! Ich kann doch nicht irgendeinem wildfremden Kerl mein Gebäck ins Gesicht schmieren!


    „Theresa!“, quietscht Paula, die ich sofort strafend ansehe, während meine Hand noch immer in dem Gesicht des Fremden ruht und die klebrige Masse dort zu verteilen versucht.


    „Sag doch nicht meinen Namen!“, schreie ich panisch, greife mir ihren Arm und renne einfach los.


    „Aber Theresa!“


    „Nicht … meinen … Namen sagen!“ Ich laufe, so schnell ich kann, und zerre dabei an Paulas Shirt, sodass sie mit mir Schritt halten kann. Erst als wir die ganze Einkaufsstraße entlanggerannt sind, fühle ich mich etwas sicherer und wage es, anzuhalten. Keuchend bleiben wir beide stehen und sehen uns um.


    „Was war das denn?!“, japst Paula und blickt mich dabei fassungslos an.


    „Wir konnten doch wohl schlecht da stehen bleiben!“ Die wirren Blicke der anderen Passanten sind mir unangenehm, zumal meine weiße Bluse an den nassen Stellen ganz schön durchsichtig wird. Zum Glück habe ich noch meine Tasche und die Papiertüte voller Berliner, mit der ich mich bedecken kann.


    „Nein, du hast ihm einfach den Berliner durch das Gesicht gezogen, was war das denn?!“ Paula starrt mich alles andere als glücklich an, was ich jetzt erst richtig realisiere.


    „Na ja, nett war es nicht, aber er hat …“


    „Ja, er hat das doch nicht mit Absicht gemacht. Du bist mit geschlossenen Augen herumgelaufen und er hat noch versucht, dir auszuweichen. Ich wollte dich ja wegziehen, aber dann seid ihr schon aneinander geprallt …“ Sie schüttelt mit dem Kopf und zupft sich ihre Kleidung zurecht.


    „Na ja, er hätte trotzdem besser aufpassen können!“ Mittlerweile sind sowohl der Kaffee als auch mein Bubble Tea an einigen Stellen getrocknet und diese Mischung sorgt dafür, dass ich nicht nur aussehe, als hätte mich ein Einhorn vollgerotzt, sondern auch noch so rieche.


    „Bäh!“ Angewidert ziehe ich ein paar Haarsträhnen aus der Masse und schüttele mich.


    „Oh Mann, du bist echt verrückt.“ Paula seufzt und fängt zum Glück doch noch an zu kichern; ich dachte schon, ich hätte es mir jetzt mit ihr verscherzt!


    „Kommt nicht wieder vor“, murmele ich verlegen und sehe mich dann genauer um. Zumindest sind wir in die richtige Richtung gelaufen und unsere beiden Autos stehen nicht weit weg.


    Was für ein abgefahrener Tag!


    


    Ich brauche nur etwa zwanzig Minuten durch die Hamburger Innenstadt, dann erreiche ich endlich meine Wohnung. Fünfte Etage, kein Fahrstuhl, der Tag könnte nicht schöner enden. Seufzend schleppe ich mich die Stufen hinauf, als sich die untere Tür öffnet. Nicht auch das noch!


    „Frau Hindenburg! Hallo? Hallo!“, krächzt es mir entgegen. Stehen bleiben, umdrehen und mir das Gejaule der alten Schmitt anhören oder einfach weitergehen und mich später aus dem Bett klingeln lassen? Mh. Ich entscheide mich für die erste Variante.


    „Frau Schmitt?“ Ich setze ein falsches Lächeln auf und neige mich über das Treppengeländer. Wie gut, dass ich erst ein paar Stufen erklommen habe, sodass ich nicht alle wieder hinunterlaufen muss.


    „Haben Sie mal auf die Uhr geschaut?!“, keift mich die alte Schmitt an. Alt ist noch untertrieben. Wenn sie wollte, könnte mir dieser Drachen sicher ein paar Geschichten aus dem Mittelalter erzählen, zum Beispiel, wie sie leibhaftig die Anklage der Inquisition, eine Hexe zu sein, überlebt hat. Natürlich nur durch ihre Zauberkräfte, die sie zum Bösen einsetzt. Irgendwie ein lustiger Gedanke, denn wenn, würde ich sie gerne mal auf dem Scheiterhaufen sehen, dann würde hier im Hause endlich mal Ruhe einkehren.


    „Es ist kurz vor neunzehn Uhr“, antworte ich, als ich auf meine Armbanduhr schaue. Das wird es aber sicher noch nicht gewesen sein, oder?


    „Ach, wie schön, dass Sie die Uhr lesen können!“, keift sie mich weiter an. Was ist denn nun schon wieder?


    „Wie kann ich Ihnen helfen?“ Ich bin ja eigentlich ein nettes Mädchen. Eigentlich. Wenn ich nicht gerade wildfremden Männern Berliner ins Gesicht schmiere.


    „Und wer macht an jedem vierten Samstag den Flur auf Ihrer Etage? Haben Sie mal auf das Datum geschaut?!“


    Mir bleibt bei dieser Ansage buchstäblich der Mund offen stehen. Vierter Samstag? Flur? Etage? Ach ja … diese bescheuerte Flurwoche! In jeder Etage befinden sich vier Mietparteien und wir wechseln uns jede Woche ab. Dank Frau Schmitt, die hier seit dem achtzehnten Jahrhundert wohnt, herrscht nämlich unter ihrer Aufsicht ein strenges Regiment. Der Putzplan aus der Hölle! Und wer ihn nicht einhält, der bekommt von der heiligen Inquisition Besuch und muss fürchten, angeklagt zu werden.


    „Ach so, ja. Ich war heute den ganzen Tag arbeiten und …“


    „Das interessiert mich nicht!“, brüllt sie und stapft dabei wütend mit ihrem Fuß auf die kalten Fliesen. Jetzt fehlt nur noch ein Besen oder eine Mistgabel und die Szenerie wäre perfekt!


    „Ich habe um sechs Uhr das Haus verlassen, Frau Schm…“


    „Da hätten Sie ja um fünfe putzen können!“


    „Was … was? Äh, Moment! Was machen Sie eigentlich in der fünften Etage?“ Ich habe ja immer gehofft, dass sie zu alt und gebrechlich ist, um bis nach oben zu laufen. Oder gibt es vielleicht Spione hier im Haus? Die alte Maier aus der dritten zum Beispiel …


    „Ich weiß ganz genau, was sie hier treiben! Schlimm genug, dass sie herumlaufen wie eine billige Straßennutte mit so einem knappen Rock und diesen dreckigen Klamotten …“


    „Jetzt aber mal halblang!“ Also genug ist genug! Ich habe natürlich Respekt vor älteren Menschen, zumal diese Frau sicher auf die hundert zurennt, und zwar mit gelockerter Handbremse, aber alles muss ich mir auch nicht bieten lassen!


    „Wie bitte? In was für einem Ton reden Sie hier eigentlich mit mir?!“, kreischt sie entrüstet durch den Flur, sodass ich aus den Augenwinkeln sehen kann, wie sich zwei der Nachbartüren einen Spalt breit öffnen. Diese elende Frau tyrannisiert schon seit Jahren das ganze Haus und irgendwann ist wirklich das Fass zum Überlaufen gebracht.


    „Ich gehe den ganzen Tag arbeiten und nirgendwo steht geschrieben, dass ich den blöden Flur vor meiner Arbeit putzen muss! Das tue ich gerne danach, aber nicht mitten in der Nacht! Und wenn Sie noch so fit sind, mir ständig aufzulauern und bis in den fünften Stock zu kriechen, können Sie das ja gerne während Ihrer Freizeit machen! Sie haben ja offenbar nichts zu tun, wenn Sie hier jeden im Haus kontrollieren und … nein!“ Ich hebe mahnend meine Hand, da die alte Keifkuh mir tatsächlich dazwischenreden möchte; durch meine schnelle Handbewegung wird dieser Versuch aber im Keim erstickt.


    „Lassen Sie mich ausreden! Ich gehe jetzt hoch und erledige meine Aufgabe und ich will dabei nicht gestört oder kontrolliert werden! Guten Tag noch!“ Ich will ihr keine Chance lassen, mir zu antworten, daher drehe ich mich auf dem Absatz herum und stapfe extralaut die Treppen hinauf. Ich hätte wirklich vermutet, dass sie mir noch hinterherbrüllt, aber nichts … Es ist mucksmäuschenstill im Hausflur. Endlich mal! Eigentlich wollte ich ja gar nicht so laut werden, es gehört sich schließlich nicht, herumzuschreien oder alte Leute so blöd „anzumachen“. Aber diese alte Ziege hat es wirklich nicht besser verdient! Ständig schreibt sie Zettelchen und klebt sie an die Türen meiner Nachbarn.


    „Trennen Sie Ihren Müll besser!“


    „Sie haben den Hausflur nicht geputzt!“


    „Ich beobachte Sie!“


    „Machen Sie die Musik leiser!“


    „Ihre Katze ist zu laut!“


    Oh Mann, die spinnt wirklich. Soll sie doch in einen Bingoverein gehen und dort ihre Zeit verbringen, anstatt den ganzen Tag am Fenster zu hängen und zu notieren, wann wer das Haus verlässt. Sie hockt sogar in den wärmeren Monaten mit einer Decke am Fenster, damit sie ihre Ellenbogen dort abstützen kann, um so einen besseren Blick auf die Straße zu erhaschen. Hoffentlich werde ich nicht so, wenn ich älter bin. Es schüttelt mich bei diesem Gedanken, während ich meine Haustür aufschließe. Genervt rupfe ich den kleinen Zettel neben der Klinke ab.


    „Sie haben den Flur nicht geputzt! Wenn das noch einmal vorkommt, informiere ich den Vermieter!“ – steht dort in zackigen, krakeligen Buchstaben geschrieben. Kopfschüttelnd drehe ich den Schlüssel um und betrete mein kleines Reich. Knapp dreißig Quadratmeter habe ich hier für etwa fünfhundert Euro warm. In Hamburg ein Schnäppchen, zumindest für Hamburg Altona, der noch die ein oder andere Grünpflanze draußen vorweisen kann und natürlich die Elbe, die quasi direkt vor meiner Tür liegt.


    Ich werfe den Schlüssel in eine kleine Schale, die auf einem schmalen, rechteckigen Holztisch direkt neben der Tür steht.


    „Maunz!“ Kaum habe ich die Tür hinter mir geschlossen, schleicht mir Cookie um die Beine und schnurrt mich an.


    „Oh! Na, hast du mich vermisst, Krümelchen?“ Ich knie mich zu ihm und genieße es, so überschwänglich begrüßt zu werden.


    „Gleich gibt es was zu fressen, aber zuerst muss ich mir etwas anderes anziehen …“ Und danach wird dieser blöde Flur gewischt, damit die Alte nicht noch auf die Idee kommt, bei mir Sturm zu klingeln!


    


    Eine gute Stunde später sitze ich, nur noch mit Unterwäsche bekleidet, auf meinem Sofa und zappe durch die Kanäle. Cookie residiert auf dem Schrank und beobachtet mich genauestens, während Muffin mich nur ungläubig betrachtet. Er ist jetzt seit einer Woche hier, aber die Zeit im Tierheim ist dem kleinen Kater wohl nicht gut bekommen. Beide sind pechschwarz und auf den ersten Blick kaum zu unterscheiden. Zwei Katzen halt. Aber charakterlich sind sie ja so verschieden! Während Cookie anschmiegsam und ruhig ist, wirkt Muffin sehr verängstigt und zurückhaltend. Ich habe beschlossen, ihn in Ruhe zu lassen und zu nichts zu zwingen, hoffe aber, dass er irgendwann versteht, dass ich ihm ein schönes Zuhause bieten möchte.


    Der Ventilator pustet mir die Luft ins Gesicht und eine große Schüssel Eis – Walnuss und Pistazie, Schokolade und Karamell – steht zwischen meinen Beinen. Gibt es etwas Schöneres, als so den Abend zu genießen? Mit Eis, einem Ventilator, einem guten Fernsehprogramm, meiner Lieblingskrimireihe und einer Tüte mit vier saftigen Berlinern?


    Ich betrachte die Tüte, die vor mir auf dem Tisch steht, während ich mein Eis löffele und Cookie zu Boden springt, um Muffin zu beschnuppern. Die Sirenen im Fernseher stören mich beim Denken, weswegen ich den Ton etwas leiser stelle.


    Dieser Typ … er geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Ich weiß gar nicht genau, wie er ausgesehen hat, da er ja sofort den Berliner ins Gesicht geschmiert bekommen hat, aber … es tut mir dennoch leid. Er denkt sicher, dass ich so eine hysterische Keifkuh bin, die wegen jeder Kleinigkeit gleich an die Decke geht. Vielleicht bin ich meiner Nachbarin, Frau Schmitt, gar nicht so unähnlich?


    Hier im Haus gibt es auf jeder Etage vier Wohnungen. Zwei große, die etwa hundert Quadratmeter haben, eine mit circa siebzig Quadratmetern und eine kleine, für Singles, die ungefähr dreißig Quadratmeter hat. Ich fühle mich hier wirklich sehr wohl, auch wenn es ganz schön beengt ist. Ich habe viele DVDs und Bücher, die bis zur Decke gestapelt sind. Von den vielen Kisten, in denen ich mein privates Zeug lagere, mal ganz abgesehen. Das Bad ist winzig und hat noch nicht einmal ein Fenster. Dusche, Klo, Waschbecken und das auf knappen drei Quadratmetern. Luxus sieht anders aus. Und dann kommt auch schon dieser Raum hier. Ein Zimmer halt. Die Couch steht der Wohnungstür direkt gegenüber. Nur der Flur, der etwa zwei Meter lang ist, trennt mich von ihr. Von der Wohnungstür aus rechts ist das Badezimmer. Links eine lange Wand, an der ich ganz viele Fotos aufgehängt habe und meinen Terminkalender.


    Tja, und dieser Raum hier? Ich sitze seufzend auf meiner schwarzen XXL-Couch, die zugleich auch mein Bett ist. Links von mir erstreckt sich ein großes Fenster, aus dem ich bis zur Elbe sehen kann, die zwar weit weg ist, aber an guten Tagen sehe ich tatsächlich etwas Wasser! Und natürlich auch das ein oder andere Schiff. Direkt unter dem Fenster befindet sich mein Fernsehtisch samt Spielekonsolen und alles, was Frau so braucht. Videospiele halt! Rechts von mir, direkt neben der Couch, steht ein kleiner Schreibtisch, allerdings nutze ich den nur als Ablageplatz. Mein Laptop liegt eh immer hier neben mir. Es ist doch wesentlich gemütlicher, ihn auf dem Schoß zu haben und dabei entspannt auf der Couch herumzulümmeln, als auf dem klapprigen Stuhl zu sitzen, der trotz meines Fliegengewichts sicher bald zusammenbricht. Er wackelt schon die ganze Zeit, aber irgendwie mag ich das alte Ding nicht wegwerfen. Vor mir, auf der linken Seite, sind nur Regale mit Büchern und auf der rechten Seite befindet sich die Küche – oder das, was sie darstellen soll. Eine kleine Spüle samt Schrank, worauf eine Induktionsplatte steht. Für einen Ofen hat es bislang noch nicht gereicht, aber zum Glück gibt es um die Ecke so gut wie alles zu kaufen. Vom Chinafutter bis zur Burgerbude, einer Salatbar und vegetarischen Restaurants ist hier alles zu finden.


    Ich seufze und blicke auf das Chaos, das sich über meine paar Quadratmeter ausgeweitet hat. Es wäre schön, wenn ich umziehen könnte. Irgendwas Hübsches, vielleicht mit Balkon? Dann könnte ich dort ein Netz vorspannen, sodass meine zwei Süßen auch mal frische Luft schnappen können. Aber das Gehalt reicht einfach nicht aus. Die Mieten steigen. Wenn es so weitergeht, bin ich im nächsten Jahr bei sechshundert Euro. Dazu noch das Auto, das ich dringend brauche, um zur Arbeit und zu Terminen fahren zu können. Versicherungen, die Katzen, Klamotten, Internet, Telefon. War das Leben schon immer so teuer? Vielleicht wäre es doch besser, etwas außerhalb zu wohnen. Schwarzenbek ist sehr schön und nicht so teuer. Aber da bräuchte ich gut vierzig Minuten jeden Morgen bis zur Arbeit.


    Ich löffele mein Eis weiter, schaue den Krimi zu Ende und schnappe mir danach meinen Laptop. Eine Wohnung mit Garten, das wäre es doch! Der Wohnungsmarkt im Hamburger Umland ist dennoch hart erkämpft. Das wissen die Vermieter natürlich auch, dass viele lieber etwas weiter außerhalb hinziehen wollen, um Kosten zu sparen.


    „Oh, seht mal!“, meine ich begeistert, als mir eine Wohnung auf der Internetseite für Immobilien auffällt.


    „Siebzig Quadratmeter für fünfhundertachtzig Euro warm! Und sie hat sogar einen Balkon!“ Ich gerate ins Schwärmen, als ich mich durch die Fotos klicke, sehe aber erst dann, dass die Wohnung bereits zum 01.08.2007 verfügbar ist.


    „Das ist ja schon in drei Wochen …“ Ne, das kann ich vergessen. Ich sollte mich lieber meinem Job widmen, diesen gut machen und nach einer Gehaltserhöhung fragen, anstatt solchen Tagträumen hinterherzujagen!


    Die zweite Folge meiner Serie läuft und Cookie hat sich zu mir gesellt. Neugierig schnuppert er an dem Berliner, den er mir dann aber zum Glück überlässt.


    Und schon wieder muss ich an den Typen denken. Er hat einen Anzug getragen und war gut einen Kopf größer als ich. Hoffentlich hatte er keinen wichtigen Termin. Es schaudert mich bei dem Gedanken, dass er vielleicht Banker ist und seinen Kunden mit verschmiertem Gesicht und Marmelade in den Haaren eine Kontoberatung geben musste. Oh weh. Falls ich ihn wiedersehen sollte, werde ich mich bei ihm entschuldigen … ganz sicher.


    


    Eine Woche später bin ich wieder mit Paula am Hafen unterwegs. Wir haben gerade unser erstes Interview mit einem Hotelmanager geführt und sitzen in einem Eiscafé, wo wir uns die Preise genauer ansehen, als Paula mit einem Male beginnt, gegen meinen Oberarm zu klopfen.


    „Was denn?“, frage ich sie neugierig, als sie mir das Smartphone unter die Nase hält. Zu sehen ist ein Foto von einem nackten Kerl. Na ja, zumindest sein Oberkörper ist es.


    „Okay?“, frage ich verunsichert, zumal mir dieser Körper so gar nicht gefällt. Etwas knochig, zu viele Haare auf der Brust und käseweiß, aber Paula ist ganz aus dem Häuschen.


    „Ist der nicht heiß? Wir müssen unbedingt mal zu dritt weggehen, dann lernst du Karl endlich mal kennen!“, quietscht sie verliebt, während ich mit hochgehobenen Augenbrauen an meinem Bananenshake trinke. Die ist ja echt süß, total verknallt. Aber zu dritt weggehen? Da würde ich doch nur stören und gelangweilt daneben stehen, während die zwei sich verliebt in die Augen schauen und herumknutschen. Ich blinzele und nicke einfach stumm.


    Sommer. Die Vögel singen … na ja, mehr oder weniger, hier in der Innenstadt. Hier gibt es höchstens Tauben, die wie Großstadtgangster in Gruppen umherziehen und sogar die Kekse von den Bistrotischchen stibitzen.


    Es wäre so schön, mal wieder richtig verliebt zu sein. Okay, was heißt schon wieder? Mit sechzehn habe ich noch bei meinen Eltern in Bergedorf gewohnt. Da gab es jemanden. Tom. Er war schon vierundzwanzig, hatte ein schwarzes, tiefergelegtes Auto und war Kettenraucher. Das fand ich damals ja so cool. Ich selbst rauche nicht, fand aber den Geschmack beim Küssen so verboten. Es schmeckte nach Gefahr und Freiheit, sodass es mich bei dem Gedanken selbst heute noch schüttelt. Es hielt nicht lange. Nur ein paar Wochen, aber so ist das halt beim ersten Freund. Danach gab es noch den ein oder anderen Flirt. Ein paar erste Dates, sogar zwei kleine Affären und einen Trottel, der tatsächlich seine Ehefrau mit mir betrügen wollte. Wie gut, dass ich es vorher gemerkt habe und diesen Typen abservieren konnte. Im Großen und Ganzen ist mein Liebesleben also sehr unbefriedigend. Im wahrsten Sinne des Wortes! Der letzte Sex – also richtiger Sex mit einem Mann und keinem surrenden Wunderstäbchen für 19,99 Euro –, der ist schon ewig her. Zumindest fühlt es sich so an.


    Hallo? Echo? Ist da wer? Würde ich vor meinen gespreizten Beinen sitzen können, mir würde dort unten niemand antworten. Gähnende Leere und Spinnweben – wie auf einem verlassenen Dachboden. Alles ist zugestaubt und zerfällt.


    Ich seufze, während ich den letzten Schluck des Shakes trinke, zahle und mit Paula durch die Stadt streife. Eigentlich könnte ich mein leeres Schmuckkästchen auch untervermieten. Vielleicht mag ja jemand einziehen? Das wäre doch mal eine Idee und ein klasse Zusatzverdienst!


    


    Zimmer zu vermieten. Trocken, ruhig und ohne Durchgangsverkehr. Bietet Platz für eine Person.


    


    Oder so ähnlich. Ich schüttele irritiert den Kopf. Was reime ich mir denn da bitte zusammen?


    Es ist fast ein Jahr her, dieser One-Night-Stand. Damals war ich mit Paula im letzten Ausbildungsjahr und wir durften etwas über „Wacken“ schreiben. Das war der Knaller! Schlamm. Dreck. Geile Musik und geile Kerle. Bart! Tattoos! Bier! Grillen! Leckeres Fleisch! Noch mehr geile Musik aus großen Boxen! Zelten unter freiem Himmel … Es war absolut genial! Wir haben zwei Tage durchgerockt, danach mussten wir leider zurück. Einerseits um unseren Rausch auszuschlafen, andererseits weil wir den Bericht schreiben mussten. Dort traf ich ihn … Ich wusste seinen Namen nicht, er meinen ebenso wenig, aber das war egal. Seinem Akzent nach kam er aus der Schweiz und der Technik nach …


    „Sag mal, ist das nicht der Typ von letzter Woche?“, fragt Paula mich, während ich rhythmisch und in Gedanken versunken meinen Kopf bewege, da ich an die heiße Zeltnacht zurückdenke.


    „Mh?“ Ich grinse Paula überglücklich an und begreife gar nicht, was sie eigentlich von mir möchte.


    „Der Typ da, guck doch!“ Paula deutet durch die Menge in der Einkaufsstraße, wo ein Typ mit Anzug und Sonnenbrille an einer großen Laterne steht. Genau vor der Bäckerei! Er schlürft genüsslich an einem Bubble Tea und sieht sich um. Ach du Schreck! Ist er das etwa wirklich?! Paula und ich bleiben wie angewurzelt stehen.


    „Bist du dir sicher, dass er das ist?!“ Mit einmal Mal pocht mein Herz wie verrückt. Dabei steht dort doch nur ein Typ im Anzug. Schleimige Frisur, hochgeknöpft und mit einem pinken Trendgetränk! Also ne, sorry. Aber der entspricht so gar nicht meinem Beuteschema. Sicher, wenn mich fremde Menschen sehen, dann wirke ich wie eine kleine Barbiepuppe auf sie. Klein, schlank, süß, große Kulleraugen und immer hübsch gekleidet. Kleidchen, hohe Schuhe, Blusen … aber tief in mir drin bin ich eine Rockgöre, die es liebt, durch den Schlamm zu springen und es dort wild mit einem unrasierten, tätowierten Kerl zu trei…


    „Sicher ist er das!“, japst Paula, die an meinem Rockzipfel zerrt, während sie sich hinter mir zu verstecken versucht.


    „Ich hab ihn ja nicht richtig gesehen!“, zische ich sie an. Dabei komme ich mir so ausgeliefert vor. Es sind zwar viele Menschen unterwegs, aber wenn zwei Mädels tuschelnd stehen bleiben, dann fällt das sicher auf und er … guckt auch noch rüber!


    „Ach du Schreck!“, quietsche ich erschrocken und fahre zusammen, während der Typ mich fixiert, grinst und auf der Stelle kehrtmacht. Er flüchtet in die Bäckerei, neben der er gerade noch stand.


    Was war denn das bitte? Warum grinst er erst und haut dann einfach ab?


    „Los, hinterher! Du hast mir jetzt tagelang die Ohren vollgeheult, dass du dich bei ihm entschuldigen willst, also mach schon!“ Paula drängt mich in die Richtung der Bäckerei, die nur etwa zwanzig Meter entfernt ist.


    „A-Aber …!“ Ja, das habe ich nun davon. Große Klappe haben und nichts ist dahinter! Schön wäre es ja, wenn ich meine großen Ideen mal umsetzen würde, ohne dabei panische Angst vor den Konsequenzen zu haben!


    „Der kauft sich jetzt sicher einen Berliner und haut ihn mir auch ins Gesicht!“, jammere ich, während Paula mich noch immer vor sich herschiebt.


    „Unsinn!“


    „Na, von wegen Unsinn! Hast du nicht gesehen, wie er mich angegrinst hat? Der hat doch was vor! Und ich will nicht Teil seines Plans werden!“, japse ich, da ich ganz schön viel Kraft benötige, um mich mit meinen Streichholzbeinchen gegen Paula zu stemmen.


    „Wenn er es doch tut, beiß ihn einfach!“, gackert Paula.


    „Ey, das habe ich nur ein Mal in Wacken gemacht, als mich der besoffene Typ angegraben hat!“ Muss sie mir das immer wieder vorwerfen? Den Geschmack seines ungewaschenen Unterarmes, samt Haare zwischen meinen Zähnen, werde ich nie vergessen können … Das war wirklich widerlich!


    „Du weißt dich schon zu wehren, also los … hopp, hopp! Entschuldige dich, ich kann dein Gejammer nämlich nicht mehr hören!“ Dass Paula dabei vor sich hin grinst, scheint sie wohl nicht zu bemerken.


    „Denkst du, ich flirte gleich mit dem? Schmier dir das mal ab! Der ist gar nicht mein Typ!“ Und zack, drückt sie mich gegen die Scheibe der Bäckerei.


    „Jetzt rein da!“ Paula hält mir sogar die Tür auf, sodass mir nichts anderes übrig bleibt, als einzutreten. Natürlich ist es hier rappelvoll und alle glotzen mich an, als sei ich die Hauptattraktion im Zoo. Kein Wunder, wenn ich kurz davor wie ein Scheibenputzerfisch am Fenster geklebt habe.


    


    Zweiundzwanzigjähriges Weibchen, die Letzte ihrer Art. Vorsicht! Sie beißt ihre Artgenossen! Nicht füttern!


    


    Oh Mann! Ich brauche dringend Sex – oder wenigstens so etwas Ähnliches. Meine Gedanken schweifen schon wieder in eine Richtung, die ganz schön peinlich werden könnte, wenn ich aus Versehen laut denken sollte.


    Hier in der Bäckerei sind gut dreißig Leute, die sich vor der Auslage tummeln und mindestens zehn Angestellte, die hin und her flitzen, um die Gäste zu bedienen, die im hinteren Teil Platz genommen haben. So ein Mist, wo ist denn dieser …?


    „Da bist du ja …“, ertönt eine tiefe, männliche Stimme hinter mir.


    Ein kalter Schauer läuft mir über den Rücken. Ich wage es gar nicht, mich herumzudrehen, aber meine Augen huschen suchend umher. Bitte nicht! Wenn ich mich herumdrehe, dann haut er mir sicher eine Cremetorte ins Gesicht – und zwar eine ganze! Ich sehe es schon kommen! Wie heißt es doch so schön? Rache ist süß? Ja, das mit der Cremetorte würde super passen …


    Na gut, ich werde mich meinem Schicksal stellen! Es nützt mir ja doch nichts und eigentlich wollte ich mich auch entschuldigen. Also los!


    Zögerlich drehe ich mich herum. Mein ganzer Körper ist angespannt und ich setze ein breites Grinsen auf, als hätte ich dieses gruselige Zeug vom Zahnarzt im Mund, das die Lippen auseinanderzieht. Schön sieht anders aus.


    Als ich mich endlich ganz herumgedreht habe, blicke ich auf eine schwarze Krawatte und dann weiter hinauf zu einem glattrasierten Kinn. Okay, nur noch ein paar Zentimeter! Sonnenbrille! Anvisiert! Er könnte sie ja wenigstens mal abnehmen … Auch wenn es draußen heiß ist, wäre so ein Blick in die Augen doch viel netter, als mein eigenes Spiegelbild zu sehen, das zudem, dank der übertriebenen Grinserei, ziemlich abschreckend ist. Aber er lächelt mich nur zuckersüß an. Wow, was für Knutschlippen!


    „Ja?“, frage ich mit unsicherer Stimme, während hinter uns das Geschäft läuft. Erdbeerkuchen, Mandeltorte, Berliner und Zimtschnecken gehen über die Theke, Coffee to go und eine Rentnergruppe, die laut gackernd an uns vorbeihuscht.


    Bevor ich diesem Anzugheini die Gelegenheit gebe, etwas zu sagen oder mir tatsächlich etwas ins Gesicht zu klatschen, entschuldige ich mich lieber schnell!


    „Ich wollte mich entschuldigen!“, japse ich. Was ist nur los mit mir? Meine Knie zittern und mein Magen fühlt sich an, als hätte ich seit Tagen nichts gegessen. Aber er knurrt nicht. Irgendwie fühlt es sich wie Übelkeit an, nur viel schöner. Eine schöne Übelkeit sozusagen – à la Happy erbreching!


    „Bei mir?“ Der Typ legt seinen Kopf leicht schief und kommt ein paar Zentimeter näher zu mir heran, sodass ich zur Salzsäule erstarre.


    „Ja, es tut mir wirklich leid! Sie haben mir Ihren Kaffee sicher nicht absichtlich ins Gesicht geschüttet. Ich weiß auch nicht, was mich da überkommen hat … Ich konnte gar nicht so schnell gucken, da war meine Hand schon in Ihrem Gesicht …“ Irgendwie stimmt das ja auch, obwohl ich natürlich rein zufällig die Tatsache außer Acht gelassen habe, dass ich wütend wurde und es dem Typen heimzahlen wollte. Aber das hat bei einer Entschuldigung absolut nichts zu suchen.


    „Verstehe. Und dass du mir danach noch genüsslich den Berliner im Gesicht zerrieben hast, das …?“


    „Das war, weil ich fast hingefallen bin und mich irgendwo abstützen musste!“, platzt es aus mir heraus. Ich weite erschrocken meine Augen über diese dumme Aussage. Genau. Ich kleines Mäuschen muss mich bei einem 1,85 m hohen Riesen im Gesicht abstützen. Richtig! Was auch sonst? Warum stellt er auch so eine blöde Frage, wo die Antwort doch naheliegend ist?


    Da ist selbst der Typ vor mir sprachlos. Seine Lippen öffnen sich einen Spalt, bevor er sein süßestes Lächeln hervorzaubert.


    „Verstehe, na wie gut, dass du nicht hingefallen bist“, antwortet er mir mit süffisantem Unterton.


    „Ähm, ja, aber trotzdem noch einmal: Es tut mir sehr leid!“ Ich hebe meine Schultern etwas an und würde mich jetzt am liebsten verkrümeln, aber dann sagt er plötzlich: „Dann sind wir ja jetzt gleich quitt …“


    Ich bleibe erschrocken stehen und hebe bereits abwehrend beide Hände, doch so schnell kann ich gar nicht gucken oder reagieren, als er plötzlich eine Hand auf meine Hüfte legt, sie auf meinen Rücken gleiten lässt und mit der anderen mein Handgelenk umschließt.


    Hä? Bitte, was ist denn jetzt los?! Mit einem Male drückt er mich an sich und seine perfekten, weichen Lippen legen sich auf die meinen. Bäm! Mein armes Herz steht still – für mindestens drei Sekunden! Er nimmt meinen ganzen Körper in Besitz und küsst mich sanft und gierig zugleich. Er schmeckt ja so gut, so verboten gut! Nach Zigaretten und Zimt, als hätte er gerade eine leckere Zimtschnecke mit Rosinen gegessen. Ist das Puderzucker, den ich schmecken kann? Was für eine verrückte Mischung!


    Doch er lässt bereits wieder von mir ab, während ich mit hochgehobenen Händen dastehe und ihn erschrocken anstarre.


    „Köstlich …“, murmelt er und stupst sich seine Sonnenbrille zurecht. Ehe ich etwas sagen kann, spüre ich aber seine andere Hand noch, die auf meinem Rücken ruht und sich gefährlich weit hinab wagt.


    „Huch!“, entfährt es mir, als ich spüre, wie er mir gekonnt einen Klaps verpasst.


    „Schön fest … Jetzt sind wir aber nicht mehr quitt. Vielleicht fällt dir ja nächste Woche etwas ein?“ Ich weiß gar nicht, wie ich mich verhalten soll, da ich noch immer ganz weiche Knie von diesem Kuss habe, der mir komplett die Sinne benebelt. Los, ich muss ihm eine Ohrfeige verpassen! Dieser Typ hat mich einfach geküsst und angegrabscht! So etwas darf ich mir nicht gefallen lassen! Los jetzt, hol aus und scheuer ihm eine!


    Aber stattdessen stehe ich noch immer mit hochgehobenen Händen da und starre ihm wie ein Reh auf der Autobahn hinterher, während dieser Kerl sich zur Seite dreht und eine kleine Brötchentüte an sich nimmt.


    „Etwas Süßes für dich …“, murmelt er. Reflexartig nehme ich sie an und kann nur noch still beobachten, wie er fröhlich summend die Bäckerei verlässt. Paula steht mit offenem Mund neben der Tür und sieht ihm nach. Mensch Paula! Auf ihn! Spring auf ihn drauf und zerr an seinen Haaren, los! Räche mich! Aber nein … Paula kommt in die Bäckerei gelaufen und starrt mich mit weit aufgerissenem Mund an.


    „Oh. Mein. Gott! Der Typ hat dich geküsst!“, quietscht sie.


    „Sag bloß!“, antworte ich ihr sarkastisch und reiße dabei erstaunt meine Augen auf.


    „Krass, hat er dir seine Nummer gegeben? Wann seht ihr euch wieder?“ Während Paula ganz begeistert ist, kann ich es einfach immer noch nicht glauben. Zum einen, dass dieser Typ so dreist war, mich einfach zu küssen und an mir herumzufummeln, und zum anderen, dass Paula hin und weg von ihm ist.


    „Der hat mir auf den Arsch gehauen und mir … irgendwas Süßes gegeben!“, zische ich sie an und dränge Paula dabei neben eine Yuccapalme nahe der Tür. Es muss ja nicht jeder hier mitbekommen, was wir zu bereden haben. Obwohl das schon zu spät ist, denn eine der Bäckereifachverkäuferinnen bricht plötzlich in Tränen aus und flüchtet in den Hinterraum. Eine Kollegin eilt ihr nach und ich verstehe nur noch Bahnhof. Was ist denn jetzt los? Es ist ja nicht so, dass wir hier in aller Öffentlichkeit einen Porno gedreht haben, die soll sich mal nicht so anstellen!


    „Als ob, Paula, als ob!“, füge ich genervt hinzu, aber Paula grinst nur breit und freut sich wie ein Keks. Hat sie mir nicht zugehört?


    „Was ist denn drin?“, fragt Paula mich neugierig und deutet auf die Brötchentüte. Ach ja … Ich öffne sie und hole eine dicke Zimt-Rosinen-Schnecke hervor, mit Zuckerguss überzogen.


    „Gibt es ja nicht …“ Gemeinerweise ist da einmal abgebissen worden! Hat er mir etwa seine angekaute Schnecke geschenkt? Ganz toll!


    „Sieht doch lecker aus. Und hey, er hat sie dir wenigstens nicht ins Gesicht gehauen!“, meint Paula.


    „Ja, super …“, murmele ich und schließe die Tüte wieder, um sie in den nächsten Mülleimer wandern zu lassen.


    „Warum wirfst du sie weg?!“


    „Sie war schon halb angegessen, irgendwie ist das … nicht so meins.“ Obwohl sie sicher lecker gewesen wäre, aber irgendwie ist es auch ganz schön eklig.


    „Ihr wärt so ein süßes Paar!“


    „Nein. Nein. Und nochmals nein! Dieser Typ geht gar nicht! So ein gelackmeierter …“ Ehe ich weitersprechen kann, spüre ich plötzlich einen Haufen böser Blicke in meinem Rücken. Es schüttelt mich und eigentlich mag ich mich gar nicht herumdrehen. Was ist denn jetzt los?


    „Oh …“ Selbst Paula hat die angespannte Atmosphäre bemerkt, denn sie wirkt mit einem Mal vollkommen verunsichert und starrt an mir vorbei. Ich drehe mich zögerlich um und sehe zwei junge Frauen hinter dem Verkaufstresen, die mich abfällig betrachten. Die anderen zwei Kolleginnen sind noch immer verschwunden.


    „Was haben die denn?“, flüstere ich zu Paula, während die zwei jungen Frauen mich noch immer wütend anstarren. Ich habe doch gar nichts getan!


    „Komm, wir gehen lieber …“ Paula zieht mich einfach aus der Bäckerei und wir schlendern zurück zu unseren Autos.


    „Das war ja echt verrückt. Hast du gesehen, wie wütend die waren?“


    „Mh, vielleicht ist dieser Anzugkerl ja Stammkunde und sie sind alle in ihn verknallt und nun wütend auf dich, weil er dich geküsst hat? Das würde auch die Heulerei der kleinen Blonden erklären.“ Paula hat vielleicht eine lebhafte Fantasie!


    „Genau … Das wird es sein“, antworte ich ihr augenrollend und beginne zu kichern. Ich hake mich bei ihr ein und lecke mir andächtig über die Lippen. Sie schmecken noch immer nach ihm … nach Zigaretten und Zimt.


    „Was hat er denn noch zu dir gesagt? Ich konnte euch ja durch die Scheibe beobachten!“


    „Du kleine Spionin …“ Aber ja, Paula hat recht! Dieser Kerl hat noch etwas zu mir gesagt!


    „Er hat mich herausgefordert. Er meinte, dass wir jetzt nicht mehr quitt sind und dass ich mir was einfallen lassen soll. Nächste Woche!“ Jetzt, wo ich es laut ausgesprochen habe, wird mir erst richtig bewusst, dass er mich eigentlich um ein weiteres Treffen gebeten hat. Ach du Schreck!


    „Oh wow, wie romantisch!“ Paula hüpft aufgeregt an meinem Arm herum und malt sich gerade wohl die wildesten Sachen aus.


    „Romantisch? Das Einzige, was mir dazu einfällt, ist ein XXL-Berliner, den ich ihm das nächste Mal noch ganz woanders hinhaue!“ Ich ziehe eine angewiderte Schnute und seufze genervt auf.


    „Ach Theresa! Ich fand den süß und es war mutig, dass er dich einfach geküsst hat! Du stehst doch gar nicht auf Typen, die lange herumdrucksen und nichts gebacken bekommen. Du magst doch dieses Offensive. Oder nicht?“


    „Mh, du hast ja schon recht, aber trotzdem … Der ist so gar nicht meins. Dieser Anzug. Dazu diese schlichte Krawatte. Sonnenbrille. Ne … Das ist sicher so ein Bankfuzzi oder Versicherungsheini, der nur am Schreibtisch hockt. Laaangweilig!“ Und doch hätte ich ihn gerne länger geküsst …


    „Wir haben doch Freitagnachmittag eh frei und fahren abends nach Wacken! Also warum nicht? Triff dich hier kurz mit ihm und küss ihn einfach … dann muss er sich wieder was ausdenken!“ Paula faltet ihre Hände und gerät ins Schwärmen.


    „Verrückte Nudel …“ Andererseits, warum nicht? Ich würde ihn tatsächlich gerne wiedersehen. Also ein ganz kleiner Teil von mir zumindest. Aber einfach zu ihm gehen und ihn dann küssen? Nein, so bin ich nicht.


    „Oder frag ihn einfach nach einem Date. Ich komme auch mit! Also nicht zu eurem Date, aber ich begleite dich gerne, und wenn er sich wirklich danebenbenimmt, dann komme ich dir sofort zu Hilfe!“


    Paula und ich stehen neben unseren Autos.


    „Es ist ja echt süß von dir, dass du mich verkuppeln willst, aber …“


    „Kein Aber! Versuche es wenigstens! Ich kenne dich doch … Du wirst es später total bereuen und dann muss ich mir tagelang dein Gejammer anhören. Ich bin gerne für dich da, aber …“


    „Schon klar. Ich muss mir erstmal was ausdenken. Gib mir ein paar Tage Zeit, dann sehen wir weiter“, antworte ich Paula, die sich mit dieser Antwort vorerst zufriedengeben muss.


    


    Die Tage vergehen. Es ist Mittwoch und bereits übermorgen soll – zumindest nach Paulas Plan – das nächste Treffen mit dem Anzugtypen stattfinden. Ich sitze in der Redaktion und kaue gedankenverloren auf einem Kugelschreiber herum, während ich aus dem Fenster starre. Paula holt gerade etwas zu trinken und unsere zwei Kollegen, Kai und Dennis, bekommen sich gar nicht mehr ein. Solange der Chef nicht im Haus ist, benehmen sich die zwei wie kleine Kinder. Sie bauen Flugzeuge, die dann durch das Büro ihre Runden ziehen, spielen Streiche und verschicken seltsame Videos via Rundmail an alle Kollegen.


    „Jungs? Jungs!“, ermahne ich die zwei. Paula und ich müssen uns mit den beiden nämlich einen Raum teilen und mir hocken beide im Nacken. Wie soll ich mich so nur konzentrieren? In zwei Tagen soll dieses Treffen stattfinden und ich habe noch überhaupt keine Idee, was ich da tun soll! Oder was ich anziehen könnte … Haare offen? Bluse oder Shirt? Hohe Schuhe oder Ballerinas?


    „Ach Süße, du arbeitest doch auch nicht!“, meint Kai frech, dessen Papierflieger in meiner Topfpflanze landet. Ich schnappe ihn mir und werfe das Teil zerknüllt in den Mülleimer. Die zwei sind echt schlimm. Mitte zwanzig und gar nicht mal so hässlich, aber den Verstand zweier pubertierender Zwölfjähriger, die gerade zum ersten Mal nackte Brüste gesehen haben und sich jetzt wie die absoluten Oberchecker vorkommen.


    „Hey, der war total cool!“, jammert Kai, der es gar nicht fassen kann, dass ich sein Meisterwerk zerstört habe.


    „Wie wäre es mal mit arbeiten?“ Was bin ich froh, dass ich mit Paula zusammenarbeiten darf und unser Chef keine Mischung vorgeschlagen hat. Das hätte mir noch gefehlt, wenn ich jeden meiner Berichte mit einem dieser Kindsköpfe recherchieren müsste.


    Ich sehe sehnsüchtig auf den Kalender, der neben meinem Schreibtisch an der Wand hängt. Der 01.01.2008 ist fett eingekringelt. An diesem Tag bekomme ich nämlich meinen festen Arbeitsvertrag. Keine Probezeit mehr. Das heißt: mehr Freiheiten, mehr Geld und größere Aufgaben!


    Paula kommt summend mit zwei Flaschen Mineralwasser und einem Stapel neuer Unterlagen herein. Das bedeutet wohl mal wieder Überstunden …


    


    Nur einen Tag später sitze ich abends auf meiner Couch. Morgen ist es so weit. Punkt siebzehn Uhr werde ich erneut auf diesen Kerl treffen, dessen Namen ich gar nicht weiß. Wie geheimnisvoll! Was er wohl für eine Augenfarbe hat? Vielleicht blau oder grün? Braun würde ihm aber auch gut stehen. Ich seufze und streichle dabei Cookie, der schnurrend neben mir liegt, während Muffin sich über das Futter hermacht. Das Telefon klingelt. Donnerstag ist „Elternzeit“. Meine Mutter ruft mich jeden Donnerstag an und wir reden viel miteinander. Vor drei Monaten sind sie von Hamburg nach Sylt umgezogen. Einfach so. Ich war schließlich erwachsen, hatte meine eigene Wohnung, und meine lieben Eltern waren der Meinung, dass sie mich nun alleine lassen konnten. So weit ist Sylt dann ja doch nicht weg. Sie haben sich dort eine Stadtwohnung gegönnt. Jetzt haben sie richtig viel Platz, sogar einen kleinen Garten und das Meer direkt vor der Tür. Ich liebe meine Eltern, auch wenn sie schon sehr alt sind, sind sie doch im Herzen jung geblieben. Im September feiern sie Silberhochzeit und im Dezember wird meine Mutter stolze sechzig! Mein Vater ist bereits einundsechzig, aber beide gehen locker für fünfzig durch. Ich habe eine wirklich schöne Kindheit gehabt und ich hoffe, dass ich auch mal einen Mann kennenlerne, der mich so gut behandelt wie mein Vater meine Mutter. Einen Mann, mit dem ich ganz viele Kinder haben kann. Gemeinsames Kochen, Backen und Spieleabende. Das Spielzeug wegräumen und mit der ganzen Familie am Sonntagmorgen im Bett liegen. Kinderfüße im Gesicht und großes Geschrei, weil sie sich gestritten haben … Das wäre einfach perfekt! Ich hätte so gerne eine Schwester oder einen Bruder, bin aber leider Einzelkind. Zum Glück habe ich Paula; ohne sie wäre ich hier sicher ganz allein. Mein Job und die vorherige Ausbildung haben mich ganz schön in Beschlag genommen und ich habe viele liebe Menschen vernachlässigt, sodass die Freundschaften am Zeitmangel zerbrochen sind. Aber mit Paula darf mir das nicht passieren! Und … vielleicht könnte mit diesem Typen ja tatsächlich etwas laufen?


    


    Ich bin den ganzen Abend total aufgekratzt und wälze mich hin und her. Oh Mann, dieser Kerl macht mich total verrückt! Wie soll ich mich morgen nur verhalten? Wie nur? Am besten wäre es doch, wenn ich das Ganze abblasen würde. Sicher erlaubte sich dieser Typ nur einen Scherz und wenn ich dort tatsächlich aufkreuzen würde, lacht er mich aus. Oder doch nicht? Was, wenn das seine verschrobene Art ist, mir zu sagen, dass er mich heiß findet?


    Ich setze mich auf und seufze laut, während ich das Licht anschalte. Es ist einfach zu heiß hier! Ich laufe ins Badezimmer und erfrische mich kurz, als meine Augen zu meinem ganz besonderen „Kulturbeutelchen“ wandern.


    „Oh Jonny …“, flüstere ich und beiße mir auf die Unterlippe. Ich bin wirklich froh, dass es das ein oder andere Spielzeug gibt, denn wenn man Single ist und gerade keine Aussicht auf guten Sex hat, dann ist jedes Teil richtig praktisch. Eigentlich bin ich ja müde … und eigentlich ist mir viel zu warm … Auf der anderen Seite könnte ich danach sicher viel besser schlafen! Na, überredet! Ich schnappe mir meinen kleinen Liebhaber, den ich „Jonny“ getauft habe – natürlich nach dem sexy Schauspieler aus Hollywood – und mache es mir auf meinem Sofa bequem. Cookie und Muffin liegen zusammengerollt auf ihrem Kratzbaum und bekommen hoffentlich nicht mit, was ich hier so treibe. Im wahrsten Sinne des Wortes …


    Das leise, surrende Geräusch der süßen Nachbildung einer frivolen Lustpeitsche ist unter der Decke kaum zu hören. Vor meinen Katern ist mir das dann doch etwas peinlich. Aber ich kann sie ja schlecht ins Badezimmer einsperren. Was fühlt sich das gut an … Ich komme richtig in Fahrt und versuche dabei meine Gedanken an diesen Widerling zu verdrängen, doch je näher ich meinem Höhepunkt komme, desto schwieriger wird es, seinen Anblick vor meinem inneren Auge zu löschen – doch dann passiert es.


    „Surr … surr … su…rr … chr…“ Was ist denn jetzt?


    „Oh nein!“, jammere ich. Doch nicht jetzt! Nicht jetzt! Verdammt noch eins! Der Vibrator ist heiß gelaufen und hat einfach seinen Geist aufgegeben!


    „Neiiiinnnn!“ Ich und versuche noch die Batterien auszutauschen, aber es tut sich nichts mehr.


    „Bitte nicht!“ So ein Glück kann aber auch nur ich haben. Inzwischen haben Cookie und Muffin mitbekommen, dass ich hellwach bin und stromern durch das Zimmer. Klar, ich habe ja auch das Licht eingeschaltet, die denken jetzt, dass es Zeit fürs Frühstück ist. Oh nein, von wegen! Es ist kurz nach ein Uhr in der Nacht und ihr bekommt keinen … okay, aber nur einen kleinen Mitternachtssnack!


    Frustriert werfe ich Jonny in die nächste Ecke, gebe meinen Katern ein paar Leckerchen und verziehe mich danach ins Bad. Hier habe ich wenigstens etwas Privatsphäre und zwei funktionierende Hände, die Jonnys Job übernehmen können.


    


    Der nächste Tag bricht an. Heute müssen Paula und ich nur bis zwölf Uhr arbeiten, daher wollen wir diesen wunderschönen Freitagnachmittag zusammen verbringen. Zumindest hat Paula das so formuliert. Aber sie konnte ja schlecht sagen: „Ich möchte gerne Zeuge sein, wenn ihr euch auf den Straßen Hamburgs abschleckt!“ – dann hätte ich nämlich sicher nicht zugestimmt. Ich blicke auf meine kleine, pinke Armbanduhr. Auch wenn ich Heavy Metal, Rock und Co richtig klasse finde, so bin ich immer noch ein Mädchen. Pink und süß geht immer! Komische Mischung, oder?


    Noch habe ich etwas Zeit, die ich natürlich vorher eingeplant habe. Paula kreuzt hier erst in knapp dreißig Minuten auf, genug Zeit also, um mich in einem gewissen Erotikgeschäft umzusehen und Ersatz für Jonny zu suchen.


    Clever mit Sonnenbrille getarnt betrete ich die „Spielzeug-Kette“ und sehe mich um. Irgendwie ist es mir ja doch etwas unangenehm, hier herumzulaufen. Heute ist es zum Glück nicht so voll und eigentlich bestelle ich ja lieber online. Da bekommt man diese schönen, neutralen Pakete. Hier muss man der Kassiererin das „Spielzeug“ in die Hände drücken, welches man später benutzen möchte. Ähnlich wie Nuss-Nougat-Creme oder eine XXL-Tüte Chips. Da fühle ich mich auch immer so schuldig, besonders wenn die Kassiererin einen strafend ansieht. Ja, ich esse gerne solches Zeug, auch wenn es nicht gut für die Figur ist! Glücklicherweise muss ich viel durch die Gegend laufen und erspare mir so die teure Mitgliedschaft im Fitnessstudio! Ich checke noch einmal meinen Kontostand online. Eigentlich sieht es sogar so gut aus, dass ich mir nicht nur einen neuen Jonny kaufen könnte, sondern auch noch das ein oder andere Neue ausprobieren kann.


    Neugierig stromere ich durch die Gänge und bin froh, dass keine Verkäuferin zu mir eilt und fragt: „Darf ich Ihnen helfen? Wollen Sie es gleich hier mal ausprobieren?“ Bei dem Gedanken schüttelt es mich und ich greife nach einem schwarzen, gottähnlichen Ding, das mich eher an eine angemalte Schlangengurke erinnert. Ui! Wer bekommt die denn unten rein? Mit weit aufgerissenen Augen sehe ich mich weiter um. Mit Noppen … da drehen sich Perlen. Ui! Einer in Pink mit einem … Häschen drauf? Ähm, okay. Gibt es denn nichts, was echt aussieht? Oder lieber doch etwas ganz Abstraktes? Hier ist einer aus Kugeln. Aha … Was es nicht alles gibt!


    Da kommt in mir doch die Frage auf, wozu Frau eigentlich noch einen Mann braucht, wenn sie es sich hier „besorgen“ kann? Also das, was man dazu benötigt, damit es „flutscht“. Ich sehe mich prüfend um. Ehrlich gesagt, komme ich mir wie eine Ladendiebin vor, so wie ich hier herumschleiche. Eine junge Frau sitzt an der Kasse, kaut einen Kaugummi und blättert interessiert in einem Klatschmagazin, telefoniert dabei und scheint mich noch nicht einmal bemerkt zu haben.


    Einen Gang neben mir läuft ein Pärchen herum. Sie kichert die ganze Zeit, während er seine tiefste, erotischste Stimme benutzt, um sie zu Fesselspielchen zu animieren. Peitsche und Co? Mh, das würde ich wirklich mal gerne ausprobieren. Aber da muss der Mann schon passen. Von jedem würde ich mich nicht fesseln lassen!


    Und da ist es schon wieder passiert! Ich stelle mir den Anzugtypen vor, wie er über mir gebeugt ist und mich küssen will … Es schüttelt mich erneut und ich greife mir einfach einen pinken Vibrator mit Noppen und Perlen. So einen hatte ich noch nicht, vielleicht kann der ja etwas ganz Besonderes? Und – nur für den Fall der Fälle – einen zweiten Jonny. In Naturfarbe, ohne Schnickschnack. Mit diesen beiden Eroberungen schreite ich zur Kasse und lege sie ganz unauffällig auf die Theke.


    „Wart mal, Natascha, hab Kundschaft …“, murmelt sie, bevor sie mich fröhlich anlächelt und die zwei Prachtstücke einscannt.


    „Neutrales Tütchen?“


    „Oh ja, bitte!“, schreie ich sie beinahe an und erröte wie eine Kirschtomate.


    „Alles klärchen. Tüte in Tüte?“


    „Wie bitte?“


    „Ich kann die in eine Tüte packen und diese dann in eine zweite Tüte packen?“


    „Klingt super!“ Dann kann auch keiner reinlinsen und eventuell etwas erhaschen, worauf fett „Dildo“ oder „Vibrator“ steht. Das fehlt mir auch noch.


    Die Verkäuferin packt beide in eine neutrale Tüte ein und steckt diese dann in eine weiße, worauf kleine Erdbeeren und Kirschen abgebildet sind.


    „Jetzt siehts nach Kuchen aus!“, meint sie stolz. Ich zahle eilig und sehe zu, dass ich wieder heimischen Boden unter den Füßen bekomme. Zur Tarnung flitze ich noch schnell in ein Schuhgeschäft und kaufe mir ein günstiges Paar Ballerinas. Knappe zehn Euro für einen dicken Schuhkarton, der genau auf die zwei Prachtstücke passt. Prima! Jetzt ist alles gut und ich fühle mich wesentlich sicherer!


    Ich laufe zum Brunnen, an dem Paula schon auf mich wartet. Gemeinsam vertreiben wir uns die nächsten zwei Stunden die Zeit, gehen durch die Geschäfte, lästern über Kai und Dennis und erreichen um 16.35 Uhr besagte Stelle, wo der Typ gleich stehen müsste.


    „Also ich werde sicherlich nicht direkt an der Laterne neben der Bäckerei stehen. Da stand er nämlich das letzte Mal. Vergiss es! Da bin ich ja wie auf dem Präsentierteller!“, meckere ich. Paula und ich stehen gut einhundert Meter entfernt an der Brücke hinter einer Häuserwand. Von hier aus kann man die Elbe überqueren und die Bäckerei einsehen.


    „Wir haben ja noch fast eine halbe Stunde. Bleib locker! Hast du dir denn wenigstens etwas überlegt?“, löchert mich Paula neugierig.


    „Keine Ahnung … Ich denke, ich werde diesem Anzugfuzzi mal die Meinung geigen. Er kann mich ja nicht einfach küssen. Er hätte vorher fragen sollen!“, zetere ich vor lauter Nervosität.


    „Hättest du dann ja gesagt?“, fragt Paula verdutzt nach.


    „Natürlich nicht!“, zische ich sie erschrocken an.


    „Na also, dann hat er doch alles richtig gemacht. Es ist ja wirklich nicht einfach, dein Herz zu erobern …“ Während Paula mich etwas strafend ansieht, tippt sie dabei auf ihrem Smartphone herum. Es ist echt süß, dass sie noch immer verliebt wie am ersten Tag ist, aber ab und an könnte sie das blöde Teil wirklich mal weglegen.


    „Mag schon sein, aber ich werfe mich halt nicht dem Nächstbesten an den Hals. Das ist bislang immer schiefgelaufen!“, flüstere ich mit scharfem Unterton.


    „Probieren geht über Studieren …“ Paula läuft an mir vorbei und meint noch: „Ich hole mir jetzt erstmal was zu naschen, bin gleich wieder da. Du wartest solange hier und hältst Ausschau, ob dein Traumprinz vorbeikommt! Dann warte ja, ich will nichts verpassen!“


    Na, als ob ich mich jetzt auf den Typen stürze und ihn in ihrer Abwesenheit vernaschen würde …


    Ich beuge mich neugierig vor und halte mich an der Häuserwand fest, die Tüte klemmt dabei zwischen meinen Beinen. Wo ist er nur? Sicher kommt er etwas eher. Oder muss er noch arbeiten und kommt deswegen immer um die gleiche Uhrzeit?


    


    Klick


    


    „Mh?“ Was war das denn für ein Geräusch?


    


    Klick


    


    Ich drehe mich fragend herum. Das klang ja so, als hätte jemand direkt neben mir ein Foto mit seinem Smartphone geschossen? Ha!


    „Sag mal, geht’s noch?!“, quietsche ich los, als direkt neben mir dieser aufgetakelte Vollidiot steht und mich angrinst. Ich spiegle mich in seiner Sonnenbrille und will zurückschrecken, jedoch steht da leider die Mauer.


    „Du hast mich fotografiert?!“


    „Jap …“ Er stellt sich wieder aufrecht hin und betrachtet die beiden Bilder von mir. Was soll er denn bitte geknipst haben? Er stand doch hinter mir … Moment mal!


    „Was hast du geknipst?!“ Da kommt mir doch sofort ein böser Verdacht!


    „Schwarzer Slip, echt sexy!“, sagt er grinsend und tippt dabei auf seinem Smartphone herum. Ich will danach greifen, doch er entzieht es mir.


    „Lösch das sofort!“ Ich spüre, wie mein ganzes Gesicht rot anläuft, doch ihn scheint das nicht zu kümmern.


    „Löschen? Nein, auf gar keinen Fall. Jetzt kann ich wenigstens an dich denken, wenn du nicht bei mir bist“, meint er frech. Ich bin so erschrocken über sein dreistes Verhalten, dass mir erst jetzt auffällt, dass er ganz anders gekleidet ist als sonst. Die Haare strubbelig und ein Dreitagebart. Dazu eine zerfetzte Jeans mit ausgelatschten Sneakers und einem schwarzen Shirt, worauf das Logo einer Heavy-Metal-Band zu erkennen ist. Das hat er eindeutig schon öfter getragen, so verwaschen wie das ist! Zudem sehe ich an seinen Oberarmen ein paar richtig geile Tattoos, die ich leider nicht genauer identifizieren kann.


    „Jetzt bist du sprachlos, was? Von wegen Anzugfuzzi …“ Er hebt beide Augenbrauen und betrachtet mich neugierig. Heute habe ich mich extra schlicht angezogen. Ein schwarzer Faltenrock mit schwarzen Ballerinas und einem weißen Shirt, dazu eine einfache silberne Kette.


    „Wieso? Was? Du hast uns belauscht?!“, entfährt es mir erschrocken.


    „Ich stand die ganze Zeit hier und wollte schauen, ob du dich tatsächlich hertraust oder irgendwo versteckst. Du hast mich ja noch nicht einmal erkannt. Ich muss gestehen, dass ich sehr enttäuscht bin, Theresa …“ Dabei sieht er aber alles andere als enttäuscht aus, so frech wie er mich angrinst! Aber wie er meinen Namen ausspricht. Wie Kräuterbutter schmelze ich dahin auf einem saftigen Steak. Ich schlucke und blicke mich suchend nach Paula um. Hat dieser Mistkerl es tatsächlich gewagt, zu warten, bis Paula weg ist, damit er mich alleine ansprechen kann!


    „Mir einfach unter den Rock zu schauen, ist wirklich nicht die feine Art! Lösch die Fotos!“


    „Mh, na gut. Aber ich will etwas dafür haben“, meint er. Ich frage mich wirklich, wie er wohl heißt. Es gibt ja richtig viele sexy Namen, die ihm gut stehen würden. Jetzt, wo er so vor mir steht, so … unwiderstehlich sexy, mit den Stoppeln im Gesicht, der enganliegenden Kleidung und diesen heißen Oberarmen, sehe ich ihn in einem ganz anderen Licht.


    „Sag mir erstmal deinen Namen! Ich kann dich ja nicht ständig Anzugfuzzi nennen!“, zicke ich ihn mit verschränkten Armen an.


    „Ben“, antwortet er mir knapp und zieht die eine Seite seiner Lippen hinauf. Was für ein heißes Lächeln! Ben heißt er also?


    „Ben von …? Benjamin?“


    „Nein, einfach nur Ben … aber du darfst mir gerne einen anderen Spitznamen verpassen.“ Erneut neigt er seinen Kopf zur Seite. Sieht er mich direkt an? Durch die dunklen Gläser erkenne ich seine Augen nicht. Starrt er mir vielleicht auf die Brust? Wehe ihm!


    „Also ich lösche die Bilder für einen Kuss. Ich darf dich doch küssen, oder?“ Mit einem Mal kommt er einen großen Schritt auf mich zu und legt seine Hand direkt neben meinem Gesicht auf die Mauer, gegen die ich mich stütze.


    „Bitte was?!“, wispere ich, da Ben mir so nahe kommt, als würde er meine Antwort nicht mehr abwarten können.


    „Ich muss gestehen, dass ich doch sehr überrascht war, dass du deiner Freundin gesagt hast, dass du …“


    „Jaja! Dass du vorher hättest fragen sollen! Natürlich nicht, wehe du küsst mich noch einmal!“ Mensch, was sage ich denn da? Ich will doch das genaue Gegenteil.


    „Nur?“, fragt Ben mich irritiert, als ich spüre, wie seine Hüfte sich sanft gegen meine drückt. Uhhh … das fühlt sich aber gut an und er riecht so männlich! Was für ein scharfer Duft. Ich bin hin und weg!


    „Bitte was?“


    „Nur ein Mal? Kein Problem. Ich habe zwei Fotos geschossen, also küsse ich dich auch zwei Mal …“ Ehe ich ihm widersprechen kann, neigt er seinen Kopf zur Seite und küsst mich einfach. Da sind sie ja wieder! Diese wahnsinnig weichen Lippen, so warm und köstlich, als würde ich auf Zuckerwolken liegen, die mit Karamellsauce übergossen sind. Ich höre auf zu atmen, da ich ganz erschrocken über diesen plötzlich Kuss bin, muss dann aber doch nach Luft japsen, als sich mir die Gelegenheit bietet. Mein Körper beginnt zu zittern und meine Knie werden butterweich. Gleich falle ich hin!


    „Nummer eins …“, wispert Ben gegen meine Lippen, während ich mich an seinem Shirt festkralle. Es fühlt sich ganz kribbelig an. Weiß der Mann etwa, wie man Weichspüler benutzt? Er sieht so gar nicht danach aus. Auf der anderen Seite sind seine Anzüge faltenfrei. Oder wohnt er noch bei Mutti? Wie alt er wohl sein mag? Im Anzug sah er aus wie Anfang dreißig, aber jetzt, mit den coolen Klamotten, eher wie Anfang zwanzig. Wenn ich doch nur seine Augen endlich sehen könnte!


    Ben küsst mich ein zweites Mal und wagt es tatsächlich, seine Zunge zu benutzen, die – zugegeben – huch! Es schüttelt mich natürlich so heftig, dass Ben es mitbekommen haben muss. Mein ganzer Körper gerät ins Wanken, als Ben sich von mir löst. Nein! Nicht schon wieder! Nicht aufhören! Jetzt, wo es gerade anfängt, richtig heiß zu werden.


    „Dann muss ich die Fotos wohl leider löschen …“, flüstert er sanft gegen meine Lippen.


    „Behalte sie ruhig …“, antworte ich ihm irritiert. Was rede ich denn da? Klar, knips ruhig meinen blanken Po und benutz ihn als Bildschirmschoner! Mund halten, Theresa, Mund halten!


    „Ich nehme dankend an …“ Ben leckt sich über die Lippen, als bestünde ich aus Eis und er durfte soeben von mir kosten.


    „Also, wie geht es jetzt mit uns weiter?“, fragt Ben mich, während er sich von der Mauer abstützt und einen Schritt beiseitetritt. So wie er mich mustert, hat er wohl ganz besondere Pläne mit mir. Vielleicht sollte ich einfach zu allem ja sagen und ein richtig heißes Wochenende mit ihm verbringen. Das hatte ich schon viel zu lange nicht mehr und dieser Kuss gerade war wirklich ein grandioser Vorgeschmack auf das, was da wohl kommen könnte.


    „Vögeln?“, frage ich blinzelnd und reiße danach panisch meine Augen auf. Ach. Du. Meine. Güte. Nein!!! Bitte, was ist denn da aus meinem Mund gekommen? Ich habe nicht wirklich dieses vulgäre Wort gesagt, oder?


    „V-Vögel! Da, ganz viele! Die fliegen da rum! Guck mal!“ Ich deute panisch auf die Brücke, an der ein paar Tauben herumlungern. Ben blickt mich mit versteinerter Miene an. Super. Toll gemacht, Theresa. Du blöde Kuh! Ich habs versaut … dieser dumme Mund! Warum kann er nicht zu bleiben?


    Ohne noch ein Wort zu sagen, laufe ich schnellen Schrittes los. Einfach nur noch weg von hier. Wie peinlich ist das denn?! Da habe ich den Flirt des Jahrhunderts mit einem Kuss, der mich fast aus den Ballerinas gehauen hätte, und mir fällt nichts Besseres ein als „Vögeln?“. Warum immer ich?


    Ich laufe schneller und sehe bereits Paula, die aus der Bäckerei kommt. Jetzt renne ich richtig los und greife mir ihren Arm.


    „Mitkommen!“, rufe ich und zerre sie erneut hinter mir her, wie bereits bei meiner ersten Begegnung mit Ben. Tja und diese hier, die wird wohl auch meine letzte gewesen sein.


    


    „Was ist denn los?!“, japst Paula, nachdem ich sie drei Straßen weiter hinter mir hergezogen habe.


    „Ich hab vögeln gesagt!“, antworte ich ihr keuchend.


    „Vögeln? Was? Warum? Zu wem?“ Paula fällt erschöpft auf eine Bank und entfaltet ihre kleine Tüte aus der Bäckerei, die während der Rennerei ganz schön zerknautscht wurde.


    „Oh Gott! Ben ist aufgetaucht und …“


    „Wer ist Ben?!“


    „Der Anzugfuzzi!“


    „Er war da? Wo?!“


    „Na, er stand plötzlich hinter mir und wir haben uns geküsst. Es war so perfekt, so unglaublich perfekt!“ Ich greife mir mit beiden Händen ins Gesicht und spüre, wie ich beinahe zu heulen beginne.


    „Und warum siehst du dann so verzweifelt aus? Das ist doch toll!“ Paula freut sich, aber natürlich kann sie ja nicht ahnen, wie ich es dann verbockt habe.


    „Er hat mich dann gefragt, wie es weitergehen soll und ich … und ich …!“, antworte ich ihr schluchzend.


    „Bist weggerannt?“, fragt Paula mich mit großen Augen.


    „Ich hab gesagt: Vögeln?“ Sofort verberge ich beschämt mein Gesicht und lasse mich verzweifelt in Paulas Arme fallen.


    „Wie, vögeln? Du hast das doch nicht wirklich gesagt, oder?“ Paula legt ihre Arme um mich und klopft mir liebevoll auf den Rücken. Aber ich höre natürlich ihre Belustigung heraus.


    „Doch, das ist ja das Schlimme! Ich bin dann einfach weggelaufen! Es war sooo peinlich! Wie konnte mir das nur passieren?“ Ich sehe zu Paula, die sich angespannt auf die Lippen beißt.


    „Lach du nur!“, knurre ich sie an und ja, Paula lacht. Wie gemein! Na ja, so im Nachhinein betrachtet ist es schon ganz lustig, aber gerade wäre ich am liebsten im Boden versunken!


    „Oh Mann, das kann echt nur dir passieren! Du bist manchmal so verpeilt und geradeheraus, unglaublich!“ Es dauert eine ganze Weile – meiner Meinung nach eine gefühlte Ewigkeit –, bis Paula sich beruhigt hat. Nachdem sie sich eine Lachträne aus dem Auge wischt, sieht sie sich prüfend um und an mir herunter.


    „Was ist denn?“, frage ich seufzend.


    „Sag mal, hattest du nicht so eine große, weiße Tüte dabei?“ Dabei breitet sie ihre Hände aus und formt ein großes Rechteck mit ihren Fingern.


    „Was für eine Tüte? Mh?“ Ich sehe mich ebenfalls um und springe dann erschrocken auf.


    „Oh nein!“, rufe ich und sehe mich hastig um. Wo ist denn die Tüte mit den Schuhen und diesen bösen Dingern aus dem Sexshop?!


    Erst jetzt begreife ich, dass meine Sachen noch genau da stehen müssen, wo ich sie abgestellt habe. An der Ecke! An genau der Ecke, wo Ben mir begegnet ist.


    „Ich habe sie bei Ben stehen gelassen!“


    „Was? Das ist nicht dein Ernst! War da was Wichtiges drin?!“


    Ich halte Theresa meine Handtasche unter die Nase. Dort bewahre ich immer meine Schlüssel, das Portemonnaie und mein Smartphone auf. Aber in der Tüte waren viel schlimmere Dinge! Wenn Ben meine Sachen durchwühlt, dann bin ich geliefert! Kann es denn noch schlimmer kommen?


    „Ich muss zurück! Ich brauche den Inhalt!“ Ich greife nach Paulas Handgelenk und zerre sie hoch zu mir.


    „Los, wir müssen noch einmal zurück!“


    „Oh nein, nicht schon wieder rennen! Hab Mitleid! Ich wiege fast das Doppelte von dir, das ist gar nicht so einfach!“, jammert Paula. Doch das ist mir gerade ziemlich egal.


    „Ich muss meine Sachen wiederhaben!“


    Auch wenn Paula sich wehrt, ich zerre sie den ganzen Weg zurück. Aber es musste natürlich so kommen, dass Ben nicht mehr da war. Weder er noch meine Tüte waren zu sehen.


    „Toll … jetzt sind wir den ganzen Weg umsonst zurückgelaufen!“ Paula hechelt erschöpft, während ich mich jammernd umsehe.


    „Das darf doch nicht wahr sein! Der kann doch nicht meine Sachen mitnehmen!“


    „Vielleicht hat er sie ja gar nicht bemerkt und ein anderer hat sie mitgenommen?“ So sicher ist Hamburg nämlich nicht, da hat Paula schon recht.


    „Oh nein, zu früh gefreut …“ Dass ein Fremder meine Einkäufe hat mitgehen lassen, wäre wirklich zu schön gewesen. Ich sehe auf das Mauerwerk, an dem eine kleine Karte befestigt ist. Sie klebt an einem frischen Kaugummi.


    


    Ich habe deine Tüte mal mitgenommen. Nächste Woche, gleiche Zeit? Ich freue mich auf dich ;)


    


    Ich muss gestehen, eine schöne Schrift hat er. Nur der Inhalt der Nachricht gefällt mir gar nicht.


    „Er macht sich über mich lustig! Dieser Drecksack!“ Ich sehe mich sofort prüfend um. Sicher steht er noch irgendwo herum und beobachtet mich, wie ich verzweifelt versuche, meine Sachen zurückzubekommen. Aber nichts. Leider kann ich ihn nicht entdecken.


    Jetzt muss ich also eine ganze Woche warten, bevor ich … oh nein. Er wird sich bestimmt den Inhalt ansehen und dann? Dann wird er denken, dass ich eine total Perverse bin, die nur – wortwörtlich genommen – ans Vögeln denkt. Echt super. Fand ich nicht noch vor ein paar Tagen, dass mein Leben so toll ist? Pah, von wegen. Was für eine Katastrophe!


    


    „Jetzt sag schon, was ist denn in der Tüte drin gewesen?“ Paula löchert mich schon seit Tagen. Ich hingegen beiße einem Colafläschchen den Kopf ab und stopfe mir nach und nach die restlichen Fruchtgummis in den Mund, während ich wütend auf der Tastatur herumtippe.


    „Schuhe!“, antworte ich ihr abermals. Doch Paula beobachtet mich nur misstrauisch aus ihren Augenschlitzen. Als ob ich ihr hier im Büro oder am Telefon erzählen würde, dass Ben mein Sexspielzeug mitgenommen hat. So weit kommt es noch!


    „Das müssen aber tolle Schuhe sein, wenn du dich so aufregst. Sieh es doch mal positiv: Er möchte dich wiedersehen und fand deine Aussage gar nicht so schlimm. Sonst hätte er auf dich gewartet, dir deine Sachen gegeben und dann wäre er verschwunden. Er mag dich. Das ist doch toll!“ Paula freut sich noch immer wie ein Glücksbärchi, während ich mir die restlichen Fruchtgummis in den Rachen schütte.


    „Nischt wischtich!“, antworte ich ihr mampfend und kontrolliere online den Versandstatus unseres Vier-Mann-Zeltes. Eigentlich ist es ja nur für Paula und mich, aber unsere Sachen müssen schließlich auch irgendwo Platz haben.


    „Die liefern das Zelt gleich morgen. Prima. Wacken wird so geil! Ich freue mich schon!“ Wenigstens diesen kleinen Lichtblick habe ich ja noch. Geile Musik. Echte Männer und ein halbes Wochenende abrocken! Und das Schöne daran: Ich kann mich hemmungslos besaufen und diesen Tütendieb vergessen. Wenigstens für ein paar Stunden. Erneut stütze ich mich mit beiden Händen ab und seufze laut. Vögeln ... Wie konnte ich das nur sagen?


    „Mensch Resa … ganz ruhig. Alles wird gut. Hier, da hast du noch mehr von dem Zuckerzeug!“ Paula will mich wohl mästen? Aber ich nehme die neue Packung gerne an mich.


    „Ich gehe morgen aber alleine hin. Ich werde die Tüte an mich nehmen und wieder verschwinden!“ Das fehlt mir auch noch, dass Paula wie ein Cheerleader im Hintergrund jubelt, während ich versuche, schnellstmöglich aus dieser peinlichen Situation zu entkommen.


    „Was? Aber ich möchte unbedingt wissen, wie …“


    „Nichts da. Ich werde keine zehn Sekunden dort sein. Sobald ich Ben sehe, werde ich ihm die Tüte abnehmen und wieder verschwinden.“ Ich setze eine ernste Miene auf, während Paula eine tieftraurige Schnute zieht.


    „Danach können wir uns gerne treffen. Wir müssen schließlich noch einige Sachen für morgen Abend besorgen …“ Ich tippe ein paar Notizen ab und versuche Paulas Schmollen zu ignorieren. Es ist ja wirklich süß, dass sie sich so um mich sorgt und möchte, dass ich einen coolen und sexy Freund bekomme, aber ausgerechnet Ben? Das wird nie was. Sicher, er sieht wahnsinnig heiß aus, hat einen irre gut gebauten Körper, soweit ich das sehen konnte … diese Tattoos und sein Geruch! Eigentlich ist er wirklich genau mein Typ. Also optisch. Na ja und eigentlich mag ich es ja, wenn die Kerle frech sind und sich nehmen, was sie wollen. Aber bei Ben ist es irgendwie anders. Was ist es nur, das mich so zögern lässt? Mein Bauch kribbelt die ganze Zeit, wenn ich an seine Lippen denken muss. Dieses überhebliche Grinsen, als hätte er mich bereits abgeschleppt. Mir wird ganz heiß und ich stelle den Tischventilator eine Stufe höher. Wirklich helfen tut es aber nicht. Diese Hitze scheint ganz tief aus meinem Innersten zu kommen …


    


    Der ganze Donnerstag zog sich wie Kaugummi. Ich konnte kaum schlafen, da ich ständig an Ben denken musste und an das, was passieren könnte. Was, wenn er sich über mich lustig macht oder sagt, dass er die Tüte vergessen hat? Wenn er mich nur ärgern will?


    Und doch stehe ich erneut hier. Es ist kurz vor siebzehn Uhr, und ich hatte alle Mühe, Paula davon zu überzeugen, nicht mitzukommen. Da dieser Tag sicher in einer Katastrophe enden wird, möchte ich mich vorher wenigstens noch mit Kuchen eindecken. Heute Abend werde ich mich sowieso nur noch flüssig ernähren. Na ja und das ein oder andere Stück Grillfleisch natürlich. Ich betrete die Bäckerei, in der heute zum Glück nicht so viel los ist. Nicht, dass ich Ben noch verpasse!


    Ich stelle mich in die Schlange und überprüfe noch einmal mein Outfit, darin spiegele ich mich etwas in der großen Scheibe, sodass ich mich prüfend von der Seite aus betrachten kann. Hot Pants, ein rotes Shirt und Sandalen. Dazu ein pfiffiger Dutt und eine XXL-Strandtasche. Na ja gut, ich gestehe. Da soll natürlich der ganze Kuchen reinpassen und die Tüte von Ben. Dieses Mal werde ich nichts vergessen!


    Als ich an der Reihe bin, blicke ich in das erschrockene Gesicht einer jungen Blondine. War das nicht die, die in Tränen ausgebrochen ist?


    „Hi, ich hätte gerne vier Berliner, zwei Nuss-Nougat-Stücke und zwei Erdbeerkuchen. Ähm und zwei Puddingteilchen und zwei von diesen Cremeschnitten!“ Ich sehe zwar nicht so aus, aber essen kann ich viel! Paula ist da ganz anders. Sie ernährt sich wirklich gesund und hat trotzdem so zugenommen. Das Leben ist manchmal ganz schön ungerecht …


    „N-Natürlich …“, flüstert die junge Bedienung und senkt beschämt das Gesicht. Was ist denn nur mit ihr? Liegt das vielleicht an mir, dass sie sich plötzlich so schlecht fühlt?


    „Lass nur, ich mach das schon, geh so lange nach hinten!“ Eine andere Kollegin mischt sich ein, sodass die junge Blondine erneut fluchtartig das Feld räumt.


    „Also, was wollten Sie?!“, zickt mich die junge Brünette an, die mich herablassend betrachtet.


    „Ähm … habe ich was verbrochen?“, frage ich unsicher nach.


    „Sie? Nicht doch!“ Dabei verdreht sie ihre Augen und versucht nicht einmal, ihren sarkastischen Unterton zu verstecken.


    „Ich kann mich gar nicht an Sie erinnern, habe ich Sie mal beleidigt?“, frage ich, als ich mich vorbeuge. Es muss ja etwas Schreckliches gewesen sein, dass sie so auf mich reagiert!


    „Sie wissen anscheinend nicht, wer sie ist, oder?“ Eine kurze Unsicherheit ist bei der Brünetten zu erkennen, die sich prüfend umsieht.


    „Nein, tut mir leid“, antworte ich wahrheitsgemäß. Das ist ja richtig spannend hier!


    „Dieser Typ vor zwei Wochen, der, der Sie geküsst hat. Sie ist schon seit zwei Jahren in ihn verknallt und dann musste sie mit ansehen, wie er eine andere küsst!“ Als sie mir das erzählt, beobachtet sie mich ganz genau. Aber selbst wenn ich wollte, könnte ich meine Reaktion nicht spielen.


    „Was? Oh nein!“, entfährt es mir und ich sehe in die Richtung, wohin sie verschwunden ist.


    „Scheiße. Das tut mir leid … Ich kenne ihn ja selbst nicht, das war purer Zufall und auch nicht besonders nett, dass er mich hier einfach geküsst hat!“, versuche ich mich zu verteidigen.


    „Ben kommt seit zwei Jahren hierher und seitdem himmelt sie ihn an. Betty ist wirklich eine süße, schüchterne Maus. Seit einigen Wochen traut sie sich endlich mit ihm zu reden und dann kommt so eine Hollywoodbarbie angerannt und …“, zetert sie los, doch ich unterbreche sie scharf: „Hey! Das ist aber nicht nett, mich so abzuwerten!“ Obwohl Hollywood und Barbie als getrennte Dinge sehr hübsch sind, aber ich weiß natürlich, dass sie mich damit beleidigen möchte.


    „Seit zwei Jahren, ehrlich? Warum fragt sie ihn nicht einfach nach einem Date? Wenn er ja sagt, super, wenn nein, dann halt nicht. Er wird sie schon nicht auffressen! Und jetzt hätte ich gerne meinen Kuchen!“ Echt unglaublich, dass mich die halbe Belegschaft anzickt, nur weil Ben mich hier vor aller Augen abgeknutscht hat. Da kann ich doch überhaupt nichts dafür!


    „Natürlich …“, murmelt sie grantig und packt dann meine Bestellung ein. Dabei zieht sie allerdings die ganze Zeit eine riesige Fläppe, was mir natürlich nicht entgeht. Wie könnte es auch, wo ich fast die einzige Kundin hier bin und sie ihre schlechte Laune gar nicht verbergen will?


    Ich zahle und will gehen, doch ich möchte ihr noch etwas sagen: „Es hat schon einen Grund, warum er immer herkommt, oder etwa nicht? Soll sie ihn doch einfach fragen …“ Ohne eine Antwort abzuwarten, verlasse ich die Bäckerei und laufe über den Platz. Heute ist es zum Glück nicht ganz so heiß, sodass mein Kuchen und die Creme sicher bis zu meiner Wohnung halten können.


    Ich platziere mich an der Häuserwand und sehe auf meine Uhr. Noch vier Minuten, dann bekomme ich endlich mein Zeug wieder.


    Seufzend lehne ich mich gegen die Mauer und genieße die kühle Brise, die von der Elbe herkommt. Die Möwen fliegen über meinen Kopf hinweg und überall riecht es nach Fischbrötchen und Fett. Hier ganz in der Nähe gibt es ein berühmtes Restaurant, wo es die leckersten Schnitzel jenseits von Wien gibt. Ich schwenke die Tüte gedankenversunken hin und her und fächele mir mit der anderen Hand etwas Luft zu.


    Plötzlich schrecke ich aufgrund eines eiskalten Gefühls an meiner Wange zusammen.


    „Was zum …?!“, quietsche ich erschrocken und sehe zur Seite. Eine eiskalte Dose Cola ist direkt vor meinem Gesicht und dahinter verbirgt sich Ben, der mich grinsend betrachtet. Er hat mir die Dose gegen die Wange gehalten? Ich bemerke erneut, wie mein Gesicht puterrot wird. Wie konnte er sich nur so anschleichen? Ich habe ihn gar nicht kommen sehen.


    „Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken.“ Und doch grinst er mich frech an.


    „Da bist du ja!“ Ich sehe an Ben herab und entdecke meine Tüte, die ich ihm sofort aus der Hand reiße.


    „Bitte, gern geschehen. Ich habe die Tüte mit deinen persönlichen Sachen natürlich aufbewahrt und sie dir zurückgebracht.“ Ich sehe, wie Ben beide Augenbrauen hebt, aber seine Augen kann ich noch immer nicht erkennen.


    „Ja, danke! Hättest du mich nicht so unter Druck gesetzt, dann wäre ich nicht so schnell abgehauen!“ Oh Mann, was mache ich hier nur? Warum zicke ich ihn so an? Eigentlich ist es ja wirklich total süß und lieb von ihm, dass er extra meinetwegen noch einmal hier auftaucht. Er trägt wieder diese sexy Klamotten, nur dieses Mal mit einem anderen Shirt und einer langen Kette dazu, an der ein silbernes Kreuz hängt. Scheiße. Er sieht aus, als würde er aus einer Unterwäschekampagne herausgesprungen sein, nur mit etwas mehr Stoff am Leib. Ich muss schlucken und beiße mir auf die Unterlippe, während meine Augen an seinem Schritt kleben bleiben. Ich muss weggucken, aber schnell! Sofort blicke ich beiseite und räuspere mich auffällig.


    „Ich dachte mir, ich nehme dir die Entscheidung ab und habe gleich etwas zu trinken mitgebracht. Schön kühl und erfrischend, na?“ Erneut hält er mir die Coladose an die Wange. Ich weiche aus, aber nicht mehr ganz so schreckhaft wie beim ersten Mal.


    „Danke …“, murmle ich und nehme die Dose in beide Hände. Die Tüte habe ich in meiner Armbeuge aufgehängt, die werde ich sicher nicht noch einmal vergessen. Hoffentlich hat er nicht hineingesehen. Obwohl die zwei Sexspielzeuge ja extra eingewickelt waren. Nein, wenn er sie gesehen hätte, würde er wohl kaum hier stehen und seine Cola mit mir teilen.


    Ben kramt in seiner Umhängetasche und holt sich ebenfalls eine Cola heraus, bevor er sich genau neben mich an die Mauer lehnt. Jetzt haben wir beide einen wunderschönen Ausblick auf die Elbe.


    „Ist das jetzt ein Date?“, fragt Ben mich, als er seine Dose öffnet und einen Schluck nimmt. Ich nestle nervös an der Öffnung herum und blicke beschämt zu Boden. Was? Date?


    „Ich muss leider weg, also ich muss weg. Weg halt. Woanders hin. Nicht hier, ähm, also …“ Ich beginne nervös mit meiner Hand herumzufuchteln, während Ben entspannt neben mir steht.


    „Ich muss zu einer Freundin, wir haben nämlich was vor am Wochenende!“, stammle ich nervös und beginne, die Tüte in meine andere Tasche zu stopfen.


    „Keine Zeit für eine Dose Cola?“ Ben betrachtet mich lächelnd. Er wirkt noch immer so entspannt, als hätte er alle Zeit der Welt.


    „Ähm, doch schon! Aber … wir müssen noch losfahren, nach Wacken!“, erkläre ich ihm und blicke dabei unsicher auf sein Shirt. Darauf ist eine Band abgebildet, die heute Abend spielen wird. Ob er es nur aus Modezwecken trägt oder tatsächlich weiß, wer das ist?


    „Du? Du fährst nach Wacken? Bist du dir sicher, dass du da heute hinwillst?“ Ben belächelt mich, als hätte ich vor, dort einen erholsamen Wandertag zu verbringen, inklusive Schuhe shoppen.


    „Falls es dich interessiert, ich bin wegen der guten Musik dort und wegen meines Jobs!“ Ich strecke ihm frech die Zunge heraus, als Ben sich plötzlich von der Mauer abstützt und sich zu mir beugt.


    „Hey! Was wird das denn?!“ Ehe ich richtig reagieren kann, wirbelt er mich sanft herum und drückt mich gegen die Wand.


    „Du siehst so sexy aus, wenn du dich aufregst!“, flüstert er und küsst meine Wange. Genau den Punkt zwischen Ohr und Wangenknochen. Ich schüttele mich und bekomme eine Gänsehaut am ganzen Körper. Das fühlt sich ja toll an!


    Ich blinzle Ben unsicher an, der seine Hand neben meine Hüfte an der Mauer platziert. Erschrocken lasse ich die Coladose fallen und starre fragend zu ihm, was sicher alles andere als sexy aussieht.


    Ben hebt seine freie Hand und nimmt seine Sonnenbrille ab. Na endlich! Kurz schließt er seine Augen, doch als er sie öffnet, kann ich nicht anders, als ihn anzustarren. Ich habe noch nie so wunderschöne, tiefbraune Augen gesehen. So dunkel, so intensiv …


    „Und zum Anbeißen, wenn dein wahrer Charakter zum Vorschein kommt.“ Da ist wieder dieses süße Lächeln, das mir ganz weiche Knie verschafft. Okay, er darf mich küssen. Ein Mal! Mh, oder zwei Mal. Auf der anderen Seite hatten wir das ja schon. Drei Mal wäre also absolut okay. Aber Ben macht keine Anstalten, mich zu küssen. Stattdessen beobachtet er mich nur interessiert wie eine kleine Labormaus, die jeden Moment irgendwelche Zuckungen bekommen könnte.


    „Du kennst mich doch gar nicht“, flüstere ich verunsichert.


    „Ich würde dich aber gerne kennenlernen. So richtig. Daher wäre es echt schön, wenn du nicht gleich wieder weglaufen würdest. Wir trinken unsere Cola aus und nach deinem Wochenende treffen wir uns, ja? Du darfst dir auch aussuchen, was wir zusammen machen. Kino? Vögeln? Noch eine Cola trinken? Knutschen und ein bisschen Fummeln oder einfach nur nen Kaffee trinken gehen?“ So wie Ben mich ansieht, scheint er es gar nicht als so schlimm empfunden zu haben, als ich dieses schreckliche Wort gesagt habe.


    „Oh Gott …“ Ich verberge mein Gesicht hinter beiden Händen. Wie peinlich!


    „Also ich würde sagen, wir treffen uns am Montag um achtzehn Uhr? Genau hier? Ich hole dich dann ab.“ Ben trinkt noch etwas, während ich verzweifelt nach meinem Smartphone suche. Ich stehe schon viel zu lange hier herum!


    „Äh … ich weiß nicht! Ich habe auch echt viel zu tun und so … und ähm …“


    „Okay, kein Problem. Ich glaube aber dennoch, dass wir uns wiedersehen werden.“ Ben setzt sich seine Sonnenbrille auf, trinkt den letzten Rest aus seiner Dose und geht einfach. Allerdings ohne sein Lächeln dabei zu verlieren. Na, der ist sich ja ganz schön sicher, dass ich hier am Montag aufkreuze! Ich bleibe noch eine ganze Weile an der Mauer stehen, bis ich Ben in der Menge verliere. Weg ist er … Na toll, jetzt bereue ich es, ihn nicht einfach geküsst zu haben. Aber dieses Mädchen, Betty, geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Sie ist seit zwei Jahren in Ben verliebt und dieser scheint es nicht bemerkt zu haben. Alles andere wäre mehr als taktlos, mich ausgerechnet vor ihren Augen zu küssen.


    Ich seufze und schreibe Paula eine Nachricht, dass sie zu meiner Wohnung fahren soll. Dann können wir endlich einkaufen und nach Wacken aufbrechen. Dafür sind wir nämlich schon ganz schön spät dran!


    


    Zu Hause angekommen füttere ich Cookie und Muffin, stelle die Tüte neben der Couch ab und springe schnell unter die Dusche. Glücklicherweise hat mich meine fiese Nachbarin heute verschont, das hätte mir auch noch gefehlt, wenn sie mir aufgelauert hätte!


    Nach der Dusche ziehe ich mir etwas Heißes an. Eine ausgewaschene Hotpants, ein paar kniehohe Stiefel und ein hautenges, schwarzes Shirt mit meiner Lieblingsband darauf. Dazu diverse Ketten und Armbänder, die das Outfit abrunden. Paula dürfte jeden Moment da sein, aber zuvor möchte ich die Tüte noch auspacken. Die Schuhe kommen direkt ins Regal und mein neues Spielzeug verschwindet unter meinem Kopfkissen, damit ich gleich nach meiner Rückkehr loslegen kann.


    Als ich jedoch den Schuhkarton öffne, der mir verdächtig schwer vorkommt, finde ich darin keine Schuhe, sondern drei Äpfel, eine Karte und ein paar Fotos.


    „Der war an meinen Schuhen?“ Ich schnappe mir die Karte, worauf etwas per Hand geschrieben wurde:


    


    Die drei Äpfel sind für dich, damit du nicht merkst, dass ich die Schuhe herausgenommen habe :)


    


    Ich sehe mir die Fotos an. Polaroids? Wer hat denn bitte noch so eine alte Kamera? Obwohl die natürlich einen gewissen Charme hat. Ich sehe einen geöffneten Kleiderschrank mit Anzügen, Krawatten und sorgfältig aufgehängten Shirts. Hat der etwa sein Zimmer fotografiert? Was soll ich damit?


    Aber … Moment mal … Ich stelle die Schachtel beiseite und blicke panisch auf die neutrale Tüte, in der meine zwei Vibratoren eingewickelt sind. Bitte nicht! Bitte … bitte um alles in der Welt, bitte! Ich fetze die Tüte auseinander und erkenne die Verpackungen. Doch leider schauen mich unter der durchsichtigen Plastikverpackung keine zwei Vibratoren an, sondern Bananen. Ernsthaft? Bananen??? Der spinnt doch! Auch hier ist eine Karte zu finden:


    


    Und noch zwei Bananen. Jetzt kannst du dir einen leckeren Obstsalat machen. Ich esse übrigens gerne Obst, du auch? Falls du mal vögeln willst, wie du ja bereits vorgeschlagen hast, ich bin jetzt für alle Eventualitäten gerüstet.


    PS: Du böses Mädchen ;)


    PPS: Gefällt mir ;)


    


    Ich versinke vor Scham und fische die Bananen aus den Verpackungen, wobei mir ein paar weitere Polaroids auffallen. Dieses Mal hat er sein Bett fotografiert. Auf seinem Nachttisch stehen meine zwei Vibratoren. Daneben liegt eine kleine Karte, worauf zu lesen ist: „Wir sind einsatzbereit!“


    Ganz große Klasse! Dieser blöde Vollidiot! Ich wende genervt die Karte, da auf der Vorderseite ein kleiner Pfeil zu sehen ist. Auf der Rückseite ist eine Handynummer. Na, der kann jetzt aber was erleben! Das sind immer noch meine Sachen!


    Ich schnappe mir mein Festnetztelefon und wähle seine Handynummer an. Oh … na warte! Ich mache dich jetzt richtig zur Sau, mein Freund!


    „Hallo?“, ertönt eine männliche Stimme. Das wird er wohl sein!


    „Ben?“, frage ich vorsichtshalber nach, nicht, dass ich noch den Falschen anschnauze.


    „Ja?“


    „Oh, du mieser kleiner …!“, beginne ich, doch Ben unterbricht mich einfach. „Ah, Theresa?“


    „Wer sonst? Du hast mir meine Sachen geklaut!“


    „Nur geborgt. Ich war neugierig. Die vibrieren ja ganz schön heftig! Du kannst sie dir gerne abholen kommen. Die Batterien schenke ich dir natürlich!“


    „Na von wegen, ich glaube, bei dir piept es wohl?!“


    „Wie hat dir der Obstsalat geschmeckt?“


    „Was? Als ob ich die essen würde! Ich will meine Sachen wiederhaben!“


    „Aber Obst ist gesund …“


    „Das weiß ich, aber ich will meine Sachen wiederhaben!“ Gibt es das denn?


    „Du kannst sie dir gerne abholen kommen … aber nicht heute, ich bin das ganze Wochenende mit meinen Kumpels unterwegs. Aber Montag …“


    „Vergiss es! Weißt du was? Behalte sie einfach … Auf diese Spielereien habe ich gar keine Lust!“ Hochrot lege ich einfach auf. Dieser Typ macht mich noch verrückt. Als ob ich zu ihm gehen würde, um meine Vibratoren bei ihm abzuholen. Na von wegen. Die kann er schön behalten!


    Doch dann klingelt mein Telefon. Ruft Paula mich etwa auf dem Festnetz an? Unbekannte Nummer? Seltsam.


    „Hey Süße, wo bist du?“


    „Leg doch nicht einfach auf …“, höre ich plötzlich erneut Bens Stimme.


    „Was? Woher hast du meine Nummer?!“ Doch die Frage hat sich erübrigt, da mir gerade bewusst wird, dass ich gar keine Rufnummernunterdrückung habe und er somit meine Festnetznummer hat. Den werde ich doch nie wieder los …


    „Du bist echt süß, wenn du dich aufregst. Was ist denn jetzt mit Montag? Ich könnte was für uns kochen.“ Ich bin doch überrascht, dass sich Bens Stimme mit einem Mal recht versöhnlich anhört, sodass ich für einen kurzen Augenblick zögere.


    „Pasta mit einer leckeren Soße? Hey, hör zu …“, murmelt er verlegen. Der einzige Grund, warum ich nicht einfach auflege: seine Stimme. Er klingt mit einem Mal ganz anders. Viel erwachsener und nicht so überheblich. Ich presse mein Ohr an den Hörer, doch genau in diesem Moment muss es natürlich an meiner Tür klingeln.


    „Ach Mist, es hat geklingelt … Warte kurz!“ Ich drücke das Telefon gegen meine Brust und eile zur Tür, drücke den Türsummer und öffne meine Haustür einen Spalt, bevor ich zurück ins Wohnzimmer eile.


    „Meine Freundin holt mich ab. Ich muss leider auflegen, aber …“ Ja, aber was?


    „Kein Problem. Du hast ja meine Nummer. Ich wünsche euch ein tolles Wochenende“, antwortet Ben mir freundlich.


    „Danke, dir auch …“, flüstere ich und lege einfach auf. Okay, das war gerade ein total komisches Telefonat. Zumindest das Ende. Na ja, der Anfang war schon sehr verrückt, aber zum Ende hin wurde es richtig interessant. Schade, dass Paula schon so früh da ist.


    Ich stopfe die Verpackungen in die Ecke und werfe eine Decke darüber. Paula muss ja nicht wissen, was ich mir gekauft habe.


    Während sie die Treppen hinaufkommt, gebe ich noch eine große Ladung Katzenfutter und Leckerchen in die Fressnäpfe, fülle das Wasser frisch auf und sorge dafür, dass das Katzenklo gut zu erreichen ist.


    „Oh Gott … diese Treppen!“, japst Paula erschöpft, während ich endlich abfahrbereit bin.


    „Sag jetzt nicht, ich bin umsonst hochgelaufen!“


    „Ähm …“, antworte ich unsicher.


    „Du machst mich fertig!“ Jetzt kann es losgehen! Zwar fahren wir morgen Abend schon wieder zurück, aber besser einen Tag Wacken als gar keinen!


    Bevor wir aber hinunter zu ihrem Auto gehen, schreibe ich mir Bens Handynummer auf. Nur für den Fall der Fälle, dass ich ihm doch schreiben möchte. Natürlich nur aus reiner Neugier, nicht etwa, weil ich seine Stimme vermisse oder so was in der Art.


    


    „Was ist das für ein Notizbuch?“, fragt Paula mich, während wir Hamburg über die Autobahn verlassen.


    „Ach, da schreibe ich Ideen und Gedanken auf, mache kleine Zeichnungen und so was. Alles, was mich inspiriert. Ich habe das schon ewig, darum ist es von außen auch so abgewetzt. Aber ich mag mich einfach nicht davon trennen und es ist noch über ein Drittel nicht vollgemalt!“ Ich bin ganz stolz darauf, so ein hübsches Ding zu besitzen. Vor etwa fünf Jahren habe ich es mir mal gekauft und seitdem schleppe ich es eigentlich immer mit mir herum.


    „Ist das so etwas wie ein Tagebuch?“


    „Nein. Eher ein Skizzenbuch mit Bildern und Wörtern. Ich klebe hier auch Fotos rein oder Gegenstände, die ich finde, wie zum Beispiel eine kleine Blume, die ich ausgerupft auf dem Gehweg fand oder ein Pflaster, das ich mir mal auf den Ellenbogen geklebt habe. Das klebe ich dann hier rein und wenn ich es später durchblättere, habe ich tolle Erinnerungen an diese Momente. Da steht aber nichts Persönliches drin. Keine Telefonnummern oder Namen …“ Während Paula durch den Verkehr braust, beginne ich mit einer kleinen Zeichnung. Gut bin ich nicht, aber es reicht aus, um Menschen und Tiere auseinanderhalten zu können. Ich möchte diese Augen zeichnen … Bens Augen. Diese herrlich warmen, braunen Augen. Ich kritzele kichernd vor mich hin und im Hintergrund läuft die beste Rockmusik, die man sich vorstellen kann. Von mir aus könnte Wacken jedes Wochenende stattfinden, einfach nur geil!


    


    Keine Stunde später waren wir in einem nahegelegenen Supermarkt einkaufen, haben das Auto geparkt und schlagen nun unser Zelt auf. Zwei Mädels wie wir bekommen natürlich sofort Hilfe, zumal wir mit Kuchen und hilflosen Blicken zahlen können. Wie gut, dass ich so viel eingekauft habe! Dank großzügiger Unterstützung steht das Zelt und wir können es uns kurz gemütlich machen, bevor wir umherstromern, die Musik genießen und mit einigen Jungs in Plauderlaune geraten. Ich fühle mich wie berauscht! Die Luftfeuchtigkeit ist heute sehr hoch und der Boden ist von ausgelaufenem Bier und anderen Flüssigkeiten stellenweise matschig, aber meine Stiefel halten das aus. Mit einem Brötchen samt Bratwurst sehe ich Paula dabei zu, wie sie mit zwei jungen Männern flirtet, während ich mein Abendessen mit einem großen Becher Bier hinunterspüle.


    „Echt abgefahren!“, meint Paula plötzlich und zerrt dabei an meinem Shirt.


    „Mh?“ Ich war ganz auf die Musik konzentriert und habe gar nicht mitbekommen, dass Paula gerne mit den beiden mitgehen möchte.


    „Und was ist mit deinem Freund?“, frage ich erschrocken.


    „Hier geht’s um Musik! Wir sehen uns gleich beim Zelt wieder, ja?“ Und schon rauscht sie ab. Na, das ging ja fix. Lässt die mich hier einfach stehen, inmitten von Betrunkenen und Feierwütigen, die mich doch als Freiwild betrachten! Na, dann gehe ich wohl lieber wirklich zurück zum Zelt. Mh, wo war das noch gleich? Links und dann nach vorne, hinter den Toiletten und dann rechts … oh weh, na das kann ja was werden!


    Nach ein paar Umwegen habe ich es dann doch zum Zelt zurück geschafft. Die Jungs, die ihr Zelt direkt neben uns haben, waren so lieb, auf alles aufzupassen. Hier kann man sich noch auf andere verlassen!


    Ich gehe kurz ins Zelt und krame mein Smartphone aus der Tasche, die ich natürlich die ganze Zeit bei mir hatte. Aber hier habe ich wenigstens etwas Privatsphäre. Irgendwie habe ich mir Wacken dieses Jahr anders vorgestellt. Beim letzten Mal war es viel aufregender. Woran liegt es nur? An der geilen Musik sicher nicht, auch nicht an den Leuten! Sind es vielleicht meine Gedanken? Ich muss ständig an Ben denken, an diese schönen Augen und seine Stimme, das macht mich noch ganz verrückt! Wie gut, dass ich seine Nummer aufgeschrieben habe und mir so Abhilfe verschaffen kann. Vielleicht ist er ja auch hier?


    Ich schieße ein Selfie mit Bier und herausgestreckter Zunge, das ich ihm schicke. Ich lege nur kurz alles beiseite, da ich mir meine Stiefel ausziehen möchte, als ich eine Nachricht erhalte. 


    Ein Foto von Ben? Ich öffne es und staune nicht schlecht. Er ist hier? Er hat mir ebenfalls ein Selfie geschickt mit dem gleichen durchsichtigen Plastikbecher, herausgestreckter Zunge und jeder Menge Trubel im Hintergrund.


    


    Sag mir nicht, du bist hier?!


    


    Natürlich bin ich das, warum bist du ganz allein? Komm rüber und feier mit uns!


    


    Ehe ich ihm darauf antworten kann, schickt er mir noch ein Foto hinterher, worauf er und ein paar Kumpel zu sehen sind. Ich muss gestehen, dass ich jetzt wirklich gerne dort wäre. Paula hat sich eh verabschiedet, also könnte ich doch …? Nur ganz kurz? Für ein paar Minuten?


    


    Wo bist du? Ich bin etwa zweihundert Meter vom Bierstand weg, dem, wo zwei Frauen mit roten Shirts arbeiten, da wo die vielen Zelte stehen!


    


    Ich auch!


    


    Wie, du auch? Wo denn genau???


    


    Wir treffen uns beim Bierstand!


    


    Kaum habe ich die Nachricht bekommen, stürme ich aus dem Zelt, als wäre ich in geheimer Mission und müsste noch eben schnell die Welt retten, bevor es ins Bett geht. Die Nacht ist noch jung!


    Am Bierstand angekommen, sehe ich mich neugierig um, bis mir plötzlich jemand von hinten seine Hände auf die Augen legt.


    „Rate!“ Natürlich erkenne ich Bens Stimme sofort.


    „Ähm, groß und gutaussehend?“ Okay, daran sind etwa 1,5 l Bier und diverse andere alkoholische Getränke schuld. Normalerweise lalle und kichere ich nicht zeitgleich mit dummen Sprüchen!


    „Goldrichtig!“ Seine Hände legen sich auf meine Schultern und ich drehe mich lachend zu ihm herum. Plötzlich ist alles so einfach, als hätte ich nie etwas anderes getan, als hier mit ihm zu stehen und seine Anwesenheit zu genießen. Liegt das am Alkohol? Ist mir deswegen so schwindelig oder liegt das an ihm?


    „Wow, was für ein Lächeln. Willst du mich verführen?“, fragt Ben mich begeistert. Seine Hände wandern über meine Arme zu meinen Hüften und meine zu seinem Bauch. War er schon immer so groß?


    „Vielleicht …“ Okay, ich bin voll in Flirtlaune. Das muss am Alkohol liegen, aber ich bin auch froh, so viel getrunken zu haben. Sonst würde ich mich das hier nämlich nicht trauen.


    „Du bist betrunken?“ Ben streichelt über meine Seiten, während ich mich an ihn drücke. Mein Gesicht ruht auf seiner Brust. Ich vernehme den Bass der Musik durch seinen Körper und könnte mir gut vorstellen, auf ewig so mit ihm stehen zu bleiben.


    „Okay, du bist betrunken!“ Ben lacht und streichelt mir sanft über den Rücken.


    „Was, nein!“ Ich vertrage schon noch einiges.


    „Nicht?“ Wir lösen uns voneinander und ich schnappe mir seine Hand, zerre ihn zum Bierstand und bestelle zwei neue, kalte Bier.


    „Und ich dachte, du trinkst höchstens Tee!“, antwortet Ben mir belustigt, der für mich zahlen möchte, aber ich knalle einfach einen Schein auf die Theke und meine: „Du zahlst anders …“ Dabei grinse ich ihn frech an, ernte aber nur einen verwunderten Blick.


    „Bist du sicher, dass du noch etwas trinken willst?“


    „Aber ja doch!“ Mit Ben habe ich es mir wirklich versaut. Der wird nie Vater meiner Kinder werden. Mit ihm werde ich nie auf einer Sonnenterrasse im gemeinsamen Garten sitzen und nein, mit ihm werde ich auch nie einen Weihnachtsbaum schmücken. Aber für eine einmalige Nacht lege ich all mein Schamgefühl ab. Ich habe es wirklich verbockt und Ben glaubt doch eh von mir, dass ich nur an Sex denke, also gebe ich ihm genau das!


    Ich nehme das Wechselgeld an mich und schiebe ihm das Bier zu, bevor ich ihn mit mir zerre.


    „Ich dachte, wir feiern noch zusammen? Meine Freunde sind bei uns am Zelt.“


    „Und ich habe ein Zelt ganz für mich alleine, also, was ist dir lieber?“ Ich drehe mich nur kurz zu Ben herum, der mich immer noch ganz verwundert ansieht, dabei aber lächelt. Er soll mal nicht so tun, als wäre er tatsächlich an mir interessiert. Männer denken doch eh nur ans … na ja, wie ich es bereits gesagt habe: ans Vögeln!


    „Ich dachte, du bist mit einer Freundin hier?“


    „Die hat sich von zwei Typen abschleppen lassen, ich bin also alleine hier!“ Ich habe etwas Mühe, Ben mit mir mitzuziehen, aber es geht ganz gut. Es ist bereits dunkel und nur noch die Bühne ist beleuchtet, die etwa dreihundert Meter von meinem Zelt weg ist. Die meisten sind noch unterwegs und nur wenige lungern vor oder in ihren Zelten herum, sodass es in der Reihe, wo wir unser Zelt aufgeschlagen haben, sehr ruhig ist.


    „Jetzt warte doch mal, Theresa!“ Ich bleibe tatsächlich stehen, da wir an meinem Zelt angekommen sind. Paulas Auto parkt direkt daneben und ein Blick genügt, um zu überprüfen, ob sie noch immer weg ist. Ja, nichts von ihr zu sehen.


    „Und jetzt?“ Ben wirkt etwas unsicher, aber ich bin längst in ganz anderer Stimmung. Ich hebe meine restlichen, circa 400 ml Bier und kippe sie über mein Shirt, als würde ich gerade an einem Wet-T-Shirt-Contest teilnehmen.


    „Es ist ganz schön heiß, findest du nicht? Ich sollte das hier vielleicht ausziehen.“ Den leeren Plastikbecher werfe ich einfach beiseite, danach öffne ich meinen Zopf, sodass meine langen, blonden Haare über meine Schultern fallen können.


    „Hui …“ Ben sieht sich prüfend um und ich bemerke natürlich sofort, dass er mich gierig von oben bis unten betrachtet.


    „Dann solltest du das Shirt vielleicht ausziehen?“ Er leckt sich über die Lippen und trinkt sein Bier in einem Zug aus, während ich das Zelt öffne und mir Bens Shirt kralle. Ich ziehe ihn einfach hinein und dränge ihn zu Boden, wo bereits meine Schlafmatte ausgerollt ist.


    „Eine Sekunde noch!“ Ich grinse ihn frech an und beginne in meiner Tasche zu kramen. Hektisch kritzele ich eine Nachricht an Paula auf ein Stück Papier, falls sie versuchen sollte, in das Zelt zu kommen.


    


    Bitte nicht stören!


    


    Ich befestige den Zettel mit einer Sicherheitsnadel am Reißverschluss und schließe danach die Öffnung. Während Ben die Taschenlampe gefunden hat und für Licht sorgt, tippe ich zusätzlich noch eine SMS an Paula:


    


    Zelt = Sex – nicht stören!


    


    Sicher ist sicher.


    


    „Wem schreibst du denn da?“, fragt Ben mich, der es sich gemütlich machen möchte. Aber ich krabbel einfach auf seine Hüften und drücke ihn zurück auf den Boden.


    „Meiner Freundin, die abgehauen ist. Sie soll hier nicht einfach reinplatzen und uns stören!“ Ich fahre mit meinen Fingerspitzen über Bens Brust. So schön fest und knackig, dass ich am liebsten reinbeißen würde. Natürlich nicht zu fest. Aber daran saugen und lecken würde ich gerne. Huch? Hatte ich schon immer so komische Gedanken? Muss am Alkohol liegen …


    „Ah … okay?“ Ben scheint mit der Situation überfordert zu sein. Da muss ich wohl etwas deutlicher werden! Ich bewege mich lasziv auf seinen Hüften und streiche mit beiden Händen über meine Brüste, hinab zu meinem Bauch, wo ich das durchnässte Shirt greife und es langsam hinaufschiebe. Nur Stück für Stück entblöße ich ihm meinen Körper, bis ich das Stück Stoff einfach abstreife und in die Ecke werfe.


    „Oh, wow … Du meinst es also ernst?“


    „Was für eine Frage … Ich will den Boden erbeben lassen!“ Ich beginne, meine Hüften wie beim Rodeo kreisen zu lassen und achte darauf, dass ich genau auf seinem Schritt sitze. Bens Mimik verändert sich, jetzt scheint es ihm auch endlich zu gefallen.


    „Ich will, dass du mich ausziehst!“, raune ich und lege dabei meine Hände wieder auf seine Brust. Wie gut, dass der Boden auf dem das Zelt steht, schön weich ist. So kann ich mich gut mit meinen Knien abstützen und meinen Körper wie eine Schlangentänzerin bewegen. Ihm scheint es gut zu gefallen, denn ich spüre seine Hände an meinem Po und wie er sie über meine nackte Haut gleiten lässt. Ich werfe mein Haar über die Schulter und drücke ihm einfach meinen Busen ins Gesicht, den er sofort zu küssen beginnt. Das ist es doch, wovon jeder Mann träumt, nicht wahr? Ein heißer Frauenkörper, der zusätzlich nach Bier schmeckt. Wenn es jetzt hier drin auch noch nach Speck und Grillfleisch riechen würde, wäre es wohl das Paradies auf Erden für ihn.


    Im Hintergrund ertönt die geilste Musik des Abends, aber die Luft im Zelt ist stickig. Doch das ist mir egal. Ich bin dank der langen Enthaltsamkeit und des Alkohols längst in Fahrt gekommen und genieße seine heißen Küsse zwischen meinen Brüsten und an meinem Hals. Seine Bartstoppeln kitzeln mich etwas, aber ich mag das kratzige Gefühl auf der Haut. Ich hätte erwartet, dass er sich gleich über mich hermacht, aber Ben lässt sich Zeit.


    Ich will mich wieder aufrecht hinsetzen, doch Ben kommt einfach mit. Er stützt sich mit beiden Händen ab, sodass ich plötzlich breitbeinig auf seinem Schoß sitze und meine Beine um ihn schlinge. Sofort wandern seine Hände wieder zu meinem Po und seine Lippen zu meinem Hals. Sein ganzer Körper ist so fest und stark, dass ich mich wie gefangen fühle. Aber diese Gefangenschaft fühlt sich gut an. Ich lasse ihn gewähren und kosten so viel er mag, während ich über seinen Rücken streichle und versuche, sein Shirt auszuziehen. Endlich hilft er mir dabei, sodass ich seinen nackten Oberkörper vor mir habe. Wow, was für irre geile Tattoos! Ich kann einen Totenkopf mit Rosen und Dornenranken erkennen, einen Drachen mit Schwingen, der sicher noch auf dem Rücken weitergeht, Tribals und andere Formen. Was für ein Kunstwerk! Andächtig streichle ich über seine Haut. Sie ist so heiß und verschwitzt, genau die richtige Mischung für eine geile Nacht. Oder ein paar Stunden … wenn überhaupt. Eine Minute würde mir reichen. Nichts muss künstlich in die Länge gezogen werden. Was nützen mir sechzig Minuten langweiliger Sex ohne Orgasmus, wenn es auch heiß und schnell gehen kann und ich davon einen fantastischen Höhepunkt habe?


    Ich schlinge meine Arme um Bens Schultern und beginne, seinen Hals zu liebkosen, während ich seine Hände spüre, wie sie sich an meinen Trägern zu schaffen machen. Reiß mir doch einfach das Bustier vom Leib! Aber nein, er schiebt sie sanft beiseite und küsst meine freigelegten Schultern. Ich drücke meinen Unterleib gegen den seinen. Selbst schuld! Ich hatte schon so lange keinen guten Sex mehr, dass ich vollkommen aufgekratzt bin. Wie ein vertrockneter Schwamm, der ins Wasser geworfen wurde, sauge ich jeden Tropfen Flüssigkeit auf. Ich will mehr davon! Viel mehr!


    Endlich schiebt er das Bustier hinauf, sodass meine Brust freiliegt. Er drückt mich ein Stück zurück und beginnt, meine Brustspitzen zu liebkosen. Ich verdrehe dabei überglücklich die Augen und kralle mich in seinen Haaren fest. Sie sind so schön voll und leicht klamm, als hätte er ebenso eine Bierdusche bekommen, bevor wir uns getroffen haben.


    Mit beiden Händen massiert er meine Brüste und küsst jeden Zentimeter von ihnen und meinem Hals. Als sei ich ein All-you-can-eat-Buffet und er ein Ausgehungerter, der gerade die Wüste durchquert hat. Oh ja, fress mich ruhig, ich habe nichts dagegen!


    Endlich versucht er, meine Hose zu öffnen, was im Eifer des Gefechtes gar nicht so einfach ist, daher helfe ich natürlich gerne nach. Ich knie mich hin und will die Hotpants ausziehen, da drückt Ben mich aber sofort zu Boden und beugt sich grinsend über mich.


    „Ich darf doch?“ Ehe ich ihm darauf antworten kann, greift er sich das Stück Stoff und streift es von meinen Hüften. Alles geht so schnell und gekonnt, dass er meinen Slip gleich mit hinabzieht. Jetzt trage ich nur noch meine Stiefel und mein Bustier, das mich stört. Ich versuche, es auszuziehen, was mir zum Glück recht schnell gelingt. Sofort lege ich es ab und beobachte Ben dabei, wie auch er seine Hose öffnet. Dabei kniet er sich über mich und nestelt verführerisch an seiner Gürtelschnalle herum, während er seine Augen über meinen Körper streifen lässt. Ich hingegen streichle mit beiden Händen über seine Oberschenkel, die noch vom Stoff der Jeans bedeckt sind. Nur runter damit! Das dauert mir hier alles viel zu lange!


    „Ich hätte ja nicht gedacht, dass du so verrucht bist, aber das gefällt mir!“, murmelt Ben, der seinen Gürtel an sich nimmt und wie eine Peitsche vor mir strafft. Oha, was kommt denn jetzt?


    Ich beiße mir auf die Unterlippe und kralle mich am Bund seiner Jeans fest.


    „Na, na. Nicht so hastig …“, raunt er mir entgegen, während er sich über mich beugt und dafür sorgt, dass ich auf meinem Bauch liege. Will er mich etwa fesseln? Tatsächlich. Ben nimmt meine beiden Hände und legt sie mir sanft auf den Rücken, wo er mich mit dem Gürtel fesselt. Nicht zu fest, es tut nicht weh, aber es hindert mich daran, meine Arme frei zu bewegen. Ich liege noch immer mit dem Bauch auf der Matte, während Ben sich plötzlich neben mich platziert, sodass ich ihn nicht ansehen kann. Er legt seine Arme um meinen Körper und sorgt dafür, dass ich mich seitlich gegen seinen Körper lehnen kann. Mit meinen Händen ertaste ich seinen Bauch. Am liebsten würde ich mich ja an ihm festkrallen, aber so ist es auf jeden Fall auch sehr aufregend.


    Bens Hände gleiten meinen Körper hinauf und streicheln mich überall, sodass mir ganz schwindelig wird. Erst als seine Hand zwischen meine Beine gleitet, japse ich auf. Das wurde aber auch Zeit! Endlich!


    Geschickt legen sich seine Finger zwischen meine Schenkel und massieren mich dort sanft und zielgenau. Ich strecke meinen Hals und versuche, mich herumzudrehen, da es doch etwas unpersönlich ist, aber Ben lässt mich nicht. Stattdessen gleitet seine andere Hand meinen Hals hinauf und sorgt dafür, dass ich meinen Oberkörper ein Stück drehe, sodass er mich küssen kann. Diese Position ist zwar sehr unbequem, aber solange mein Unterleib nicht den Kontakt zu seiner Hand verliert, ist mir das vollkommen egal.


    Da sind wieder diese warmen, weichen Lippen. Er schmeckt nach Bier, Zigaretten und einer leckeren Grillmarinade. Ich könnte sogar meinen, dass so ein echter Rocker schmeckt. Seine Zunge liebkost meine Lippen und seine Zähne reizen mich ein wenig, da er an mir zu knabbern beginnt.


    „Ich will dich ganz!“, flüstere ich ihm entgegen, sodass Ben seine Hand auf meine Brust legt und mich noch ein Stück näher zu sich dreht. Mit der anderen Hand, die gerade noch zwischen meinen Beinen lag, wandert er die Innenseite meiner Schenkel entlang und hebt mein Bein an, sodass ich es weiter spreizen kann. Ich spüre, wie er seine Erektion an meinem Po reibt und ich genieße seinen lauten Seufzer, als er in mich eindringt. Seine Stimme ist einfach unglaublich. Nicht nur, wenn er mit mir spricht oder am Telefon versucht, mich zu überzeugen, zu ihm zu kommen. Nein, auch wenn er einfach nur daliegt und erregt ist, gefällt mir sein Timbre außerordentlich gut. Ich könnte ihm stundenlang zuhören, wie er in mein Ohr keucht, während er dabei seine Hüften gegen mich drückt.


    Ich spreize mein Bein noch etwas mehr, sodass es ihm leichter fällt, in mich einzudringen. Es ist so schrecklich heiß hier im Zelt und unsere Körper sind vollkommen verschwitzt, aber das macht mir gar nichts.


    Es dauert nicht lange, bis wir im Einklang sind und er mit beiden Händen meine Brüste massiert, während er mir in meinen Nacken keucht. Nach und nach wird es immer heftiger, als ob er ein Sturm wäre, der über mich hinwegfegt und in mir wütet, sodass sich der Gürtel löst. Sofort stütze ich mich auf dem Boden ab und lege meine Hand um Bens Hüfte. Das Licht der Taschenlampe lässt mich aber gut erkennen, dass er seine Jeans angelassen hat. Das ist ja so sexy! Ich kralle mich in den Stoff und spüre dabei dennoch seine Pomuskulatur, die er bei jedem weiteren Stoß anspannt. Ich will aber nicht, dass es schnell vorbei ist, weswegen ich mich ihm einfach entziehe, herumdrehe und Ben zu Boden drücke.


    „Jetzt bin ich an der Reihe!“, sage ich zu Ben, der mich wie hypnotisiert betrachtet und seine Hände sofort in meine Taille gleiten lässt. Ich nehme auf ihm Platz und umfasse seine Unterarme, während ich mich langsam vor und zurück bewege. Dabei fallen meine langen, blonden Haare über meine Brüste, welche Ben aber gleich beiseite nimmt.


    „Komm her!“, befiehlt er mir beinahe mit tiefer Stimme und zieht mich zu sich hinunter. Dabei winkelt er seine Beine an, die meinen Po anstupsen und meinen Körper so in eine andere Position zwingen. Ich stütze meine Hände neben seinem Kopf ab und wage es, ihn einfach zu küssen. Vorsichtig und zärtlich. Ich will nur ein Stück von ihm kosten, von dieser süßen Versuchung, die mir wie ein Traum erscheint.


    Ich fühle mich wie auf einer Achterbahn, es geht rauf und runter, wir drehen uns und ich möchte jedes Mal laut jubeln, wenn wir einen Looping wagen. Mein ganzer Körper erbebt und ich genieße jede Regung und jedes Zucken von seiner Seite aus. Jedes süße Wort und jedes Kribbeln, das mir seine Hände verschaffen. Alles dreht sich um mich herum. Es ist so unglaublich, dass ich nie wieder gehen möchte. Nie wieder möchte ich aus diesem Zelt gehen und von ihm lassen. Ich möchte bei ihm sein und die Zeit anhalten. Denn jede Sekunde mit ihm ist so kostbar und so einmalig, dass sie mir wie ein Traum erscheint, aus dem ich nicht mehr erwachen möchte …


    


    „Hey, schläfst du etwa immer noch?!“, ruft Paula. Ich werde wach und verdrehe meine Augen. Oh Mann, ne! Warum weckt sie mich? Was ist denn los?


    Mein ganzer Körper fühlt sich an, als hätte ich gestern einen Halbmarathon hinter mich gebracht. Ich liege bäuchlings in zerwühlten Decken und einem Kissen. Es ist noch immer heiß und stickig hier drin, sodass mein Mund sich wie ein ausgetrockneter Brunnen anfühlt.


    „Theresa!“, ruft Paula erneut und ich sehe, wie der dunkle Schatten, den sie wirft, gegen das Zelt hämmert.


    „Moment!“, rufe ich genervt. Es ist zwar hell draußen, aber das muss ja noch lange nicht heißen, dass man mich wecken muss! Nur mühsam schaffe ich es, mich aufzuraffen. Staunend betrachte ich das Chaos hier und erinnere mich nach und nach, was in den Stunden zuvor passiert ist. Von Ben ist natürlich nichts zu sehen, der hat sich schön aus dem Staub gemacht!


    „Was machst du denn da?!“


    „Ich bin nackt, geh weg!“, rufe ich und halte mir dabei meine Stirn. Autsch! Das war wirklich zu viel Alkohol gestern. Na wie gut, dass ich mich noch an die Nacht mit Ben erinnern kann, das wäre es ja noch gewesen, wenn ich die vergessen hätte. Moment mal … wir hatten doch Sex, oder? Oder war es nur ein wilder, feuchter Traum? Andererseits liege ich nackt hier herum, nur mit meinen Stiefeln bekleidet und … igitt!


    Ich hebe ein Taschentuch hoch, das so verklebt ist, dass es ja wohl nur von heute Nacht stammen kann. Urks.


    „Ja! Nackte Weiber! Wuhuuu!“, gröhlen die Jungs draußen, während ich in meiner Tasche nach frischer Unterwäsche suche.


    Vollkommen zerzaust krabbel ich aus dem Zelt und blicke in Paulas verschlafenes Gesicht.


    „Na endlich …“, mosert sie und schlüpft an mir vorbei ins Zelt hinein. Ach ja richtig, ihre Sachen liegen ja da drin!


    „Sag mal, warst du die ganze Nacht weg? Wo hast du denn geschlafen?“


    „Gar nicht … darum will ich mich kurz hinlegen!“ Ehe ich mich versehe, ist Paula auch schon eingeschlafen. Hat sie echt die ganze Nacht mit diesen beiden Kerlen verbracht? Was ist denn mit Karl?


    Fragen über Fragen. Da wäre allerdings noch die Wichtigste von allen: Wo ist Ben und warum hat er sich nicht verabschiedet?


    Ich lasse Paula schlafen und setze mich auf den Beifahrersitz ihres Autos. Von hier aus kann ich wenigstens in Ruhe mit meinem Smartphone online gehen und meine E-Mails checken. Vielleicht hat Ben mir ja auch geschrieben? Ich schalte mein Smartphone ein und lese in Ruhe alles, aber nein, leider nichts … Keine SMS oder sonstiges. Wie gemein! Ich schieße ein Selfie, um es meiner Mutter zu schicken, nicht, dass sie sich noch sorgt. Schließlich ist das hier ein großes, böses Rockkonzert, wie damals in Woodstock, nur viel schlimmer. Nachdem ich das Foto gesendet habe, klicke ich mich durch die Galerie, bis mir die vielen dunklen Bilder auffallen. Was ist da denn los? In der Übersicht sind über fünfzig neue Fotos hinzugekommen, fast alle schwarz! Nanu? Habe ich mich etwa heute Nacht auf meinem Smartphone herumgewälzt und dabei aus Versehen meinen Hintern fotografiert? Ich öffne das erste Bild in der größeren Ansicht und … erstarre!


    „Das gibt es ja nicht!“ Ben scheint mich fotografiert zu haben. Dabei! Dabei, wie wir es miteinander … wie wir … Oh nein! Dieser Mistkerl! Auf jedem Bild bin ich selbst zu sehen in eindeutigen Posen und mit gequältem Gesichtsausdruck. Was? So sehe ich aus, wenn ich gerade mächtig viel Spaß habe? Na, kein Wunder, dass er abgehauen ist. Aber hey! Der wird die doch wohl nicht weitergeschickt haben??? Ich überprüfe meinen Postausgang und bin doch erleichtert, dass er sich die Bilder nicht geschickt hat. Das fehlt mir auch noch, dass es von mir Nacktbilder im Internet gibt! Auch wenn man mich, dank der Dunkelheit, kaum erkennt.


    Schlimm genug, dass ich mich nicht daran erinnern kann, wie er mich ständig geknipst hat, lösche ich panisch alle Bilder. Erst danach sehe ich bei den Videos nach und … Na ganz toll. Er hat auch gefilmt! Beschämt öffne ich das Video und höre meine eigene Stimme, wie ich seinen Namen stöhne und nach mehr verlange. Seine ist darauf ebenfalls zu hören …


    Ich beiße mir auf die Lippe und schicke das Video an meine E-Mailadresse, bevor ich es mit hochroten Wangen lösche. Nicht, dass mir hier noch das Smartphone geklaut wird und ich als neuer Pornostar berühmt werde. Da kann ich meine Karriere bei den Hamburger News aber vergessen!


    Ich beschließe, ihn suchen zu gehen. Er meinte doch, dass er und seine Freunde hier ganz in der Nähe, ebenfalls in Abschnitt X, ihr Zelt aufgeschlagen haben. Irgendwo muss er doch sein!


    Doch egal, wie lange ich umherlaufe, ich finde ihn nicht, also feiere ich einfach mit. Ich lasse es mir gut gehen und stürze mich ins Getümmel. Das Paula lieber ihren Rausch ausschläft und ich alleine bin, stört mich keineswegs. Soll sie doch, sie verpasst gerade die Party ihres Lebens!


    


    Erst als es langsam dämmert und die letzten Songs gespielt werden, kehre ich zu unserem Zelt zurück. Paula steht dort mit zwei Kerlen und unterhält sich mit ihnen. Na, die kommen mir aber bekannt vor? Sind das nicht dieselben wie gestern Abend?


    „Hey, da bin ich wieder!“, sage ich freundlich und die beiden Typen drehen sich fragend zu mir herum.


    „Ah, hi! Theresa? Das sind Kevin und Freddy! Du wirst es nicht glauben, aber sie spielen in einer Band! Ist das nicht aufregend? Ihre Kollegen sind auch hier, einen habe ich auch noch kennengelernt, der spielt Schlagzeug. Constantin heißt er! Ist das nicht abgefahren? Und sie suchen noch eine Backgroundsängerin! Wie geil ist das denn? Ich wollte so etwas schon immer mal machen!“ Paula ist in ihrem Element. Ja, sie kann wirklich gut singen und würde super in so eine Band passen.


    „Ah und ihr zwei, was spielt ihr?“, frage ich die beiden jungen Männer aus.


    „Ich spiele Bass, wenn ich nicht gerade bei meinem Onkel in seiner Marketingfirma arbeite“, stellt sich der Erste vor, der kurze, schwarze Haare hat.


    „Kevin heißt er!“, fügt Paula hinzu und deutet dann auf den anderen, der kurze, blonde Haare und einen Dreitagebart hat. Zusätzlich dazu ist er ein ganzes Stück größer und von der Statur her wie ein Bodybuilder.


    „Und das ist Freddy!“


    „Hi, ich spiele die E-Gitarre. Aber beruflich arbeite ich in einer Bar. Wenn du also mal vorbeikommen magst, gibt es auch Freigetränke!“, sagt er und nickt mir freundlich dabei zu.


    „Ah, cool!“, meine ich knapp. Eine Band also, das klingt wirklich spannend.


    „Wir haben auch noch einen Backgroundsänger und einen Leadsänger, aber er ist einfach mit einer Schnecke abgehauen und seitdem nicht wieder aufgetaucht. Der wird wohl grad mächtig Spaß haben!“ Kevin grinst breit und wirft Freddy einen eindeutigen Blick zu.


    „Ja, Sven, richtig?“, fragt Paula nach.


    „Ben?!“, frage ich erschrocken.


    „Sven heißt er, ein echt cooler Typ, total ruhig und in sich gekehrt, aber am Micro gibt er ordentlich Gummi!“, antwortet Freddy mir.


    „Sie haben mich eingeladen, am Mittwoch ist eine kleine Probe, du kommst doch mit, ja? Ja?!“ Da Paula aufgeregt an mir herumzerrt, kann ich wohl schlecht nein sagen.


    „Na klar komme ich mit …“ Mitgefangen, mitgehangen.


    „Sehr cool!“ Kevin tippt auf seinem Smartphone herum und meint: „Ich schicke dir die Adresse, kommt einfach so gegen sechs.“


    Und da war es auch schon abgemacht. Eigentlich habe ich ja so gar keine Lust, wieder einen kompletten Abend durch die Gegend zu eiern, aber wenn Paula so viel daran liegt, gehe ich natürlich gerne mit.


    


    Die ganze Fahrt nach Hause hat Paula kein anderes Thema mehr. Band hier, Band da. Singen und viel Spaß haben und das am besten non-stop!


    „Und ich dachte schon, du hättest Karl mit den beiden betrogen, da bin ich ja echt froh, dass es nur um Musik geht …“


    „Ich würde Karl nie betrügen! So etwas hast du gedacht?!“ Paula starrt mich erschrocken an, als ich mich abschnalle, da wir bereits an meiner Wohnung angekommen sind.


    „Es sah schon komisch aus, du bist ja einfach mit ihnen abgehauen und hast mich stehen gelassen. Besonders nett fand ich das nicht …“ Auf der anderen Seite war es natürlich schon gut, dass sie nicht da war, da ich sonst keine heiße Nacht mit Ben gehabt hätte.


    „Ja, sorry. So war das auch nicht gemeint. Aber die zwei wollten unbedingt, dass ich die anderen kennenlerne. Diesen Sven, Ben und Constantin, aber die waren nicht da. Constantin kam erst später dazu und dann haben wir uns einfach verquatscht!“


    „Na ja, trotzdem. Ich war dann ganz allein … äh, aber Moment mal, der andere heißt Ben?“


    „Ja, aber es gibt auch noch andere Menschen, die so heißen, bleib mal locker, deiner ist das nicht! Ich hab sie ja kurz gesehen, konnte aber nicht mit ihnen sprechen!“


    „Na hoffentlich!“ Das wäre ja der Knaller, wenn mein Ben in dieser Band wäre! Und dass Paula mich alleine gelassen hat, stößt mir noch immer sauer auf. Deswegen werde ich ihr auch nichts über meine heiße Nacht mit Ben erzählen. So wie Paula gerade drauf ist, schwärmt sie eh nur noch von dieser neuen Band …


    „Tut mir leid, das nächste Mal werde ich an deiner Seite kleben, versprochen!“


    Na toll, jetzt habe ich das genaue Gegenteil erreicht.


    „Fahr vorsichtig und ruf kurz an oder schreibe mir, wenn du sicher zu Hause angekommen bist, ja?“ Ich steige aus und nehme meinen Krempel an mich, winke Paula noch zum Abschied zu und gehe dann zurück in meine Wohnung. Cookie und Muffin begrüßen mich beide, als sei ich ein Jahr weg gewesen. Sie sind überglücklich, mich zu sehen und verteilen ihre Haare an meinen Beinen. Das ist wahre Liebe …


    Eigentlich wollen sie nur neues Fressen, das ist mir natürlich klar, aber dass Muffin sich endlich traut, auf mich zuzukommen, freut mich umso mehr.


    Ich füttere beide und räume das ein oder andere wieder ins Regal, was die zwei Rabauken umgeworfen haben. Ich hätte wirklich gerne Pflanzen, aber die hätten hier keine Überlebenschancen.


    „Endlich wieder zu Hause!“ Schnell unter die Dusche und dann vor den Laptop! Ein langer, toller Sonntag wartet auf mich, inklusive ausschlafen, Fast Food und herumlümmeln!


    Als ich endlich auf meiner Couch liege, schalte ich meinen Laptop ein und speichere das verhängnisvolle Video. Zeitgleich sehe ich auf meinem Smartphone nach, ob Ben sich vielleicht gemeldet hat. Nein, natürlich nicht.


    Wütend öffne ich das Video und bin doch erschrocken, wie hemmungslos ich darauf zu sehen bin. Ich habe gar nicht mitbekommen, dass er mich fotografiert oder gar gefilmt hat. Ich schließe das Video wieder und schnappe mir mein Festnetztelefon, um Ben anzurufen. Es klingelt und klingelt, bis ich endlich etwas hören kann.


    „Yo?“


    „Hey … du bist einfach abgehauen, du hättest dich ja wenigstens mal melden können!“ Ich gebe zu, dass es mich doch sehr verletzt, dass er nach der Nacht einfach abgehauen ist. Ja, ich fühle mich benutzt, dabei fing es doch eigentlich ganz romantisch an? Ich drehe eine Haarlocke um meinen Finger und beiße mir auf die Unterlippe, während ich auf eine Antwort warte.


    „Tanja?“ Ben klingt erschöpft.


    „Äh, nein?“ Wer zum Teufel ist Tanja? Hat er etwa mit mehreren geschlafen?!


    „Ach, entschuldige! Äh … Melanie?!“ Er klingt nicht nur erschöpft, sondern total verkatert.


    „Auch nicht!“ Es ist doch keine zwölf Stunden her, was soll das?!


    „Oh, sorry … wer ist denn da?“


    „Theresa?!“, fahre ich ihn wütend an.


    „Ähm … oh! OH! Sorry! Ich hab das falsche Handy! Ich bin Constantin, ein Kumpel von Ben, der liegt noch neben mir! Ey, yo! Ben! Ben! Hier ist die äh … Franziska dran oder so!“


    „Theresa!“, zische ich in den Hörer.


    „Wer?“, höre ich Ben fragen. Wie peinlich, ich habe gedacht, dass es Ben ist, mit dem ich spreche.


    „Franziska oder so, irgend ’ne Schnalle, die du gevögelt hast!“ Es raschelt und rauscht im Hintergrund und dann ist die Leitung plötzlich weg. Dieser … dieser!!!


    Ich wähle erneut seine Nummer, doch es kommt ein Besetztton. Das darf doch wohl nicht wahr sein! Sofort schnappe ich mir mein Smartphone und schreibe ihm eine gesalzene Nachricht:


    


    Du blödes Arschloch! Du wolltest mich nur flachlegen, du kannst mich mal! Melde dich ja nie wieder bei mir!


    


    Danach schalte ich mein Smartphone aus und rupfe das Kabel aus der Telefonleitung. Mist … jetzt fange ich auch noch an zu heulen. Das darf doch alles nicht wahr sein! Wie konnte mir das nur passieren? Ich wollte mich nicht verlieben, vor allem nicht in so einen Typen, der sicher noch zehn andere hat, mit denen er schläft. Ich bin auf seine Spielchen hereingefallen und habe mich tatsächlich dazu hinreißen lassen, eine Nacht mit ihm zu verbringen. Die Tränen fließen nur so aus meinen Augen heraus, egal, wie oft ich sie wegwische. Wie gerne hätte ich jetzt eine beste Freundin, die mir zuhören würde. Paula ist nett, ja, sie ist wie eine Schwester für mich, aber … über solche Dinge kann ich nicht ernsthaft mit ihr reden. Sie ist ein guter Mensch, natürlich, aber … für solche Situationen brauche ich eine beste Freundin, die für mich da ist und mich in den Arm nimmt und tröstet. Ich arbeite einfach zu viel. Ständig geht der Job vor. Da ist es doch klar, dass ich nie Zeit für mich oder einen Freundeskreis habe. Aber Redakteurin zu sein, ist mein Traumjob, ich will nichts anderes machen! Nur was ist mir wichtiger? Ein guter Job, den ich gerne mache und genug Geld, um alles bezahlen zu können? Oder Einschränkungen in diesem Lebensbereich und einen größeren Freundeskreis, inklusive Beziehung zu einem netten und aufrichtigen jungen Mann, der mich wirklich um meinetwegen liebt?


    Wie das wohl ist, wenn man wirklich und aufrichtig geliebt wird? Ich hätte es auch gerne … einen Freund, dessen Hand ich halten kann, an dem ich mich ankuscheln kann, wenn wir einen Film zusammen sehen. Ich will mich mit ihm streiten und wieder versöhnen, mit ihm über alles reden können. Aber ich gerate nur an die Vollidioten, die in mir eine blonde Sexbombe sehen und glauben, ich wäre leicht flachzulegen. Na ja, in Bens Fall hat das ja gestimmt. Es soll sich jemand in mich verlieben. In mein wahres Ich! In meinen Charakter und nicht in meine Brüste oder meinen Hintern!


    Noch immer kullern Tränen über meine Wangen und ich beschließe, das letzte Eis aus dem Kühlfach zu vernichten, einen Horrorfilm zu schauen und dabei einfach weiter hemmungslos zu schluchzen. Ist es denn zu viel verlangt, dass ich einfach nur geliebt werden möchte?


    


    Den ganzen Sonntag überlege ich lange, ob ich nicht noch mal auf mein Smartphone schauen soll oder den Anrufbeantworter, aber ich lasse es sein. Wenn Ben sich nämlich tatsächlich gemeldet hätte, würde ich sicher schwach werden. Erst am Montag, kurz vor Arbeitsbeginn, schalte ich mein Handy wieder ein und ja, tatsächlich. Acht neue Nachrichten von Ben! Soll ich sie lesen?


    Heute bin ich extra früh zur Arbeit gekommen. Paula ist noch nicht da und von den beiden Jungs fehlt auch jede Spur. Zwanzig Minuten haben sie noch.


    „Guten Morgen!“, begrüßt Herr Kasper mich gut gelaunt. Mein Chef ist seit einigen Monaten mit seiner neuen Freundin zusammen, nachdem es einen langen Scheidungskrieg gab und seither ist er bestens gelaunt. Ob ich wohl auch so fröhlich sein werde, wenn es mich mal so richtig erwischt hat? Wie ist es wohl, eine rosarote Brille zu tragen? Na ja, ich war ja schon mal so richtig verliebt, aber da war ich ein Teenie und rückblickend war das eher eine verrückte Schwärmerei als echte Liebe.


    Der Computer ist angeschaltet und ich sehe meinen Chef noch immer in der Tür stehen.


    „Ja, guten Morgen …“, antworte ich lächelnd.


    „Wie war Wacken?“, fragt er mich. Herr Kasper ist schon ein älteres Semester. Ich glaube, vor drei oder vier Jahren haben alle seinen Fünfzigsten gefeiert, das war kurz vor meinem Ausbildungsbeginn hier. Aber dafür, dass er schon so alt ist, hat er sich erstaunlich gut gehalten. Schlank, ein paar Haare weniger und kaum Falten im Gesicht. Die Brille lässt ihn allerdings wie einen Lehrer aussehen.


    „Ein Abenteuer, das wird ein toller Bericht!“ Tja, über was ich wohl schreiben soll?


    Redakteurin von Deppen im Zelt gevögelt, mit sexy Fesselspielen. Video liegt der Redaktion vor!


    „Klingt super! Ich bin sehr zufrieden bezüglich ihres Engagements, Frau Hindenburg, nur weiter so!“, lobt er mich, nickt mir zu und geht fröhlich summend in das nächste Büro, um die Kollegen ebenfalls zu begrüßen. Das hat wirklich gut getan! Was habe ich für einen tollen Chef! Er lobt uns oft und das motiviert mich ganz besonders.


    Es nützt ja nichts, egal wie sehr ich mich abzulenken versuche, ich kann an nichts anderes als diese blöden SMS denken. Also gut …


    


    Hast du jetzt einfach aufgelegt? :( Sorry, Constantin war dran, der liegt neben mir!


    


    Jetzt ist bei dir das Telefon ausgestellt, ebenso das Handy. Melde dich doch bitte mal bei mir, dann können wir uns gerne unterhalten.


    


    Okay, ich merke, du bist sauer. Jetzt habe ich ein ganz schlechtes Gewissen …


    


    Ich würde mich gerne erklären, bitte ruf mich doch einfach an, wenn du dein Handy wieder eingeschaltet hast, ich würde mich sehr freuen, deine Stimme zu hören :)


    


    Okay, langsam wird es peinlich, ja, ich will dich nicht nerven, aber ich kann den ganzen Tag nur an dich denken. Die Jungs machen mich hier noch total verrückt!


    


    Jetzt ist es schon abends …


    


    Mitten in der Nacht …


    


    Meine letzte Nachricht: Bitte melde dich, mehr kann ich leider nicht tun. Ich hoffe, du bist nicht wirklich sauer auf mich. LG Ben


    


    Ich seufze laut auf und streichle Andächtig über das Display. Mist … jetzt hab ich doch ein schlechtes Gewissen, dass ich ihn nicht zurückgerufen habe. Aber … Constantin? Moment mal!


    Genau in diesem Augenblick kommt Paula rein, na, das passt ja.


    „Hey, guten Morgen! Du sag mal …“ Ich lasse Paula gar nicht erst antworten, sondern falle gleich mit der Tür ins Haus.


    „Dieser Kevin und Freddy, die haben doch ’ne Band und die haben doch erzählt, dass es einen Constantin gibt, der Schlagzeug spielt, einen Ben der im Background singt und einen Sven der Leadsänger ist, nicht wahr?“


    „Dir auch einen guten Morgen …“ Paula lässt sich gähnend auf ihren Bürostuhl fallen und guckt mich mit verschlafenem Blick an, nickt dann aber.


    „Weil … ich habe Ben angerufen und da ging ein Constantin ans Telefon! Wenn das seine Band ist, komme ich Mittwoch nicht mit!“ Ich beuge mich angespannt über den Schreibtisch, der Paulas direkt gegenüber steht und zische sie aufgeregt an.


    „Es gibt auch noch mehr Menschen, die so heißen, das habe ich dir aber schon mal gesagt …“, murmelt Paula verschlafen und schaltet dabei ihren Computer an.


    „Ach! Ben und Constantin, die beide beste Freunde sind? Ben war auch auf Wacken, ich hab ihn da gesehen! Und du warst doch mit Kevin und Freddy zusammen und da hieß es doch …“


    „Jaja, dass dieser Ben oder Sven grad bei einem Mädchen ist, ich hab beide aber nur von hinten gesehen. Das ist nicht dein Ben!“ Paula reibt sich verschlafen die Augen und streckt sich.


    „Ich dachte, du hast ihn nicht gesehen?!“


    „Na ja, nicht so richtig, nur von hinten. Dieser Constantin hat auf ihn gezeigt und meinte, es ist der mit dem schwarzen Shirt …“


    „Tolle Beschreibung, als ob auf Wacken sonst keiner rumgelaufen ist, der ein schwarzes Shirt anhatte!“


    „Mensch, Theresa … das war nicht dein Ben. Der Ben auf den er gedeutet hat, der hatte ’nen dicken Bauch und lange, schwarze Haare. Das war der nicht. Außerdem haben sie ihn charakterlich auch ganz anders beschrieben. Bleib mal ruhig. Wir haben hier in der Grafik auch einen, der Ben heißt und der aus der Kantine heißt auch Ben. Ben ist ein schöner Name und es gibt Tausende Bens da draußen, von denen sicher ganz viele ’ne Band haben!“ Paula wühlt in ihrer Schublade herum und wirft mir eine Tüte Fruchtgummis hin.


    „Hier, das lenkt dich hoffentlich ab …“


    „Sehr witzig. Der aus der Grafik heißt Benjamin und der aus der Kantine heißt Jan und nicht Ben!“ Das sind mir einfach alles viel zu viele Zufälle!


    „Ja, aber der Ben, den die Jungs meinen, der war wirklich kugelrund und hatte langes, schwarzes Haar. Das ist der nicht, komm mal wieder runter … Selbst wenn er es ist, ich stelle mich doch dort vor, du sollst ja nur mitgehen. Wäre doch lustig, wenn er das ist, oder etwa nicht?“


    Ach ja, Paula weiß ja noch gar nichts von der heißen Nacht und ich werde es ihr auch besser nicht sagen!


    „Lustig für dich vielleicht …“ Ich schalte mein Smartphone wieder aus und verstecke es in den tiefsten Tiefen meiner Tasche. Heute soll ich ja eigentlich mein Zeug von Ben wiederbekommen, aber … ich werde nicht hingehen. Ich habe so viele Tränen am Wochenende vergossen … Nein, dieser Typ wird mich nicht glücklich machen. Das kann ich vergessen. Es ist besser, wenn ich jetzt damit Schluss mache. Jetzt ist es noch nicht zu spät, noch habe ich mich nicht in ihn verliebt. Noch kann mein Herz geheilt werden …

  


  
    


    Am Abend traue ich mich dann doch, mein Smartphone anzustellen. Ob Ben mir noch einmal geschrieben hat? Ich gebe zu, mein schlechtes Gewissen plagt mich und zwar gewaltig!


    


    Ich war heute um sechs am Treffpunkt, da ich gehofft habe, dass du doch auftauchst. Ich habe fast eine Stunde auf dich gewartet, aber leider bist du nicht gekommen. Ich würde dir gerne deine Sachen zurückgeben, aber ich weiß leider nicht, wo du wohnst. Ich werde auch keine Spielchen mehr spielen, versprochen! Wenn du keinen Kontakt mehr möchtest, ist das in Ordnung, aber sehr schade.


    


    Er klingt wirklich geläutert, das muss ich zugeben. Er war also tatsächlich da und hat so lange gewartet, dass ich auftauche und er möchte mir meine Sachen wiedergeben, ohne mich noch einmal auf den Arm zu nehmen. Was soll ich nur machen, was nur?


    


    Ich habe Ben dann doch ignoriert, so kann ich wenigstens besser nachdenken und eine Pro- und Kontraliste aufstellen. Leider fallen mir nicht wirklich viele Dinge ein.


    


    Pro: Ich habe meine Sachen wieder.


    Contra: Ich muss ihn wiedersehen und werde vielleicht schwach und noch einmal verletzt.


    


    Was wiegt mehr? Der materielle Wert oder meine Gefühle?


    Am Mittwoch, kurz vor Paulas und meinem Feierabend, hat sie kein anderes Thema mehr. Vorsingen und Band, Songs schreiben, dann natürlich ein Plattenvertrag, Welttournee … Es ist schön, wenn man noch träumen kann.


    „Da hast du dir aber einiges vorgenommen! Was sagt Karl dazu?“ Ich knabbere an einem Bleistift und überfliege noch einmal meinen Beitrag, den ich zuvor getippt habe.


    „Ach, na ja …“, murmelt Paula verlegen.


    Karl. Ich weiß eigentlich gar nichts von ihm. Paula druckst ganz schön herum, wenn ich sie mal was über ihn frage. Sie meinte nur, dass er etwas älter und Geschäftsmann sei. Ich kenne nur dieses eine Foto von ihm, das war ja leider ohne Kopf. Warum sagt sie mir nicht mehr? Neugierig bin ich ja schon, wenn ich ehrlich bin.


    „Der weiß noch gar nichts davon. Er mag es nicht, wenn ich in der Wohnung singe. Wenn ich bei ihm bin, darf ich keinen Pips von mir geben, da er sonst total genervt ist und dann streiten wir uns wieder. Wenn er bei mir ist … Tja, er hat schon einmal die Flucht ergriffen. Er meinte, er brauche seine Ruhe. Daher wäre doch diese Band perfekt! Da kann ich mich austoben und singen so viel ich will!“


    „Ist das nicht etwas übertrieben, einfach die Wohnung zu verlassen? Du liebst doch das Singen und ich habe dich schon oft gehört, du bist wirklich gut!“ Na ja, ein Popstar wird nicht aus ihr, aber Paula kann die Töne halten und ihre Stimme hat eine schöne Klangfarbe. Ich singe ja auch gerne, aber wenn ich das Paula sage, dann übertrumpfe ich sie damit ja schon wieder und das könnte zum Streit führen. Anfangs mochten Paula und ich uns nämlich nicht so. Also ich sie schon, aber sie mich nicht. Paula dachte nämlich, dass ich eine blöde Ziege bin. Süß, blond, schlank … Sie hingegen war schon immer etwas fülliger und hat diesbezüglich viele schlechte Erfahrungen gemacht. Zudem hat sie Streit mit ihrer Familie, ich hingegen liebe meine Eltern. Sie hat Schulden, ich nicht. Daher will ich ihr das Singen lassen und stelle mich zurück. Schließlich freut sie sich so sehr und blüht auf und dieses Gefühl möchte ich ihr auf keinen Fall nehmen.


    „Ich habe mich ja auch geärgert und wir haben uns deswegen auch schon oft gestritten. Er ist halt schon etwas älter. Na ja, da gehen die Interessen ebenauseinander.“


    Ich spitze meine Ohren und tippe auf meiner Tastatur herum. Soll ich sie noch einmal fragen?


    „Wie alt ist er denn nun?“


    „Mh …“, murmelt Paula nur und blickt stocksteif auf ihren Bildschirm.


    „Über dreißig?“ Ich sehe zu ihr, doch sie scheint mich mit einem Mal komplett zu ignorieren.


    „Über vierzig?“ Je mehr sie sich über das Thema ausschweigt, desto neugieriger werde ich natürlich.


    „Über … fünfzig?“ Okay, jetzt kann ich es nicht verhindern, dass meine Augen sich weiten, wie bei einem Tarsier, der gerade etwas Unheimliches beobachtet hat.


    „Das interessiert dich wirklich, was?“ Paula bekommt wieder diesen abfälligen und wütenden Blick, der mir so gar nicht gefällt. Jetzt ist sie sauer. Mist!


    „Ich will schließlich wissen, wer dein Herz erobert hat und ich möchte ihn auch kennenlernen!“


    „Wenn du es genau wissen möchtest, er ist siebenundfünfzig Jahre alt, zufrieden?“ Paula springt auf, nimmt eine Mappe an sich und stürmt wütend aus dem Büro. Da fällt mir doch vor Schreck der Bleistift aus der Hand. Wie gut, dass Kai und Dennis nicht da sind, die hätten sich bestimmt sofort über Paula lustig gemacht! Ach du meine Güte, habe ich mich da auch nicht verhört? Das ist ja kurz vor der sechzig! Also kurz vor dem Rentenalter! Wow … Gut, das kann ich Paula natürlich nicht so einfach ins Gesicht sagen! Aber warum ist er denn so alt? Sie ist doch so eine süße und lustige junge Frau, glaubt sie denn wirklich, dass sie niemanden in ihrem Alter abbekommt, nur weil sie mehr Kilo auf die Waage bringt? Schließlich wirkt sie schon seit einiger Zeit nicht mehr so glücklich. Zwar freut sie sich über seine Nachrichten, ist aber auch zusehends genervt. Soll ich ihr nachlaufen? Nein, lieber nicht. Wenn Paula einmal sauer ist, dann lasse ich sie lieber in Ruhe.


    


    Erst nach über zwanzig Minuten und somit zehn Minuten vor unserem Feierabend, kreuzt Paula wieder auf.


    „Ich fahre dir dann einfach hinterher, ja?“ Ich gehe die Sache lieber langsam an, nicht, dass sie noch in Tränen ausbricht. Ich möchte Paula auf keinen Fall verlieren, sie hat es in ihrem Leben schon schwer genug und wenn sie glaubt, dass ich es nicht ehrlich mit ihr meine, dann geht es ihr sicher noch schlechter.


    „Okay …“


    Na ja, wenigstens antwortet sie mir.


    


    Als wir Feierabend haben, sehe ich zu, dass wir schnell aus der Redaktion kommen, nicht, dass unser Chef uns noch Zusatzaufgaben geben möchte!


    Ich fahre Paula hinterher und staune nicht schlecht, als wir in eine gehobene Gegend fahren. Was für ein Stadtteil ist das hier? In der Straße, in die Paula einbiegt, befinden sich nur Einfamilienhäuser. Eine ruhige Siedlung? Wow. Ob sie hier wirklich richtig ist? Dass ein paar verrockte Jungs hier Musik machen, kann ich mir irgendwie nicht vorstellen.


    Paula fährt langsamer und stoppt dann vor einem dieser Häuser. Ich parke direkt hinter ihr, neben einer hübsch gestutzten Hecke. Wir steigen aus und ich sehe an ihrem Blick, dass sie ebenso überrascht ist wie ich.


    „Ist das auch sicher die richtige Adresse?“, frage ich sie und sehe mich prüfend um.


    „Ja, Kevin und Freddy meinten, dass sie hier einen Proberaum im Keller haben …“


    „Proberaum? Keller? Ähm … und du möchtest, dass wir zwei in einen Keller gehen? Von Fremden? Von fremden Männern?“ Ich bekomme einen verdammt großen Schreck und sehe mich skeptisch und prüfend um.


    „Was soll denn da passieren? Also mir tun die sicher nichts …“ Paula dreht sich beleidigt von mir weg und läuft einfach auf das Haus zu, in dem diese ominöse Band wohl sein soll.


    „Paula!“ Versteht sie denn nicht, dass ich mir Sorgen um sie mache? Ich laufe ihr sofort nach und klammere mich an ihrem Arm fest. Natürlich höre ich, wie sie genervt seufzt, aber das hält sie nicht davon ab, an der Haustür zu klingeln.


    Okay, so bedrohlich sieht es nicht aus. Es stehen überall frische Blumen in Kübeln und der Vorgarten erscheint sehr gepflegt aus. Hier wohnt sicher kein Serienmörder, der uns zerstückelt und dann im Keller verscharrt. Oder ist das alles nur Tarnung?


    Kaum hat Paula geklingelt, höre ich Hundegebell und ich nutze die Chance, um den Namen am Klingelschild abzuschreiben und meiner Mutter eine Nachricht zu schicken.


    


    Bin in Hamburg, im Eichenweg 4, bei Familie Buchholz. Falls ich mich heute Abend nicht melde, ruf die Polizei!


    


    Okay, etwas übertrieben vielleicht, aber ich habe gerade echt Schiss! Kaum habe ich meiner Mutter die Nachricht geschickt, öffnet sich auch schon die Tür. Eine ältere Frau, vielleicht fünfzig, steht in der Tür. Sie hat blondes, glattes Haar, was ihr knapp über die Schultern fällt und ist sehr gut gekleidet. Sie trägt eine knallpinke Bluse, hübschen Schmuck und eine weiße Hose. Dazu auffällige High Heels, die mit kleinen Strasssteinchen besetzt sind.


    „Hallo?“ Sie wirkt verwundert und ich bin mir eigentlich sicher, dass wir hier absolut falsch sind.


    „Oh, ähm … ich bin Paula und das ist Theresa. Wir wollten zu den Jungs zum Vorsingen?“ Paula wirkt ebenso verdutzt wie ich.


    „Ach, natürlich, kommt nur rein!“ Die Frau strahlt uns beide freundlich an und sorgt dafür, dass mir wortwörtlich der Mund offen steht.


    „Die Jungs sind im Keller. Der Proberaum ist Schalldicht, das heißt, sie konnten das Klingeln nicht hören. Ich war gerade im Garten, daher hat es etwas länger gedauert.“ Sie tritt beiseite und ich sehe durch den Flur einen Schatten hinter der Glastür. Ein Hund springt aufgeregt auf und ab und bellt dabei.


    „Nicht erschrecken, das ist nur Kita, unser Hund. Er ist ganz lieb, aber sehr aufgeregt, wenn Besuch da ist. Möchtet ihr etwas zu trinken? Die Jungs haben unten meistens nur Alkohol oder Cola …“


    „Ähm, nein danke, das passt schon, machen sie sich bitte keine Umstände!“, meint Paula nervös, während ich mich neugierig umsehe. Alles wirkt so edel hier und alleine der Flur ist so groß wie mein Wohnzimmer. Wow!


    „Wenn ihr etwas braucht, fragt mich einfach. Zu den Jungs geht es hier nach unten.“ Sie öffnet die Tür im Flur, welche nach unten in den Keller führt. Unheimlich ist es ja schon! Jetzt bin ich doch froh, dass ich die SMS an meine Mutter geschrieben habe!


    „Danke!“, rufen Paula und ich im Chor, bevor wir die Treppe hinuntergehen. Ich habe ja schon davon gehört, dass es, hauptsächlich im Ruhrgebiet, sogenannte Partykeller gibt, aber hier in Hamburg? Wahnsinn!


    Wir kommen im Flur an und sehen uns fragend um. Wo lang?


    „Hier rechts?“, fragt Paula mich. Wir nicken uns ermutigend zu und gehen den rechten Gang entlang, wo wir zu einer großen, schwer aussehenden Tür gelangen.


    „Die sieht doch anders aus, als die anderen Türen, also muss es die mit dem Schallschutz sein“, meine ich und greife nach der Klinke.


    „Okay, jetzt hab ich Schiss!“, meint Paula nervös und blickt mich flehend an.


    „Das wird schon, ganz cool bleiben!“ Ich öffne die Tür und sofort kommt mir lautes Gelächter entgegen.


    „Ja und dann hab ich meinen Kopf zwischen ihre Brüste gehalten und rubbelrubbel! Mann, waren das geile, feste Titten!“


    Paula und ich sehen, wie Freddy eine Geste nachmacht, wie er wohl mit dem Kopf im Dekolleté einer jungen Dame versunken ist, während zwei andere Typen daneben stehen. Ah ja, den einen erkenne ich, das ist dieser Kevin.


    „Geil und hast du sie gefickt?!“, meint Kevin begeistert, während Freddy gerade alles aus dem Gesicht fällt, da er uns entdeckt hat.


    „A-Aber mitnichten! Ich habe ihr Blumen gekauft und zum Essen eingeladen! Sei mal nicht so unverschämt Kevin!“, platzt es aus Freddy heraus, während ich laut zu lachen beginne.


    „Schon gut, als ob …“, meine ich kopfschüttelnd. „Mädels!“ Kevin reißt seine Arme auseinander und kommt begeistert und grinsend auf uns zugelaufen. Begrüßungsküsschen und innige Umarmung? Wow, echte Männer sind das hier! Und ich dachte, die hauen uns zur Begrüßung auf den Hintern.


    „Hey, wir kennen uns noch nicht!“ Der junge Mann mit dunkelblondem, verwuscheltem Haar kommt auf mich zu und reicht mir seine Hand.


    „Ich bin Constantin!“


    „Schön, dich kennenzulernen!“, meine ich lächelnd. Plötzlich geht hinter mir die Tür auf und ein langhaariger Typ betritt den Raum, der Paula und mich schüchtern anlächelt.


    „Hey, ich bin Sven, schön, dass ihr da seid!“ Er reicht uns beiden die Hand, während er in der anderen ein Bier hält.


    „Unser Leadsänger! Der hat so eine geile Stimme, ihr werdet begeistert sein!“ Constantin boxt Sven gegen den Oberarm und fügt dann noch hinzu: „Fehlt nur noch Ben, die alte Transuse … er singt auch im Background! Ihr werdet ihn mögen! Ihm gehört die Hütte hier. Na ja, seinen Eltern, aber er wohnt hier noch!“


    Sofort erstarre ich und reiße meine Augen wieder weit auf.


    „Ach ja?“, frage ich unsicher. Jetzt gibt es nur noch eine Möglichkeit, sicherzugehen, ob dieser Constantin nicht vielleicht doch der ist, mit dem ich telefoniert habe.


    „Eine Frage … kennst du eine Tanja? Oder Melanie?“, frage ich vorsichtig, während mich alle neugierig betrachten.


    „Klar. Tanja ist meine Freundin und Melanie ist ihre nervige, beste Freundin. Warum?“


    „Ich muss weg!“ Ab durch die Mitte! Ich greife nach Paulas Handgelenk und reiße die Tür auf, ziehe Paula mit mir mit und sehe zu, dass ich hier wegkomme.


    „Theresa!“ Aber nicht mit Paula … Sie stemmt sich gegen meine Zugkraft, sodass ich zurückgeschleudert werde und fast zu Boden krache.


    „Verdammt! Das hier ist Bens Haus, Ben!“, zische ich sie an, während sich die Tür öffnet und Constantin neugierig hinauslugt.


    „Alles okay, Mädels?“


    „Äh ja, ich muss nur leider dringend weg!“, meine ich und laufe einfach los. Paula eilt mir nach und hält mich nun wiederum fest, bevor ich die Treppen hochstürmen kann.


    „Wie kommst du darauf? Du hast doch echt Paranoia!“, meint sie genervt.


    „Ach ja? Ich habe Ben auf dem Handy angerufen und dieser Constantin ging ran! Der hat gefragt, ob ich Tanja sei oder Melanie und dieser Constantin hier, hat eine Freundin die Tanja heißt und … Mensch, das hier ist Bens Haus!“ Der darf mich hier auf keinen Fall sehen! Das war ja so klar, dass nur mir das passieren konnte!


    „Ich hab dir schon mal gesagt, dass es Menschen auf dieser Welt gibt, die den gleichen Namen haben!“ Ehe ich aber darauf antworten kann, öffnet sich die Eingangstür vom Keller. Ich sprinte sofort zur Seite und verstecke mich unter der Treppe. Dabei wedle ich panisch mit meinen Händen. Wehe, Paula verrät mich!


    „Hi! Ähm … sag mal, kennen wir uns nicht?“ Das war so klar! Es war sooo klar, dass das wirklich Ben ist! Ich hab’s doch gewusst! Jetzt schaut auch Paula total verdutzt und fängt an, dümmlich herumzukichern.


    „Ähm, ja? Viele glauben ja, mich zu kennen. Allerweltsgesicht und so …“ Na klar, Ben hat Paula ja nur ein Mal gesehen, als sie vor der Bäckerei stand und natürlich das eine Mal, als wir auf ihn gewartet haben.


    „Du kleine Lügenmaus. Du bist doch Theresas Freundin, Paula? Richtig?“ Ich kann sehen, wie Ben seine Arme verschränkt und Paula die Farbe einer Kirschtomate annimmt. Dieses kleine Chamäleon! Wehe, sie verrät mich!


    „Ähm, ja, na was für ein Zufall! Wer hätte gedacht, dass du hier wohnst? Wie lustig!“ Paula ist ja so schlecht im Lügen!


    „Wolltest du schon wieder gehen? Ich war noch kurz oben in meinem Zimmer … Du bist doch wegen dem Vorsingen hier?“


    „Äh, ja, richtig, aber ich wollte noch kurz auf die Toilette. Nervöse Blase und so, haha!“


    Ich hocke kopfschüttelnd in der dunklen Ecke. Oh weia, ich habe wirklich selten jemanden erlebt, der so sauschlecht lügen kann. So wird das nichts!


    „Ach so, ja … einfach hier nach links, diese Tür ist es.“ Ben deutet auf besagte Tür und sieht sich dann neugierig um. Wie gut, dass er mich nicht unter der Treppe vermutet. Ich halte mir beide Hände vor den Mund und wage es kaum zu atmen.


    „Theresa ist nicht zufällig hier?“


    „Was? Nein! Sie hasst diese Art von Musik! Haha! Ne, die ist sicher zu Hause und schläft schon …“


    Oh Paula … Wir waren doch auf Wacken! Das weiß der doch! Ach ne, Moment. Sie weiß ja nicht, dass ich Ben dort getroffen habe. So ein Mist!


    „Sie hasst solche Musik? Na so was …“ Ben klingt belustigt und ich würde am liebsten laut schreiend an beiden vorbeirennen, nur um hier wieder rauszukommen!


    Ich muss Paula dringend beibringen, wie man richtig lügt, das ist ja schrecklich!


    „Ja, na so was aber auch! Haha! Ich ähm, ich bin dann mal kurz im Bad! Äh! Aber ich komme dann sofort nach, versprochen!“ Paula verschwindet sogleich in dem kleinen Badezimmer, während Ben nickt und den Gang entlang geht. Puh! Er hat mich nicht gesehen, was ein Glück! Ich bleibe noch ein paar Sekunden dort hocken, bis ich höre, wie er die große Tür öffnet und diese ins Schloss fällt. Jetzt aber raus hier!


    Ich eile die Treppen nach oben und als ich im Flur stehe, die Tür hinter mir schließe und eigentlich aus der Haustür flüchten möchte, verharre ich. Es führt eine große Treppe in die erste Etage und da kommt mir eine Idee. Wenn das hier Bens Haus ist, also das seiner Eltern, und er hier wohnt, dann müssen auch meine Sachen hier sein.


    Ehe ich mich versehe, springe ich die Treppen hinauf, die zum Glück aus Marmor bestehen und ich mich somit geräuscharm bewege. Das sieht so ganz anders aus, als ich es mir vorgestellt habe. Eine große Tür versperrt mir den Weg, die ich aber einfach öffnen kann. Hoffentlich ist seine Mutter wieder im Garten! Und hoffentlich ist niemand hier oben …


    Zögerlich öffne ich die Tür und luge hinein. Ich horche, vernehme aber keinerlei Geräusche. Ich sehe durch die erste geöffnete Tür und erblicke eine kleine Küche. Ist das hier oben etwa eine Wohnung? Na ja, wundern würde es mich nicht. Das Haus ist riesengroß und wenn er schon noch bei seinen Eltern wohnt, dann ist eine eigene Etage wirklich nötig! Alles andere wäre irgendwie seltsam. Ich schleiche weiter über das Parkett und sehe ein Badezimmer, ein Wohnzimmer, einen Arbeitsraum samt Schreibtisch und ein Schlafzimmer! Ja! Genau! Das ist es! Das ist sein Zimmer, was ich auf den Fotos sehen konnte und da!!! Da stehen meine zwei Vibratoren und meine Schuhe, genau im Regal neben dem Fernseher! Ha! Sofort öffne ich meine Handtasche und stopfe die beiden Teile hinein, die Schuhe passen leider nicht mehr, aber egal. Und jetzt raus hier, aber flott …


    „Du kleine Diebin …“ Ben lehnt lässig im Türrahmen, hat seine Arme verschränkt und betrachtet mich belustigt.


    „Ah!“, kreische ich erschrocken und remple dabei gegen das Regal, woraufhin einige Bücher, Filme und Dekorationsartikel herausfallen.


    „Scheiße! Erschreck mich doch nicht so!“, japse ich und halte eine Hand über mein Herz, das wild zu pochen beginnt. Ich muss ein paar Mal tief durchatmen, da ich mit ihm ganz und gar nicht gerechnet habe. Mist, dann hat er mich ja doch bemerkt!


    „Ich wollte nur meine Sachen holen, ich bin keine Diebin! Das sind meine … Schuhe!“ Ich halte ihm die Ballerinas entgegen und fuchtle damit wütend herum.


    „Oh, na klar. Du hättest aber auch einfach fragen können. Ich habe dir doch angeboten …“


    „Das ist mir vollkommen egal! Ich bin ja jetzt nun mal hier und fertig aus, ich werde dann auch mal gehen und äh ja … das war’s!“ Blöderweise kann ich keinen dramatischen Abgang hinlegen, da Ben immer noch in der Tür steht und so meinen Fluchtweg blockiert.


    „Und doch bleibst du stehen?“, fragt er mich. Mist … da ist schon wieder dieser zuckersüße Blick, der mich schwach werden lässt. Nicht jetzt. Nicht hier!


    „Weil du im Weg stehst …“, flüstere ich. Oh nein! Wo ist denn bitte meine Stimme hin?


    „Okay …“ Ben geht einen Schritt in sein Zimmer hinein und tritt dann beiseite, sodass ich bequem hindurchspazieren könnte. Ja, könnte. Aber ich bleibe wie angewurzelt stehen. Warum bewege ich mich nicht? Da ist die Tür! Los, lauf! Lauf schon!


    „Ich könnte auch zu dir kommen? Wie wäre es, wenn wir miteinander reden? Über das, was vorgefallen ist?“, schlägt er vor.


    „Das du mich …“ Nein, Beschuldigungen sind hier fehl am Platz. Zumal ja sein Kumpel das Telefonat entgegengenommen hat und nicht Ben. Ich bin doch selbst schuld, weil ich Constantin für Ben hielt. Nicht Ben ist hier der Böse in der Geschichte, sondern ich.


    „Constantin hat mir davon erzählt. Er dachte wirklich, dass es sein Handy sei. Wir lagen alle total verschlafen im Zelt und er dachte, dass seine Freundin anruft.“


    „Ja, ich habe überreagiert. Es tut mir leid“, sage ich beschämt und sehe dabei zu Boden.


    „Ich bin froh, dass du hier bist“, flüstert er nach einigen Momenten des Schweigens.


    „Ich muss aber wieder gehen!“ Warum kann ich denn noch immer nicht loslaufen? Da vorne ist die Tür und dieses Gespräch bringt doch gar nichts! Ich sollte wirklich gehen …


    Aber der Einzige, der sich bewegt, ist Ben. Er schließt die Tür und dreht den Schlüssel herum, den er aber stecken lässt. Vorsichtig nähert er sich mir, als wäre ich ein scheues Reh und er der Jäger, der kurz davor ist, mir einen Pfeil durch die Brust zu jagen. Er will mich erlegen … Ja. Erlege mich … jage mich!


    Mein Herz schlägt so wild, dass ich am liebsten laut nach Luft schnappen möchte, als Ben mir genau gegenüber steht. Ich seufze auf, als er seine Hand hebt und meine Wange streichelt. Ich trage meine Haare offen und er lässt seine Finger durch sie hindurchgleiten. Ganz sanft. Es kitzelt mich ein wenig, aber es ist schön so. Noch immer klammere ich mich an meine Schuhe. Es ist beinahe so, als würden sie mir Halt geben. Verrückt.


    Ben kommt noch etwas näher und legt seine Hand auf meine Wange. Sanft streichelt sein Daumen über meine Haut. Es ist ja so angenehm … Verträumt schließe ich meine Augen und genieße es, ihn spüren zu dürfen. Ich darf mich nicht verlieben. Ich darf einfach nicht. Es passt nicht, so überhaupt ganz und gar nicht! Alleine Bens Schlafzimmer ist größer als meine ganze Wohnung. Seine Eltern sind stinkreich, sonst könnten sie sich so ein Haus in Hamburg doch gar nicht leisten. Und ich? Ich bin eine kleine Redakteurin in der Probezeit, die es sich zweimal überlegen muss, ob sie sich einen Vibrator kaufen und leisten kann. Das sind zwei Welten, die aufeinanderprallen, die sonst nichts miteinander zu tun haben.


    „Ich muss nach Hause …“, wispere ich gegen seine Lippen. Ben stoppt seinen Annäherungsversuch und beobachtet mich lächelnd.


    „Dann geh“, flüstert er, doch ich schaffe es nicht, mich auch nur einen Zentimeter Richtung Tür zu bewegen. So ein Mist!


    „Geh schon …“, flüstert Ben energischer, aber ich hebe meine Hände und streichle sanft mit den Fingerspitzen über seinen Bauch. So schön straff. So hart. So sexy.


    Ich öffne meine Lippen einen Spalt und nähere mich den seinen, doch Ben entzieht sich meinem Kussversuch. Verdammt! Weich mir doch nicht aus! Ich kralle mich in sein Shirt, welches so eng an seinem Körper liegt, dass ich glaube, über seine nackte Haut zu streicheln. Ich erinnere mich daran, wie samtig sie doch war und wie gut sich sein Körper doch anfühlte in dieser besagten Nacht. Im Zelt. Nur wir beide.


    Ich versuche, Ben zu mir zu ziehen, doch er weicht meinen Lippen erneut gekonnt aus. Das gibt es doch nicht, küss mich endlich!


    „Wolltest du nicht gehen?“, provoziert er mich. Ich höre sein unverschämtes Lächeln heraus, welches das Fass nun endgültig zum Überlaufen bringt!


    „Halt die Klappe!“, zische ich ihm wütend entgegen und schnelle nach vorne, wo ich seine Lippen für einen kurzen Augenblick erwische, doch Ben weicht einen Schritt vor mir zurück. Doch noch habe ich mich in seinem Shirt festgekrallt und versuche, ihn zurück zu mir zu ziehen. Was soll das? Ben grinst mich nur provokant an und geht noch einen Schritt zurück, sodass ich ebenfalls einen Fuß vor den anderen setze.


    „Spiel nicht mit mir!“ Wie kann er sich mir nur entziehen, während ich hungrig vor ihm stehe? Es ist ja beinahe so, als würde ich vor einer leckeren Pizza sitzen und er schnappt sie mir immer wieder vor der Nase weg.


    „Dann sag mir, was du willst!“ Ben wird etwas energischer, aber ich werde hier sicherlich nicht anfangen, nach Sex zu betteln.


    „Vergiss es!“, antworte ich ihm wütend und drücke Ben dabei von mir weg. Dieser umschlingt aber mit einem Mal meine Handgelenke und zieht mich mit sich, als er sich rücklings auf das Bett fallen lässt.


    „Ah! Hey!“ Ich lande natürlich auf seinem Schoß und zu allem Übel auch noch breitbeinig. Geht’s noch?


    „Das war total unfair!“, beschwere ich mich.


    „Ich weiß …“, murmelt Ben, der plötzlich seine Hände zu meinem Po gleiten lässt und meinen Hals liebkost. Sofort erschaudert mein ganzer Körper und mir entweicht ein erregter Seufzer.


    „Das ist nichts Gutes, wenn es unfair ist!“, flüstere ich gegen Bens Lippen, der mich mit einem Mal von sich herunterdrückt und über mir zum Liegen kommt. Ich weiß gar nicht, wie mir geschieht, plötzlich ist er überall! Seine Lippen und seine Fingerspitzen streicheln meinen ganzen Körper, sodass mir ganz schwindelig wird. Ich spüre seine Hand unter meinem Rock und wie er nach meinem Slip greift. Moment mal!


    „Du willst doch jetzt nicht wirklich …!?“, japse ich erregt, als er meinen Slip über die Knie streift und dieser dann am Boden landet.


    „Oh, keine Sorge, ich habe etwas ganz anderes mit dir vor …“, flüstert Ben, der sich plötzlich hinkniet und meine Handtasche durchwühlt.


    „Hey!“, beschwere ich mich, doch als er den Perlenvibrator an sich nimmt, wage ich es nicht mehr, etwas zu sagen. Was kommt denn jetzt?


    „Du wolltest ihn also klammheimlich mit nach Hause nehmen und dort an dir herumspielen? Ein Anruf genügt und ich komme gerne vorbei. Mit dem hier kann ich nämlich locker mithalten, aber das weist du ja sicher!“ Ben streichelt über die kleine Wundermaschine und stellt sie an. Sind da etwa Batterien drin?


    „Das geht dich gar nichts an!“ Ich sehe sicher wie ein roter Luftballon aus. Wie peinlich ist das denn bitte?


    „Ich denke schon. Schließlich liegst du hier halb nackt auf meinem Bett und gleich werde ich dir einen süßen Orgasmus zaubern. Versprochen.“


    Ich weite erschrocken meine Augen und beobachte den Vibrator, dessen Perlen sich bewegen. Die Spitze dreht sich hin und her, parallel zu einem leisen Summen. Der will doch jetzt nicht wirklich … der will doch nicht … der kann doch nicht!


    Ben legt sich neben mich und streichelt mit ihm über meinen Oberschenkel. Oh doch, er will. Was mache ich denn jetzt bitte?


    „Und was bringt dir das?“, frage ich keuchend, als ich den Vibrator zwischen meinen Schenkeln spüre.


    „Die Gewissheit, dass du immer an mich denken wirst, wenn du ihn benutzt …“, flüstert Ben mit süffisanter Stimme, während er die surrende Spitze genau auf meinen empfindsamsten Punkt legt und dort sanft hin und her bewegt. Ich verdrehe die Augen und schließe sie sofort. Ich will nicht, dass er mich beobachtet, wenn ich ihm so ausgeliefert bin! Wie gemein von ihm! Wie soll ich mir jemals wieder einen Orgasmus mit diesem Teil verschaffen, ohne an Ben zu denken?


    Ich keuche auf und kralle mich in seine Bettdecke, während ich seine Lippen an meinem Hals spüre. Ehe ich protestieren kann, küsst er mich einfach sanft und legt dabei seinen Arm in meinen Nacken. Seine Bewegungen sind sorgsam und dennoch fordernd, als würde er mich studieren wollen, was mir am besten gefällt. Und ja, das, was er gerade tut, ist unglaublich und absolut fantastisch! Dabei dringt er gar nicht in mich ein, sondern reibt dieses surrende und sich drehende Wunderwerk nur gegen meinen Unterleib. Wenn man mich vorher gefragt hätte, wie ein Mann es wohl bei einer Frau handhaben wird, hätte ich darauf gewettet, er hätte es ohne Vorbereitung einfach hineingesteckt und dann wild herumgehämmert, als wolle er Butter stampfen. Aber Ben ist da ganz anders. Ob er diesbezüglich schon Erfahrungen sammeln konnte?


    Ohne dass ich mich dagegen wehren kann, bewegt sich mein Becken vor und zurück, ganz automatisch. Oh Mann, das ist ja so gut! Und seine Küsse fühlen sich an wie ein warmer Sommerregen, der auf meiner Haut zu tanzen beginnt. Mehr davon, mehr! Ich schaffe es kaum noch, meine Stimme unter Kontrolle zu halten. Wieso muss es nur so schnell gehen? Ich würde gerne viel länger hier neben Ben liegen und jeden Augenblick genießen. Jede Regung. Jeden Kuss. Jeden süßen Seufzer, der seine Lippen verlässt. Er ist bestimmt ebenfalls erregt …


    „Komm schon! Hör auf, mit mir zu spielen!“ Ich öffne meine Augen einen Spalt und sehe, wie Ben mich interessiert betrachtet.


    „Ich will deinen, nicht dieses Spielzeug!“, wimmere ich und kralle mich an seinem Shirt fest.


    „Und doch wolltest du es zurück haben. Wie gierig von dir. Erst wolltest du es unbedingt kaufen und jetzt magst du nicht mehr damit spielen? Da waren die Augen wohl wieder größer, nicht wahr? Dabei liegt das Gute doch so nah …“ Für Ben ist das wohl wirklich nur ein Spiel, was?


    Ich greife einfach in seinen Schritt und halte dort seine Erregung fest. Ha! Ich habe es doch gewusst, dass ihn diese „Spielerei“ nicht unbeeindruckt lässt!


    „Ich will damit spielen!“, flüstere ich, während Ben den Vibrator ausschaltet und beiseite legt.


    „Dann nimm ihn dir“, antwortet er mir lächelnd. Jetzt muss ich die ganze Arbeit auch noch alleine machen? Aber ich will nicht zu lange darüber nachdenken und setze mich stattdessen einfach aufrecht hin und drücke ihn in die Kissen. Sofort öffne ich seinen Gürtel und den Reißverschluss, bevor ich seine Erregung hervorhole. Na also! Das fühlt sich doch gleich viel besser an! Kein Vibrator kann einen echten, schönen Penis ersetzen, mit dieser samtigen Haut und dieser gewissen Härte, die sich so ganz anders anfühlt, als jedes Spielzeug dieser Welt. Silikon oder ein Jellymaterial ist halt nicht mit einem echten Mann zu vergleichen.


    Ich lasse mich auf ihn sinken und kralle mich laut stöhnend in seinem Shirt fest. Weg damit! Ich gebe zu, so wild bin ich normalerweise nicht und ich weiß auch nicht, warum ich es tue, aber ich zerre so heftig an seinem Shirt, dass es reißt.


    „Woah!“ Ben ist wohl ebenso erschrocken, aber das kümmert mich nicht. Ich will endlich diesen heißen Körper anfassen und so reiße und zerre ich solange an seinem Shirt, bis sein Oberkörper freiliegt. Zeitgleich bewege ich mich gierig hin und her, obwohl ich etwas Sorge habe, dass sein Bett diese wilde Gallopiererei aushält. Er fühlt sich ja so unglaublich gut an! Von mir aus müsste er mich nie wieder loslassen …


    Bens Hände streifen grob über meinen Körper, gleiten über beide Brüste, hinab zu meinem Po, wo er mich festhält. Alles rund um mich herum … ist mir gerade vollkommen egal, ich will nur eines: Hier und jetzt Spaß haben. Ihn bei mir wissen und jede Berührung genießen.


    Nach nur wenigen Augenblicken komme ich lautstark und lasse mich erschöpft auf ihn fallen. Erst jetzt spüre ich, wie erledigt ich eigentlich bin. Es war wirklich anstrengend. Ich habe einfach keine Übung mehr, das sollte ich dringend ändern.


    Während ich keuchend auf ihm liege, spüre ich, wie Ben auch kommt. Dabei schlingt er seine Arme um mich und verbeißt sich in meine Halsbeuge.


    Wir beide brauchen noch ein paar Momente und verharren in dieser Position. Ben ist ja so heiß … so unglaublich warm! Ich liebe seinen Geruch. Seine Stimme … Ich … ich …


    „Ich liebe dich“, hauche ich gegen seine Wange.


    „…“ Was? WAS? Ach du meine Güte! Bitte was habe ich da gesagt? Ich erstarre und kann nicht glauben, was mir plötzlich über die Lippen gekommen ist. Habe ich das wirklich gerade gesagt? Ich liebe dich? Zu einem Kerl, den ich eigentlich gar nicht kenne? Oh nein! Jetzt gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder er erwidert mein Liebesgeständnis, was ebenso seltsam wäre wie mein eigenes oder er denkt, dass ich total verrückt bin.


    Aber Ben schweigt. Na ganz klasse … Ich schaffe es wirklich immer wieder, mich ins Aus zu katapultieren. Warum kann ich nicht einfach meine Klappe halten?


    Ich hebe meine Hüften, sodass Ben sich aus mir ziehen kann. Wie peinlich! Ohne ihn anzusehen, rolle ich mich auf die Seite, sortiere mein Oberteil und greife mir meine Tasche.


    "Ähm, ich … ich muss dann auch gehen!“, murmle ich verlegen.


    „Hier, dein Ding“, meint Ben und reicht mir meinen Vibrator.


    „Danke!“, stammle ich und stopfe ihn einfach in die Tasche, hebe meine Schuhe auf und will nach meinem Slip greifen, doch Ben lenkt mich ab.


    „Theresa?“


    „Ja? Ah, ich … also danke! Echt! Wow … das war toll!“ Ich gerate ins Schwärmen, natürlich total übertrieben, aber es ist mir einfach so peinlich, dass mir nichts Besseres einfällt.


    „Das habe ich gebraucht, also vielen, vielen Dank. Du bist gut, echt! Klasse … tolle Hüftarbeit und so!“ Das wäre aber nicht genug, also hebe ich auch noch meinen Daumen und grinse breit, was Ben nur mit einem irritierten Blick kontert.


    „Ja, äh … ich geh dann mal!“ Ich richte mir hektisch meine Frisur und sehe, wie Ben seine Hose anzieht und dann aufsteht.


    „Jetzt warte doch …“


    „Äh, nein, ich muss wirklich ganz dringend weg!“


    Doch da schnappt er schon nach meinem Handgelenk.


    „Warum haust du denn immer ab? Es ist doch alles in Ordnung?“


    „Ja, weil ich weg muss!“ Bitte Boden, tu dich auf! Ich will hier nicht länger stehen!


    „Du musst überhaupt nicht weg. Es ist dir nur unangenehm, dass du …“


    „Kein Wort!“ Es war ja so klar, dass ich die Dumme bin, die so etwas sagen muss. Liebe … Was ist schon Liebe? Liebe kommt erst mit der Zeit, wenn man lange zusammen ist. Ich habe mich wohl eher in seinen Penis verliebt als in Ben und das müsste ihm doch auch klar sein, oder etwa nicht?


    „Ich kann dich natürlich nicht zwingen, hier zu bleiben, aber wäre es nicht schön, wenn wir jetzt zusammen runtergehen und du deiner Freundin beistehen kannst?“, fragt er mich, lässt dabei aber mein Handgelenk los.


    „Sie schafft das schon!“


    „Aber du meldest dich bei mir?“


    „N-Natürlich!“ Ich würde ihm so ziemlich alles versprechen, wenn ich nur endlich hier rauskomme!


    „Das sagst du doch jetzt nur, damit ich dich gehen lasse?“ Ben verschränkt seine Arme und betrachtet mich skeptisch.


    „Ähm …“


    „Damit hast du dich verraten. Ich bin ja ehrlich gesagt auch etwas überrascht, dass du gerade gesagt hast, dass du mich l…“


    „Ich muss jetzt wirklich gehen!“


    „Theresa … lass uns doch wenigstens in Ruhe darüber reden. Hau doch nicht immer einfach ab!“ Ben wird etwas ungehalten, aber das hindert mich nicht daran, sein Zimmer fluchtartig zu verlassen. Ja, ich stelle mich ungerne Problemen, wenn es doch so bequem ist, einfach loszurennen und all seine Sorgen hinter sich zu lassen. Ich eile den Flur entlang und stürme die Treppe hinunter. Erst als ich aus dem Haus bin, merke ich, dass Ben mir nicht nachrennt. Gut so!


    Es ist ja schon irgendwie gemein, Paula alleine bei den Jungs zu lassen, aber sie schafft das schon! Schließlich hat sie mich auch auf Wacken alleine gelassen, damit wären wir also quitt!


    Kaum stehe ich am Wagen, bemerke ich mein Smartphone, das panisch vor sich hin vibriert. Nanu? Ach, meine Mutter ruft an, schon wieder …


    „Ja?“, frage ich hektisch, während ich versuche, meinen Autoschlüssel zu finden.


    „Theresa? Was ist denn los? Geht es dir gut?“ Meine Mutter klingt total aufgebracht. Nanu? Was ist denn los?


    „Ja sicher, warum?“ Ach ja! Wegen der Nachricht! Ach du je!


    „Na, wegen deiner SMS! Ich versuche dich schon seit über zehn Minuten zu erreichen! Geht es dir denn gut?“


    „Ja Mama, entschuldige. Ich war nur bei einem Kerl im Haus, da ich Paula begleitet habe und ich kannte den nicht …“


    „Hat er dich etwa angefasst?“ Meine Mutter neigt gerne zu Übertreibungen, das habe ich definitiv von ihr!


    „Ähm … nein, nein! Keine Sorge, ich bin auch schon wieder am Auto!“ Natürlich hat er mich angefasst, aber das kann ich ihr natürlich nicht sagen.


    „Und es ist auch wirklich alles in Ordnung?“


    „Ja Mama, mach dir bitte keine Sorgen, ich muss jetzt aber auflegen, da ich losfahren möchte …“ Und weil ich sehe, dass Ben aus dem Haus kommt! Oh Mann! Ihr blöden Schlüssel, wo seid ihr denn?


    „Aber wenn etwas ist, melde dich bitte … ja?“


    „Ja Mama! Danke für den Rückruf, hab dich lieb!“


    „Ich dich auch Liebes … Grüße von Papa!“


    „Grüße zurück!“ Mensch, jetzt ist aber gut! Ich lege auf und krame hektischer in meiner Tasche, werfe dabei die zwei Vibratoren auf das Autodach und krame weiter, finde aber nichts, das auch nur im Entferntesten einem Schlüssel ähnelt. Aus den Augenwinkeln heraus sehe ich Ben, wie er entspannt auf das Auto zugelaufen kommt.


    „Suchst du etwas?“, fragt er mich mit amüsiertem Unterton.


    „Alles okay, du kannst ruhig wieder reingehen!“ Gleich kippe ich den ganzen Inhalt auf die Straße! Verdammt noch eins, wo sind die Schlüssel? Plötzlich höre ich etwas klimpern, das sich verdächtig nach ihnen anhört. Gemeinerweise befinden sie sich nicht in meiner Tasche, sondern in Bens Hand.


    „Der lag auf meinem Bett. Inklusive fünfzig Cent, einem unbenutzten Tampon, Gott sei Dank … und einem knallpinken Nagellack.“ Er streckt mir seine Hand entgegen, wo ich all diese kleinen Dinge sehe und beschämt an mich nehme.


    „Im Eifer des Gefechtes sind sie wohl aus der Tasche gepurzelt …“ Ben betrachtet mich schmunzelnd, als ich alles in meine Tasche stopfe und versuche, mein Auto aufzuschließen.


    „Fahr aber nicht mit den beiden Vibratoren auf dem Dach los, ja?“


    „Werde ich schon nicht!“


    „Übrigens, hast du deinen Slip oben liegen gelassen?“


    Na ganz toll, auch noch das?


    „Den kannst du behalten!“ Endlich geht die Tür auf und ich kann meine Tasche auf den Beifahrersitz werfen.


    „Du bist sauer, weil ich dir nicht geantwortet habe?“ Ben hält die Tür fest, die ich eigentlich schließen wollte.


    „Nein, das ist es nicht. Es tut mir leid, ich hätte so etwas nicht sagen dürfen! Ich habe wirklich keine Ahnung, warum mir das über die Lippen kam!“ Jetzt fühlen sich meine Wangen schon wieder so heiß an. Oh Mann, ich trete aber auch wirklich in jedes Fettnäpfchen! Musste mir meine Mutter ausgerechnet diese ganzen peinlichen Eigenschaften vererben? Wo ist Papas Sinn für Technik oder sein Geschick? Oder Omas Talent für das Kochen und Backen? Davon habe ich natürlich überhaupt nichts abbekommen.


    „Fahr bitte vorsichtig. Und wenn du deinen Slip abholen magst, du weißt ja jetzt, wo ich wohne …“ Ben wirkt geknickt, als er meine Autotür schließt und einfach geht. Was soll das denn jetzt? Kann er denn nicht verstehen, dass es mir total unangenehm ist? Nicht nur, dass ich ein zweites Mal meine Beine schneller gespreizt habe, wie eine hohle Zwanzigjährige, die so die besten Chancen hat, einen Achtzigjährigen mit Herzinsuffizienz zu ehelichen … nein, ich habe auch noch „Ich liebe dich“ gesagt, obwohl ich eigentlich überhaupt nichts über Ben weiß!


    „Ich bin so dumm, dumm, dumm!“ Verzweifelt haue ich meine Stirn gegen das Lenkrad und jammere etwas, bevor ich tatsächlich losfahre. Sorry Paula, sei mir bitte nicht böse!


    


    Wieder in meiner Wohnung angekommen werfe ich mich genervt auf die Couch und schalte den Fernseher ein. Was mache ich nur mit meinem Leben?


    Ben ist schon toll … mal ganz abgesehen davon, dass er die gleiche Musik mag und gut aussieht, einen tollen Körper hat und wahnsinnig sexy Augen. Nein, er hat auch noch diese fiese, gemeine Art an sich, was ich so heiß finde. Er lässt sich nicht alles gefallen und nimmt das Leben nicht ganz so ernst, albert herum und … Wäre er ein guter Vater?


    In diesem Moment schrecke ich hoch. Ach du meine Güte! Ich habe ja überhaupt nicht verhütet! Weder im Zelt noch heute Abend! Zwar nehme ich die Pille, aber … kein Kondom! Oh nein! Normalerweise denke ich doch immer an so etwas, aber … Wie konnte ich nur so dumm sein und kein Kondom benutzen?


    Ich lege panisch meine Hände auf den Bauch. Was, wenn ich schwanger werde? Natürlich will ich Kinder. Später! Wenn ich ein paar Jahre in meinem Job gearbeitet habe und wenn ich verheiratet bin natürlich. Haus, Garten … irgendwo auf dem Land wohnen, sodass die Kinder im Grünen spielen und aufwachsen können.


    Mein Puls beschleunigt sich und ich schnappe mir mein Smartphone. Wenigstens habe ich das nicht bei Ben liegengelassen! Laut meinem Kalender müsste ich Anfang nächster Woche meine Periode bekommen. Bitte lieber Körper, lass mich nicht im Stich! Das nächste Mal muss ich unbedingt an ein Kondom denken! Ich meine … wenn ich irgendwann mal wieder jemanden treffen werde. Das mit Ben … das würde nicht funktionieren. Er stammt aus einer reichen Familie, die würden sicherlich kein Mädchen akzeptieren, dass sich gerade mal dreißig Quadratmeter leisten kann. Diese reichen Schnösel, die sich in Hamburg ein Haus in einer Siedlungsanlage leisten können, die wählen sich die zukünftigen Schwiegertöchter ganz genau aus. Nein, nein Theresa, schlag dir das aus dem Kopf. Außerdem sollte das Kennenlernen nicht so voller Peinlichkeiten sein. Was soll ich denn später mal meinen Kindern erzählen, wenn sie groß sind und fragen, wie ich ihren Vater kennengelernt habe?


    „Oh, Mami hat Papi einen Berliner ins Gesicht gehauen und später hat er ihre Tüte gefunden, wo Mami Spielzeug für Erwachsene drin hatte und dann …“


    Es schüttelt mich. Nein. Es sollte lieber so klingen: „Wir sahen uns und wussten, dass wir füreinander bestimmt waren. Er nahm meine Hand und unsere Lippen berührten sich sanft …“ So wie im Film halt. Es muss einfach alles passen. So eine chaotische Begegnung mit hemmungslosem, unbedachtem Sex, das hat einfach keine Zukunft.


    Kurz nach ein Uhr nachts bekomme ich eine SMS von Paula. Ich bin noch wach, da ich am Donnerstag erst um elf Uhr im Büro sein muss und der Krimi auf DVD tierisch spannend ist.


    


    Danke, dass du einfach abgehauen bist. Eine tolle Freundin bist du! Falls es dich interessiert, ja ich bin in der Band, aber dir habe ich das nicht zu verdanken!


    


    Das habe ich mir schon gedacht, Paula ist stinksauer … Wenn ich ihr jetzt zurückschreibe, dann schaukelt sich das bestimmt hoch. Also warte ich lieber bis morgen ab und frage sie über die Band aus und hoffe einfach mal, dass sie sich bis dahin wieder beruhigt hat.


    


    Am nächsten Morgen im Büro kommt gleich mein Chef auf mich zu.


    „Ach, schön dass Sie da sind Frau Hindenburg! Frau Hansen hat sich leider krankgemeldet, bis nächste Woche Dienstag! Dabei muss dringend ein Bericht über das Angebot der Musicals geschrieben werden. Eigentlich wollte ich Sie ungerne alleine dort hinschicken, da es viel Arbeit ist …“ Mein Chef sieht ganz schön gestresst aus. Na kein Wunder. Viele sind im Urlaub und die zwei Pappnasen, Dennis und Kai, haben sich auch krankgemeldet.


    „Ich mache das wirklich gerne, ich liebe Musicals!“ Ich schnappe mir die Akte, die Herr Kasper mit sich herumträgt und lächle ihn freundlich an. Na das ist doch die Gelegenheit, mich zu beweisen!


    „Prima! Ich würde Ihnen gerne auch unsere Fotografin mitgeben. Frau Ami Wolf, wenn die Ihnen etwas sagt?“


    „Ja, natürlich!“ Ami ist oft hier im Büro, aber häufiger ist sie mit den anderen Kollegen unterwegs, um tolle Fotos zu schießen.


    „Prima. Ich sage ihr Bescheid, sie kommt dann gegen zwölf Uhr, damit Sie den Nachmittag über noch schnell losfahren können, ja?“


    Ich nicke einfach und sehe Herrn Kasper nach, wie er den Gang entlanghechtet, auf ins nächste Büro. Der Arme …


    Auf die Zusammenarbeit mit Ami freue ich mich sehr! Sie ist so ein ganz anderer Typ Frau, als die Mädels hier im Büro. Sehr quirlig, mit roten, welligen Haaren und einer fantastischen Ausstrahlung. Es gibt ja Menschen, die betreten einen Raum und niemandem fällt es auf, selbst wenn sie dabei eine Fahne schwenken. Ami aber ist so eine, wenn sie den Raum betritt, nimmt sie ihn ganz für sich ein. Ich hätte auch gerne so eine Ausstrahlung …


    Die nächsten sechzig Minuten vergehen wie im Flug, als es plötzlich an der geöffneten Tür klopft.


    „Hey, du bist bestimmt Theresa, ja?“, höre ich Ami fragen.


    „Ja, hi! Schön, dass du da bist!“ Ich springe gleich auf und reiche ihr die Hand. Wow, sie sieht echt klasse aus! Ami kann wirklich alles tragen. Ich gestehe, ihr Anblick macht mich wirklich ganz schön neidisch. Sie hat eine weibliche Figur und einen großen Busen, trägt heute Jeans und ein figurbetontes Karohemd, das tailliert ist. Über dem Hemd hat sie einen Gürtel gebunden und über der Jeans kniehohe Stiefel. Um den Hals trägt sie ein Band, an dem normalerweise die Kamera hängt, aber die liegt wohl noch in der Ausrüstungstasche. Ihre roten, lockigen Haare fallen ihr offen über die Schultern, aber als sie sich zu mir setzt, bindet sie sich einen Zopf.


    „Was denn?“, fragt sie mich verwundert. Ups, ich sollte sie vielleicht nicht so anstarren!


    „Ach, entschuldige! Ich mag deine Sommersprossen so gerne, das sieht total niedlich aus. Ich hätte ja auch gerne welche …“ Oh weh, das klingt jetzt aber total seltsam! Na ganz toll … ich mag Ami doch und jetzt denkt sie sicher, dass ich sie anbaggern möchte!


    „Ah, okay?“ Ami lacht laut los und fügt noch hinzu: „Normalerweise sagen das immer nur die Männer zu mir …“


    Ja, genau das meinte ich. Jetzt denkt sie, dass ich sie anbaggern will!


    „Mein Freund steht total auf Sommersprossen, aber ich hab ja leider keine“, lüge ich und merke gerade selbst, in welches komische Lügenkonstrukt ich mich hier gerade hineinwinde.


    „Okay … Ähm, ja, also wie sieht’s aus? Wollen wir gleich los?“


    Prima. Sie hasst mich. Toll gemacht, Theresa! Dabei wäre es schön gewesen, mich mit Ami anzufreunden, aber jetzt denkt sie sicher, dass ich total verrückt bin. Es fällt mir wirklich nicht leicht, neue Freundinnen zu finden und wenn ich weiterhin so einen Unsinn rede, dann wird das auch in Zukunft nichts!


    Ami und ich fahren los und erledigen unsere Arbeit. Sie ist wirklich eine tolle Frau, ich bewundere sie total! Wie stellen andere es nur an, sich mit anderen Frauen anzufreunden? Früher in der Schule war es irgendwie leichter, aber jetzt, wo man älter ist und viel arbeitet, habe ich das Gefühl, eine richtig gute, beste Freundin kennenzulernen, ist so gut wie unmöglich. Ich möchte doch nur jemanden haben, mit dem ich über alles sprechen kann und der mich nicht im Stich lässt oder gleich sauer ist … So langsam glaube ich, dass Paula und ich gar nicht so gute Freundinnen sind, wie ich immer geglaubt habe.


    


    „Alles okay?“, fragt Ami mich. Wir sind wieder bei der Firma angekommen und sie schnallt sich ab.


    „Ehrlich gesagt nicht“, antworte ich ihr wahrheitsgemäß. Die letzten Stunden waren furchtbar! Ami hat sich komplett von mir distanziert und mich spüren lassen, dass sie froh ist, wenn sie den Job mit mir hinter sich hat.


    „Was ist denn los?“


    „Ich habe mich so gefreut, als Herr Kasper meinte, dass wir zusammenarbeiten werden, weil ich dich echt toll finde. Und dann habe ich es versaut, weil ich so aufgeregt war und so einen Unsinn geredet habe. Ich … habe nämlich gar keinen Freund, das war eine Lüge!“


    „Oh, ähm, aber hör mal, ich stehe echt nicht auf Frauen. Mir sind deine Blicke schon aufgefallen, ich habe auch echt nichts gegen Lesben oder so, aber …“


    „Was? Nein, nein! Ich stehe auf Kerle! Ich wollte mich mit dir anfreunden!“ Oh. Mein. Gott. Kann mir bitte mal jemand den Mund zuhalten?


    „Äh … was?“ Ami blinzelt mir irritiert entgegen, während ich kurz davor bin, loszuheulen.


    „Ich … arbeite einfach so viel und Paula ist grad sauer auf mich und da spüre ich einfach sehr deutlich, dass ich sonst keine Freundinnen habe! Ich fand dich schon immer toll und ich dachte, wir könnten uns anfreunden … abends weggehen und zusammen shoppen und …“ Ich wedle aufgeregt mit meinen Händen und merke, dass ich alles nur noch schlimmer mache.


    „Oh … ach so. Ähm …“ Ami ist das Ganze sichtlich unangenehm, weswegen ich einfach aus dem Auto aussteige.


    „Ich äh … Danke für den heutigen Nachmittag! Ich bin dann mal weg, schönen Feierabend!“ Hätte dieser Tag noch schlimmer laufen können? Ja, stimmt. Ich hätte sie anzünden können.


    Mit hochrotem Kopf laufe ich in die Redaktion und lege die Mappe mit den Notizen in Herrn Kaspers Büro, der zum Glück nicht mehr da ist. Es ist schon kurz nach zwanzig Uhr und ich bin allein. Ich will nur noch schnell in mein Büro und mich austragen, bevor es heute nach Hause geht. Doch kaum sehe ich meinen Schreibtisch, fange ich an zu weinen. Warum muss denn gerade alles schief laufen? Mein Leben war doch in bester Ordnung und plötzlich läuft alles aus dem Ruder! Ich lasse mich schluchzend auf den Bürostuhl fallen und stopfe mir eine ganze Hand voll Fruchtgummis in den Mund, während ich heule. Ein Bild für die Götter …


    Zum Glück muss ich nur noch morgen arbeiten, dann habe ich das ganze Wochenende frei! Und ich werde mich zu Hause verkriechen, Fernseh schauen und meine zwei Kater dazu zwingen, mit mir zu kuscheln, jawohl!


    „Theresa?“, höre ich Ami nach mir rufen. Sie steht mit einem Mal in meinem Büro und sieht mich peinlich berührt an. Klar, ich sitze ja auch schluchzend hier herum, mit zwei dicken Backen, die voller Zucker sind. Also irgendwer da oben möchte mich doch bestrafen … Was ist denn nur los zurzeit?


    „Hey, ich dachte, ich kann dich nicht so gehen lassen, darum wollte ich noch einmal mit dir reden.“ Ami nimmt sich einen Stuhl und setzt sich zu mir, während ich die Fruchtgummis in den Mülleimer spucke. So schnell kann ich die gar nicht kauen und herunterschlucken.


    „Das war heute wirklich etwas viel muss ich gestehen und es wirkt eher abschreckend auf mich. Weißt du, wenn man mit Gewalt versucht sich mit einer Person anzufreunden, dann tastet man sich lieber ganz langsam an die Person heran, als mit der Tür ins Haus zu fallen. Du bist eine tolle Redakteurin und ein liebes Mädel, also weine bitte nicht, ja? Freundschaften entwickeln sich mit der Zeit, das geht nicht von jetzt auf gleich, okay?“


    Ihr mitleidiger Blick mir gegenüber macht die Sache allerdings nicht besser. Als wäre ich ein Welpe, der gleich eingeschläfert wird und mit Ami als meiner Halterin, die mir sagt: Sorry, aber ich kann mir die dreihundert Euro Operationskosten nicht leisten. Einschläfern lassen ist günstiger.


    Ich nicke einfach und sehe Ami nach, die mir „trotz allem“ noch einen schönen Abend wünscht.


    Geknickt verlasse ich das Büro, grüße noch die beiden Reinigungskräfte, die nun sauber machen und setze mich in mein Auto. Heute wird es verdammt ungemütlich. Es nieselt etwas und die kühle Luft an diesem Abend erfrischt meine heißen Wangen.


    Ich sollte mein Leben ändern. Ja, ich brauche mehr Kontinuität. Einen festen Freund, einen kleinen Freundeskreis. Mehr Ausgeglichenheit in meinem Leben. Dieses hin und her macht mich einfach nur noch fertig. So kann es wirklich nicht mehr weitergehen!


    


    Es ist Mittwoch. Paula kam schweigend ins Büro und wir reden kein Wort miteinander, obwohl ich wirklich alles versucht habe. Selbst Kai und Dennis ist die Spannung zwischen uns aufgefallen. Sie versuchen ständig mir ein Gespräch aufzuzwingen, wenn Paula mal aus dem Büro verschwindet. Was für ein verrückter Tag. Dabei war das Wochenende wirklich toll! Ich habe viel geschlafen, gegessen und gemerkt, dass meine Hose ganz schön kneift. Ich sollte vielleicht nicht mehr ganz so viel essen. Wenigstens habe ich meine Periode bekommen. Danke lieber Gott! Danke! Ich war noch nie so glücklich darüber, wie ein Wasserfall zu bluten wie heute früh. Vielleicht war ich ja deswegen am Donnerstag so weinerlich? Blöde Hormone!


    „Gib ihr doch einfach einen Schokoriegel, dann ist sie wieder gut drauf!“, meint Kai frech und wirft mit einen mit Nüssen zu, den ich genervt auffange.


    „Sie isst nicht gerne Schokolade“, antworte ich ihm und werfe den Riegel zurück.


    „Klar, die ist sicher von Luft und Gemüse so fett geworden, oder was?“, meint Dennis arrogant.


    „Geht’s noch?“ Die zwei spinnen wohl? Auch wenn sie noch so trainierte Körper haben und auf ihre Ernährung achten, ist das noch lange kein Grund, sich über Paula lustig zu machen!


    „Na komm, ist doch wahr, ich weiß echt nicht, warum du mit der Tonne abhängst!“, verteidigt sich Kai, der mich ansieht, als würde ich gerade sein Weltbild zerstören.


    „Sie isst wirklich weniger als ich, das ist der Stoffwechsel bei ihr! Es ist doch egal, wie man aussieht, solange der Charakter stimmt!“, zische ich die zwei wütend an. Es muss ja nicht jeder mitbekommen, dass sie sich über Paula lustig machen.


    „Außerdem hast du einen kleinen Penis und du kommst immer zu früh!“ Ich deute dabei mit dem Zeigefinger auf meine zwei männlichen Lieblingskollegen und verenge drohend meine Augen.


    „Hä? Was? Wer? Ich? Aber das stimmt doch gar nicht!“, platzt es aus Kai heraus.


    „Alter, red nicht so einen Stuss!“, meint Dennis, der damit wohl ebenfalls nicht gerechnet hat.


    „Schon mal was von Flurfunk gehört? Was meint ihr, wie schnell jeder hier im Büro davon weiß, hä?“ Haben sie es jetzt kapiert?


    „Aber das stimmt doch gar nicht!“, motzt Dennis mich fassungslos an.


    „Dann hört auf, so über Paula zu reden, sonst setzt es was! Und jetzt Klappe zu und arbeiten!“ Ich lasse es nicht zu, dass sie so über sie reden, das geht echt gar nicht! Paula hat schon genug Probleme wegen ihrem Übergewicht, da muss sie nicht auch noch Gegenwind von ihren Kollegen bekommen.


    „Ja, ist ja schon gut!“, meint Kai und fängt gleich an, zu tippen. Na, der ist aber ganz schön genervt. Geschieht ihm recht! Das ist mal wieder so typisch Mann! Nur weil sie keine 90-60-90 hat, heißt das noch lange nicht, dass man sie so beleidigen muss. Entweder die Frauen gehören zum Beuteschema und müssen sich perverse Sprüche gefallen lassen oder sie sind es nicht einmal wert angesehen zu werden. Einfach nur widerlich. Wie kann man nur so denken? Ich werde das nie verstehen.


    Als Paula mit einer Flasche Wasser zurückkommt und sich schweigend hinsetzt, sehe ich, dass sie ganz rote Augen hat. Sie wird doch wohl nicht etwa geweint haben? Da die zwei Vollidioten noch hinter mir sitzen, schreibe ich Paula lieber eine Nachricht über den internen Messenger.


    


    Alles okay?


    


    Wie gut, dass wir den haben. Als ich allerdings ihren genervten Blick bemerke und danach keine Antwort bekomme, schweige ich lieber. Sie kann doch wohl nicht ernsthaft so sauer auf mich sein, nur weil ich gefahren bin? Sie hat mich doch auch auf Wacken stehen gelassen und ich habe daraufhin doch auch nicht so ein Theater gemacht. Aber gut, was soll ich machen … ich kann es halt nicht ändern.


    


    Es ist Ende August und mit Paula läuft es leider immer noch sehr schleppend. Ja. Nein. Mach doch – das sind ihre Antworten. Selbst Herr Kasper hat es mittlerweile mitbekommen, dass wir uns nicht mehr gut verstehen und ich darf jetzt in seinem Büro antanzen.


    Nervös sitze ich ihm gegenüber, die Tür ist geschlossen. Nur die alte Uhr an der Wand erfüllt den Raum mit einem nervigen „Tic, tic, tic“, was mich richtig nervös werden lässt.


    „Ich mache mir wirklich Sorgen, wenn ich ehrlich bin“, beginnt er seinen Satz, während er die Hände faltet und mich mit so tiefen Sorgenfalten auf der Stirn betrachtet, dass ich glaube, jeden Augenblick ein Geständnis à la „Ich habe nur noch drei Wochen zu leben“ erhalte.


    „Wegen was?“, frage ich unsicher nach. Oh Mann, ich hasse solche Gespräche! Wenn man seinem Chef gegenüber sitzt und er mit einem sprechen möchte, komme ich mir immer so ausgeliefert vor. Immer diese Rechtfertigungen, schrecklich! Hoffentlich spricht er mich nicht wegen Paula an.


    „Ich habe natürlich mitbekommen, dass es gewisse Spannungen zwischen Ihnen und Frau Hansen gibt“, beginnt er seinen Satz. Na toll. Genau das hat mir noch gefehlt! Mitten in der Probezeit!


    „Ja … das wird sich aber wieder einrenken!“ Ich muss unbedingt mit Paula reden. Schmollen und sauer sein schön und gut, aber wenn es selbst Herr Kasper mitbekommt, dann ist die Kacke am Dampfen!


    „Nun, ich habe mit Frau Hansen bereits ein Gespräch geführt und sie fühlt sich nicht mehr wohl bei Ihnen, zumal es auch des Öfteren Attacken gegen ihre Figur gab.“ Als Herr Kasper weitersprechen möchte, unterbreche ich ihn scharf: „Und ich habe sie immer verteidigt!“ Ich hoffe doch, er meint nicht mich damit?


    „Nun …“ Allerdings sieht er nicht so aus, als wüsste er davon.


    „Immer!“, betone ich mit tieferer Stimme. Ich habe mal gelesen, dass Frauen, wenn sie sonst immer eine sehr hohe Stimme haben, tiefer sprechen sollen, damit sie ernst genommen werden.


    „Und auch was Frau Hansens Privatangelegenheiten betrifft, haben Sie sich wohl sehr kritisch geäußert, das hat am Arbeitsplatz nichts zu suchen und sorgt für schlechte Stimmung …“


    „Was für Privatangelegenheiten? Paula und ich sind Freundinnen, wir haben seit unserem Ausbildungsbeginn so viel Privates gemacht, natürlich haben wir da auch über sensible Themen gesprochen.“ Das ist doch jetzt gerade ein Scherz hier, ja?


    „Allerdings fühlt sie sich in ihrer Privatsphäre verletzt.“ Ich sehe Herrn Kasper an, dass ihm die ganze Sache äußerst unangenehm ist, aber sicher nicht so sehr wie mir.


    „Falls sie sich verletzt fühlt, dann kann sie mir das gerne selbst sagen, aber sie spricht ja nicht mit mir!“ Gut, jetzt höre ich mich endgültig wie ein kleines Kind an.


    Du bist doof. Nein, du bist doof! Du bist immer dreimal mehr doof wie ich! Spiegel, Spiegel, nänänäääh!


    Ach du meine Güte, warum tut Paula mir das bitte an?!


    „Das lässt sich hier jetzt leider nicht klären, da es Aussage gegen Aussage steht und ich nicht weiß, was ich davon halten soll. Bis jetzt war ich immer sehr zufrieden mit Ihrer Arbeit und auch mit der von Frau Hansen. Wie sie sicherlich schon gehört haben, kann ich nur eine von Ihnen im Januar übernehmen und …“


    „Bitte was?“ Das ist mir jetzt aber neu! Seit wann will er nur eine übernehmen?


    „Das habe ich Frau Hansen letzte Woche mitgeteilt, ich wollte es aber noch offiziell bekannt geben.“


    „Ähm, Moment mal. Warum wird sie informiert, ich aber nicht?“ Wird das hier etwa eine Verschwörung gegen mich?


    „Frau Hansen sagte mir, dass sie Ihnen davon erzählt hat?“


    „Nein, kein Wort! Ich dachte, sie wäre aus einem ganz anderen Grund wütend auf mich, aber jetzt verstehe ich so langsam, warum sie kein Wort mehr mit mir redet!“ Ich seufze und reibe mir die Schläfen. Jetzt wird mir so einiges klar.


    „Oh je, entschuldigen Sie, ich hätte mich natürlich vergewissern sollen, dass Sie davon in Kenntnis gesetzt wurden.“ Toll, davon kann ich mir jetzt auch nichts mehr kaufen!


    „Ich dachte natürlich, dass wir beide übernommen werden, aber so haben wir jetzt einen großen Konkurrenzkampf um einen Arbeitsplatz. Das kann doch keine Freundschaft überstehen!“ Mein Magen dreht sich um. Ich will natürlich diesen Job, habe ich mich doch bei über Hundert Bewerbern mit Paula durchgesetzt, die Ausbildung geschafft und die Probezeit … beinahe überstanden. Bislang bin ich davon ausgegangen, dass wir beide übernommen werden und ich einen sicheren Arbeitsplatz habe, inklusive Gehaltserhöhung!


    „Ist alles in Ordnung mit Ihnen? Sie werden ja ganz weiß im Gesicht?“


    „Nur der Kreislauf …“ Und Zukunftsangst, aber das kann ich meinem Chef wohl kaum erzählen!


    „Ich werde noch einmal mit Paula reden, sodass wir die nächsten Monate gut miteinander auskommen und zusammenarbeiten können, egal, wer am Ende übernommen wird.“ Ich glaube, ich muss mich gleich übergeben! Aber bloß nicht hier, keine Schwäche zeigen! Sonst bin ich doch sofort weg vom Fenster!


    „Ähm, ich werde dann auch wieder gehen und weiterarbeiten …“ Auch wenn mir etwas schwummerig ist, stehe ich auf und nicke Herrn Kasper freundlich zu. Na toll. Das bedeutet Überstunden, kein Krankenschein mehr und doppelt Gas geben. Auch wenn es mir um Paula sehr leidtut, aber ich will diesen Job!


    Paula sitzt in ihrem Büro, in dem wir heute alleine sind, da Kai und Dennis einen Außentermin haben. Ich schließe die Tür und bekomme gleich einen fiesen Gesichtsausdruck zugeworfen.


    „Wir müssen uns mal unterhalten, das geht doch nicht so weiter. Ich hatte gerade ein Gespräch mit Herrn Kasper und er hat mir gesagt, dass nur eine von uns im Januar übernommen werden kann. Warum hast du mir denn nichts davon gesagt?“ Wollte sie mir etwa in den Rücken fallen und dafür sorgen, dass ich den Job nicht bekomme? Mit unfairen Mitteln?


    „Und jetzt?“, pampt sie mich an, während sie sich etwas Wasser in ein Glas eingießt.


    „Na ja, ich würde gerne bis Dezember mit dir zusammenarbeiten, fair und ehrlich. Das können wir doch gar nicht beeinflussen, wer von uns übernommen wird, da wir beide gute Arbeit leisten“, versuche ich ihr zu erklären, doch Paula sieht das ganz anders.


    „Ich hab mir den Arsch für diesen Job aufgerissen und den lasse ich mir nicht von dir wegnehmen! Du wirst schon noch sehen, was ich alles machen kann, damit du in einem schlechten Licht dastehst!“ Sie springt auf und rennt an mir vorbei, direkt aus dem Büro, rempelt Sabrina dabei an und läuft weiter, in das von Herrn Kasper. Ach du je, was ist denn nun los? Sollte ich lieber hinterherlaufen? Oder hier stehen bleiben?


    „Oh wow, was hatte die denn?“, fragt mich Sabrina entsetzt, die ihre Blätter vom Boden aufsammelt. Ich knie mich zu ihr und helfe, den Papierkram zu sortieren.


    „Ach …“ Nein, ich will mich gar nicht dazu hinreißen lassen, über sie zu lästern.


    „Hat sie dich etwa bedroht?“, fragt Sabrina mich etwas unsicher. Sie ist unsere Praktikantin und erst süße sechszehn Jahre jung. Ein Küken sozusagen.


    „Ähm … was hast du denn gehört?“


    „Das sie alles machen kann, damit du schlecht dastehst?“


    „Oh weh …“


    „Na, lässt du dir das etwa gefallen?“ Maximilian steht plötzlich in seiner Bürotür und sieht uns fragend an, als wir aufstehen. Er ist schon seit Jahren fest hier angestellt und für die Klatschseiten zuständig. Da fragt ja echt der Richtige.


    „Äh …“, murmle ich verlegen.


    In diesem Moment öffnet sich Herr Kaspers Tür und seinem Gesichtsausdruck nach, hat Paula gerade den größten Unsinn erzählt.


    „Frau Hindenburg?“


    „Oh Gott …“


    „Ich kann mitkommen! Ich habe es gehört!“, flüstert Sabrina mir zu und nickt zuversichtlich. Na, die traut sich ja was.


    „Ich weiß nicht …“


    „Also dass Paula dir gedroht hat, habe ich auch gehört!“ Mit so viel Rückendeckung habe ich nun wirklich nicht gerechnet. Zu dritt nähern wir uns Herrn Kaspers Büro, der gar nicht genau weiß, zu wem er schauen soll.


    „Frau Hindenburg, kommen sie bitte kurz …“


    „Ich habe Zeugen!“, platzt es aus mir heraus. Gut fühle ich mich dabei zwar nicht, aber Paula zieht hier gerade eine echt miese Show ab und ich werde mir das sicher nicht gefallen lassen!


    „Bitte?“ Herr Kasper schaut verdutzt auf meine zwei Begleiter, die sich zum Glück sofort dazu äußern.


    „Ja, ich habe gehört, wie Paula ihr gedroht hat“, flüstert Sabrina unsicher und sieht dann zu Maximilian.


    „Ja, ich auch. Durch die Bürotür hindurch.“ Er verschränkt seine Arme und sieht dann zu mir. Ich nicke und seufze enttäuscht.


    „Ich wollte doch nur in Ruhe mit ihr reden und dass es fair abläuft, aber dass sie jetzt Lügen über mich verbreitet, das kann ich nicht auf mir sitzen lassen!“


    Herr Kasper sieht unsicher zwischen uns hin und her, nickt dann und bittet mich hinein.


    „Ich möchte dennoch kurz mit ihnen beiden sprechen und ihr zwei geht bitte wieder an eure Arbeit. Wenn ich Fragen habe, dann melde ich mich bei euch.“


    Ich betrete schweigend den Raum und sehe, wie Paula weinend auf dem Stuhl sitzt. Okay, jetzt tut sie mir doch ein wenig leid. Aber ich habe doch gar nichts getan? Warum nur tut sie mir das an?


    Ich setze mich auf den Stuhl neben Paula, sodass wir beide Herrn Kasper gegenüber sitzen. Das ist ja wie beim Verhör bei den Eltern, wenn man als Kind etwas zerbrochen hat. Omas Vase zum Beispiel.


    „Also, ich hatte gehofft, dass Sie das friedlich unter sich ausmachen können“, beginnt Herr Kasper angestrengt, während Paula neben mir schluchzt und heult, als hätte ich ihr kurz zuvor die Augen ausgekratzt.


    „Ich auch“, flüstere ich.


    „Daher möchte ich es hier noch einmal sagen. Ja, es gibt nur eine freie Stelle im Januar und Sie sind beide bestens dafür qualifiziert. Aber dieser Kindergarten hier sorgt eher dafür, dass Sie beide nicht dafür infrage kommen, also reißen Sie sich bitte zusammen!“


    „Was? Ich habe doch gar nichts gemacht!“, platzt es aus mir heraus.


    „Du mobbst mich seit Wochen! Von wegen nichts gemacht!“, giftet Paula mich an.


    „Bitte was? Du hast plötzlich nicht mehr mit mir gesprochen, als ich schon eher von Ben nach Hause gefahren bin. Du bist dann beleidigt gewesen und hast dir einen Krankenschein genommen und dann hast du nicht mehr mit mir gesprochen!“ Was für ein Alptraum. Ich will so etwas Privates nicht hier vor meinem Chef ausbreiten, aber mir bleibt leider nichts anderes übrig, sonst denkt er doch von mir, dass ich die schlimmste Mobberin aller Zeiten bin!


    „Du redest doch schon seit Monaten hinter meinem Rücken über mich. Dass ich fett bin und du machst dich darüber lustig, dass ich einen älteren Freund habe!“


    „Das stimmt doch gar nicht! Ich verteidige dich schon seit unserem Ausbildungsbeginn und … dein Freund ist fast sechzig, natürlich habe ich da bedenken!“


    „Ja, plaudere das ruhig hier offen aus, du machst es doch schon wieder!“


    „Weil er dein Opa sein könnte, ich mache mir doch nur Sorgen um dich!“


    „Sorgen? Das nennst du Sorgen? Du machst dich darüber lustig und das hätte ich nie von dir gedacht, nie!“


    „Ich mache mich doch nicht lustig über dich! Natürlich sorge ich mich um dich Paula, verdammt!“ Was ist denn nur mit ihr los? Meint sie das etwa ernst oder ist das alles nur Show?


    „Meine Damen!“ Herr Kasper steht auf und haut die Hände auf den Tisch, sodass wir beide zusammenschrecken.


    „Entschuldigen Sie bitte, dass ich lauter werden musste, aber wir sind hier doch nicht mehr in der Schule!“


    Ich verberge sofort beschämt mein Gesicht hinter einer Hand und atme ein paar Mal tief durch. Warum nur, Paula, warum? Du tust dir doch selbst keinen Gefallen damit.


    „Ich werde sie beide trennen müssen, etwas anderes fällt mir leider nicht ein. Das Büro am Ende des Flures ist frei geworden, das, wo bis letzte Woche noch Malerarbeiten durchgeführt wurden. Sie, Frau Hindenburg, werden zukünftig mit Herrn Kai Diehling zusammenarbeiten und Sie, Frau Hansen, mit Herrn Dennis Ahlenburg.“ Herr Kasper atmet tief durch und wendet sich dann an mich.


    „Ich würde Sie bitten, Frau Hindenburg, mit Herrn Diehling in das neue Büro zu ziehen. Die beiden Kollegen, die dort eigentlich hätten hineinkommen sollen, übernehmen dann Ihren Platz. Beide befinden sich noch bis Freitag im Urlaub. Nutzen sie bitte morgen die Zeit, um Ihre persönlichen Sachen in das neue Büro zu tragen. Ein Techniker kümmert sich um die Computer. Ist das in Ordnung für Sie beide?“


    Ich nicke nur, während Paula ein „Pah!“ ausstößt und ihre Arme verschränkt. Oh weh, Paula, reize ihn doch nicht noch!


    „Frau Hansen?“, fragt Herr Kasper mahnend nach.


    „Das ist doch lächerlich, ich kann auch alleine arbeiten!“


    „Noch bin ich ihr Vorgesetzter und ich sage Ihnen, mit wem Sie zusammen arbeiten werden. Punkt. Haben Sie das jetzt verstanden?“


    Paula verschränkt ihre Arme und sieht beiseite, bevor sie schluchzend nickt.


    „Gut. Frau Hindenburg? Sie machen bitte für heute Feierabend und kommen morgen eine Stunde früher, sodass Sie sich die Zeit für den Umzug nehmen können.“


    Ich nicke zustimmend und stehe dann auf.


    „Frau Hansen? Sie bleiben bitte noch hier, ich denke, den Rest besprechen wir unter vier Augen!“


    Bevor es hier zu Ausschreitungen kommt, sehe ich zu, dass ich das Büro verlasse. Sabrina und Maximilian lauern bereits am Kopierer und folgen mir in mein Büro.


    „Und?“, fragen beide im Chor.


    „Ich bin geschockt. Einfach nur geschockt. Ich dachte, dass Paula und ich Freundinnen sind und jetzt fällt sie mir so in den Rücken. Es tut mir leid, aber … ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Nur das eine: Ich werde umziehen. Mit Kai … er und ich werden in das Büro am Ende des Flures ziehen. Anne und Peter, die zuvor in dem Büro waren, kommen in dieses hier.“ Na, die werden sich ja freuen.


    „Oh krass … Weißt du, warum Paula auf einmal so ist?“, fragt mich Maximilian, der mich mit großen Augen ansieht und dabei an seiner Kaffeetasse schlürft.


    „Im Januar kann nur eine von uns übernommen werden …“


    „Das ist aber noch lange kein Grund, so fies zu werden. Ich meine, jetzt kann ich es dir ja sagen“, beginnt Sabrina kleinlaut. Sie sieht sich prüfend um und gesteht mir: „Paula hat mir schon vor Wochen gesagt, also immer wieder, dass du dich über sie lustig machst. Aber dann habe ich immer gehört, wie du sie verteidigt hast. Aber ich wusste nicht, wie ich dir das sagen sollte, das ist ja auch immer doof, sich auf eine Seite zu schlagen …“


    „Du hast das schon ganz richtig gemacht, Sabrina. Mach dir da bitte keine Gedanken. Paula hat einfach Angst, so wie ich auch, ihren Job zu verlieren. Da werden Menschen manchmal komisch. Sie ist trotzdem noch immer eine …“ Ja, was denn nur?


    „Sie ist … sie war trotzdem vorher immer …“ Nett? Freundlich? Was, wenn das alles nur gespielt war?


    „Oh Mann, harte Story. Halt die Ohren steif, Kleines!“ Maximilian ist schon ein lustiger Typ. Fast zwei Meter groß und strubbelige Haare, als hätte er einen Elektroschock verpasst bekommen. Dazu eine schlanke, aber keine schlaksige Figur. Er trägt total gerne Hemden und wirkt immer wie ein adrett gekleideter Riese. Ich dachte anfangs, er wäre vielleicht schwul, da er sich brennend für Klatsch und Tratsch interessiert, aber er ist seit Jahren glücklich mit seiner Freundin zusammen. Ein süßes Pärchen. Sabrina wirkt neben ihm wie eine Grundschülerin. Sie ist gerade mal 1,60 m klein und hat blonde, glatte Haare, die sie zu einem Zopf trägt. Sie ist so schüchtern, dass sie ständig zu Boden sieht. Zwar macht sie nur ein Praktikum für drei Monate bei uns, da sie nach der Schule nichts gefunden hat, aber ich habe sie doch schon sehr ins Herz geschlossen.


    


    „Hast du jetzt wegen der Ausbildung nachgefragt?“, erkundige ich mich bei Sabrina, nachdem Maximilian gegangen ist und sie mir hilft, meine persönlichen Sachen in eine Kiste zu räumen, während der Computer herunterfährt.


    „Noch nicht, ich bin so nervös und ich habe auch echt Angst, dass man mich hier nicht möchte. Mir fehlt einfach dieses gewisse Know-how! Ich würde mich nie trauen, ein Interview mit einem Promi zu führen oder auf fremde Menschen zuzugehen. Aber ich schreibe so gerne! Eine Kolumne wäre mein Traum oder irgendetwas hinter den Kulissen. Lektorat vielleicht?“ Während Sabrina davon schwärmt, funkeln ihre Augen.


    „Du blühst ja richtig auf? Toll. Aber wenn du Lektorin werden möchtest, musst du studieren, nicht wahr?“


    „Ja, da nützt mir der Realschulabschluss nichts, die nehmen mich bestimmt nicht an der Uni auf!“


    „Versuch es! Du hast mir doch erzählt, dass du einen guten Notendurchschnitt hast, also los, trau dich! Noch heute Abend.“ Ich würde mich wirklich für Sabrina freuen, wenn sie später hier arbeiten könnte.


    Gemeinsam verlassen wir das Gebäude. Ich fahre sie noch nach Hause, damit sie nicht auf den Bus warten muss und mache danach noch einen Abstecher zur Burgerbude. Heute muss Fast Food her, der Tag war stressig genug!


    Als ich zu Hause sitze und die Burger und Pommes in mich hineinstopfe, sehe ich auf meine Schuhe, die in der Ecke stehen. Es sind eben jene Schuhe, die Ben damals gegen drei Äpfel getauscht hat. Wow … Ich habe schon seit einigen Tagen nicht mehr an ihn gedacht. Aber es wird langsam besser. Ich muss ihn vergessen, sonst verletze ich mich nur selbst.


    


    Heute ist Donnerstag und ich bin, wie von Herrn Kasper gewünscht, eine Stunde früher gekommen, um meinen Platz aufzuräumen. Der Techniker baut bereits meinen Computer ab. Von Paula ist nichts zu sehen. Als Kai und Dennis das Büro betreten, staunen sie nicht schlecht.


    „Alter, was ist denn hier los?“, fragt Kai mich.


    „Guten Morgen heißt das. Kai? Du brauchst deinen Computer gar nicht erst hochzufahren, wir ziehen um!“, meine ich genervt. Ich hatte mich hier so schön eingelebt und dass ich mit diesem Faulpelz in ein eigenes Büro muss, passt mir überhaupt nicht.


    „Äh, was?“, murmelt er irritiert.


    „Herr Kasper hat mit Paula und mir ein Gespräch geführt und ist zu dem Entschluss gekommen, dass er uns aufteilen muss. Also … sorry, aber wir sind ab sofort ein Team!“


    „Und ich mit Paula, oder was?!“, entfährt es Dennis schockiert.


    „Genau. Anne und Peter kommen am Montag aus dem Urlaub, die ziehen dann hier ein …“ Der Techniker trägt bereits die ersten Geräte rüber in das andere Büro, während ich die letzten Artikel in die Kiste packe.


    „Das ist ein Scherz, ja?“ Kai steht die Panik deutlich ins Gesicht geschrieben.


    „Nein, das heißt für dich ab sofort, dass ich deine Arbeit kontrollieren werde. Also nichts mehr mit Papierfliegerchen basteln und im Internet nach nackten Frauen suchen und stundenlang über Brüste reden. Ab heute wird gearbeitet!“ Mann, was freue ich mich darauf, ihn hin und her zu scheuchen. Das ist aber auch wohl das Einzige.


    „Ah, wie schön, hier geht’s ja schon richtig rund!“ Herr Kasper kommt hinzu und betrachtet die Umzugsvorbereitungen.


    „Frau Hansen hat sich leider bis Ende August krankgemeldet, das heißt für Sie, Herr Ahlenburg, dass sie vorerst alleine arbeiten können. Aber Sie, Herr Diehling, können sich in der Zeit mit Frau Hindenburg kurzschließen und sich einarbeiten. Bei Fragen gerne zu mir, ich bin ab zwölf Uhr wieder hier, da ich ein paar Besprechungen habe!“ Und somit rauscht er auch schon wieder ab. Kai und Dennis stehen mit offenem Mund da, während sich der Techniker an Kais Computer zu schaffen macht.


    „Na ganz, ganz toll!“, beschwert er sich lautstark und fällt seinem Kumpel in die Arme.


    „Ja, ganz toll …“, murmle ich und transportiere meine Kiste in das kleine Büro. Wenigstens hat man hier eine wunderschöne Aussicht auf den nahegelegenen Park. Und die Autobahn. Yeah!


    Ich bin aber doch erstaunt, wie hell dieses Büro ist! Es hat etwa zwanzig Quadratmeter und die Fenster erstreben sich von Wand zu Wand und vom Boden bis zur Decke. Wow! In der Ecke steht eine kleine Yuccapalme, die ich als Erstes gieße, bevor ich mich hier einrichte. Kai kommt ein paar Minuten nach mir in das Büro und knallt seine Kiste auf den Tisch.


    „Zieh nicht so eine Grimasse, denkst du, mir gefällt das?“ Wenn das jetzt schon so losgeht, na Prost Mahlzeit! Dabei ist Kai eigentlich ein echt attraktiver Kerl. Wenn er nicht so faul wäre, würde er in mein Beuteschema passen. Tja, wenn das Wörtchen wenn nicht wär, da wär mein Leben nicht so schwer – oder so ähnlich. Kai ist einen guten Kopf größer als ich, hat schwarzes, verwuscheltes Haar und himmelblaue Augen. Wenn ich ihn jetzt mit einem Gartenschlauch nassspritzen würde, könnte er, in Zeitlupe aufgenommen, für eine Bekleidungsfirma Werbung machen. Ich sitze an meinem Schreibtisch und betrachte ihn genauer, während ich an meinem Bleistift herumkaue. Ja … er hat schon einen echt heißen Body. Ob er wohl einen großen hat? Oder eher klein? Dick? Ob er rasiert ist? Ich muss schlucken, da ich mir gerade meinen Arbeitskollegen ganz nackt vorstelle. Obwohl ganz ohne Kleidung ist es nicht so sexy, als wenn er noch etwas trägt. Eine Krawatte und Schuhe zum Beispiel. Damit könnte er sich auf dem Schreibtisch räkeln, während er eine rote Rose nimmt und sie über seine perfekten Bauchmuskeln streift, sich dabei über die Lippen leckt und meinen Namen ruft. Theresa … Theresa …


    „Theresa?“


    „Oh ja …“, murmle ich.


    „Theresa …?“


    „Genau so …“ Ich lecke mit meiner Zunge über den Bleistift, bis Kai mich plötzlich erneut ruft: „Hey, Theresa!“ Ich schrecke zusammen und lasse dabei den Stift fallen, starre Kai hochrot an und frage: „Ja?“


    „Warum leckst du den Stift ab und starrst mich dabei an?“ Er hebt beide Augenbrauen, lehnt sich gegen den Schreibtisch und betrachtet mich kritisch.


    „Äh, bitte was? Wie … wo? Hä?!“


    „Na, dass wird ja noch eine spannende Angelegenheit!“ Kai grinst mich plötzlich auf eine Art an, die ich bislang noch nicht an ihm gesehen habe. So selbstbewusst als könnte er in meinen Kopf sehen. Na ein Glück, dass er das nicht kann. Das wäre nämlich ganz schön peinlich, wenn er die letzten, verruchten Bilder sehen könnte, die ich mir gerade ausgemalt habe.


    


    Die Zeit scheint zu rennen. Nun ist es schon Ende August und Paula hat ihren Krankenschein verlängert.


    Mit Kai verstehe ich mich wirklich gut. Ohne Dennis im Nacken, macht er auch gar nicht so viel Unsinn und konzentriert sich richtig auf die Arbeit. Wer hätte das gedacht, dass diesem Quatschkopf ein kluger, strebsamer Kerl innewohnt? Sachen gibt’s …


    Das Büro wird immer leerer, bis Dennis hineinkommt und uns beide fragend ansieht.


    „Wollt ihr die ganze Nacht hier bleiben? Sonst ist keiner mehr da, ich dachte, wir gehen noch einen trinken?“ Ja, sogar die Reinigungskräfte sind schon durch alle Büros gegangen.


    „Der Bericht muss morgen raus, das heißt, wir werden hier noch ein, zwei Stunden festsitzen“, antworte ich Dennis stellvertretend für Kai, der sicher nachgegeben hätte. Aber dann würde ich hier noch bis Mitternacht sitzen, während er sich die Hucke vollsäuft. Aber nicht mit mir!


    „Morgen ist Freitag und wir haben bis Dienstag frei, da können wir ja Party machen, aber heute geht’s echt nicht, sorry!“


    Wow, okay? Ich hätte jetzt wetten können, dass Kai sich mehr dagegen wehrt, aber dass er mir sofort zustimmt? Wer hätte das gedacht?


    „Alles klar, bis morgen Alter!“ Dennis klatscht Kai ab und plötzlich bin ich mit ihm ganz alleine. Nur er und ich. Dieser sexy Körper und mein ausgehungerter noch dazu, der schon lange nicht mehr befriedigt wurde.


    Ich. Habe. Hunger!


    Am liebsten würde ich Kai anspringen, seine Kleider vom Leib reißen und ihn dann aussaugen!


    Es schüttelt mich, da ich von meinen eigenen, verrückten Gedanken irritiert bin. Was denke ich hier eigentlich?


    Never fuck the company! Das sagt doch so ziemlich alles. Außerdem soll es doch etwas Festes werden, mit jemandem, dem ich all meine Ängste und Sorgen anvertrauen kann. Kai gehört da definitiv nicht dazu. Auf der anderen Seite finden sich doch die meisten Ehepartner auf der Arbeit. Dort lernen sie sich kennen und lieben.


    „Darf ich dich mal was fragen?“ Kai sieht zu mir und reißt mich erneut aus meinem heißen Tagtraum.


    „Na klar!“, meine ich erschrocken und speichere meine Arbeit ab.


    „Ich soll doch diesen Bericht über die Singlebörsen schreiben und jetzt ist hier so ein Fragebogen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn mit aufnehmen soll …“


    Also was sich Herr Kasper dabei gedacht hat, ausgerechnet Kai die Rubrik „Liebe und Lust“ zu geben, verstehe ich absolut nicht.


    „Was steht denn da?“ Kais Schreibtisch steht meinem direkt gegenüber und ich lehne mich leicht zur Seite, da ich sonst nur seinen Bildschirm sehen würde.


    „Zum Beispiel … woran erkenne ich, dass sie auf mich steht? Hier sind halt zehn Merkmale aufgelistet. Ähm, sie spielt mit ihren Haaren!“ Er sieht auffällig zu mir, während ich sofort meine Finger von meiner Haarsträhne nehme.


    „Okay, was noch?“


    „Sie streichelt ihren Hals und neigt ihr Gesicht, während sie den Mann ansieht!“


    Ich sollte meine Hände lieber von mir nehmen und auf den Tisch legen.


    „Aha?“, frage ich nervös nach.


    „Sie spricht mit höherer Stimme …“


    Okay, wenn ich jetzt tiefer als normal spreche, fällt es auf.


    „Mh, das kann man aber nicht verallgemeinern, finde ich. Jede Frau ist anders! Jede Frau flirtet anders. Die eine zwinkert dir zu, weil sie dich anmachen möchte, die zweite hat vielleicht etwas im Auge und die dritte eine Wette mit ihren Freundinnen, den größten Loser in der Bar abzuschleppen“, versuche ich zu erklären.


    „Also sollte ich das lieber nicht mit in den Artikel aufnehmen?“


    „Wie wäre es mit einer selbst erstellten Liste? So was wie … wenn sie ihm ins Ohr flüstert und sanft über seine Brust streichelt, ein intensives Lächeln inklusive weit gespreizter Beinen?“ Ich kichere und spiele mit meinem Bleistift, der schon eine ganz zerkaute Spitze hat.


    „Das kann ich doch nicht schreiben!“ Kai lacht und ich ebenso.


    „Na ja, ich finde es immer blöd, wenn ich so einen Artikel lese, mit dem ich mich so absolut gar nicht identifizieren kann! Wir Frauen sind ja nicht alle gleich. Die eine fühlt sich zum Beispiel geschmeichelt, wenn der Mann ihr etwas zu trinken ausgibt, die nächste fühlt sich gekauft und gezwungen, mit ihm zu reden … Jede fasst die Gesten anders auf, weißt du?“


    „Ja, verstehe …“ Kai beginnt zu grübeln und ich höre, wie er das Rädchen an seiner Maus dreht.


    „Dann ändere ich den Artikel lieber. Mh. Okay, wie wäre der Titel „Wie selbstbewusste Frauen einen Mann angraben!“? Das wäre doch ein guter, was meinst du?“


    „Das wäre zumindest spezifischer …“ Ich gebe zu, dieses Gespräch finde ich äußerst prickelnd! Flirtet er mit mir? Er könnte doch einfach die Tabelle abschreiben, leicht abändern und wäre dann fertig. Stattdessen sitzt er hier und will etwas komplett Neues schreiben?


    „Wie würdest du denn einen Mann anflirten?“


    „Ich?“ Ein kleiner Hustenanfall überkommt mich und ich brauche etwas zu trinken.


    „Ja, du bist selbstbewusst, wunderschön und sexy. Du kannst dir die Männer doch aussuchen. Ich bin sicher, egal zu wem du gehen würdest, keiner würde so einen heißen Feger wie dich abblitzen lassen!“ Kai sieht mich dabei ernst an und beginnt, den Kugelschreiber durch seine Finger hin und her gleiten zu lassen. Bestimmt kann er mit seinen Händen gut zugreifen und er ist sicher auch ein Meister darin, mit diesen Fingern meine Brüste zu kneten und mir ordentlich auf den Hintern zu hauen! Huch! Ich muss mich hier konzentrieren! Ich schrecke ein wenig zusammen und lasse dabei den Bleistift fallen, der über den Schreibtisch kullert.


    „Also … heißer Feger ist etwas, das man nicht sagen sollte. Das war vielleicht in den Achtzigern in, aber heute nicht mehr. Du glaubst vielleicht, dass es sich blöd anhört, aber auch solche Sprüche wie „Deine Eltern waren sicher Diebe oder warum funkeln deine Augen wie Diamanten?“ – sind absolut unsexy! Ein Mann muss nicht den roten Teppich ausrollen! Damit fängt er nur irgendwelche hirnlosen Tussis, die eh nur an seine Kohle wollen. Es reicht, wenn er ein charmantes Lächeln hat, vielleicht schüchtern beiseite sieht und sich freundlich mit Vornamen vorstellt. Wenn die Frau Interesse hat, wird sie antworten, wenn nicht, sollte der Typ gehen. Eigentlich ist das doch total einfach? Und trotzdem versauen es die Kerle. Meistens jedenfalls …“


    „Ja, aber wie würdest du einen Kerl anbaggern?“


    Hat er mir eigentlich zugehört? Na ja, egal.


    „Das kommt darauf an, was ich von ihm will? Will ich eine ernsthafte Beziehung, dann … muss ich ihn erst einmal auf neutralem Boden kennenlernen. Mich mit ihm anfreunden, ausgehen. Will ich nur Sex, dann nehme ich mir einfach, was ich will.“ Ich zucke mit den Schultern und werde mir eigentlich erst jetzt, nach Beendigung des Satzes, bewusst, was ich da eigentlich gerade von mir gebe! Bitte was ist in der Limo drin? Alkohol? Ich sehe tief ins Glas und rieche daran. Ne, riecht normal.


    „Du hattest schon mal einen One-Night-Stand?“


    „Einen? Mehrere. Und jetzt will ich keinen blöden Spruch hören! Wenn Männer ständig Sex mit wechselnden Frauen haben, gelten sie als cool und als der Hengst schlechthin. Aber sobald eine Frau das tut, ist sie eine Hure? Oh nein! Wir Frauen wissen, was wir wollen. Wir leben im 21. Jahrhundert und können tun und lassen was wir möchten!“ Ich hoffe doch mal, dass ich ihm meinen Standpunkt klargemacht habe. Zumindest starrt er mich mit leicht geöffnetem Mund an. Was er sich wohl gerade vorstellt?


    „Ich finde das super! Du weißt, was du willst und zeigst das sicher auch im Bett, oder?“


    „Wieso im Bett?“


    „Na ja, wegen … Sex?“


    „Hast du etwa nur im Bett Sex?“, kontere ich lächelnd.


    „Ähm …“ Jetzt wirkt er verlegen, wie süß.


    „Es ist doch viel heißer, wenn man es an öffentlichen Orten tut. In der Umkleidekabine einer Boutique oder auf der Toilette eines Restaurants. Im Park, wenn es schon dunkel ist. Oder auf dem Tisch, den man so sehr zum Wackeln bringt, dass er beinahe zusammen bricht.“ Ich habe das Gefühl, dass ich mich in ein Raubtier verwandele. Ich fixiere meine Beute und bin kurz davor, ihn anzuspringen! Ihm die Klamotten vom Leib zu reißen und dann …


    „Das ist irre heiß, wenn es über deine Lippen kommt!“ Kai lehnt sich zurück und betrachtet mich eindringlich. Ist es nur Spaß? Flirtet er nur? Oder will er tatsächlich genau das, was ich will? Einfach nur Sex? Schnell und heiß? Stressabbau?


    „Du glaubst ja gar nicht, wie heiß gewisse andere Dinge von mir sind …“


    „Würde ich mich verbrennen?“, fragt Kai mich, der plötzlich eine ganz angespannte Sitzhaltung einnimmt. Auch wenn er noch so sehr versucht, cool zu wirken, sehe ich ihm an, wie nervös er doch wird. Das ist meine Chance anzugreifen!


    „Es ist ein Spiel mit dem Feuer, aber du würdest es nicht bereuen. Auch wenn du dich vielleicht verbrennst, ist es doch ein Abenteuer, dass du nicht vergessen wirst …“ Ich warte kurz ab und sehe, wie Kai mich anlächelt. Aber erst jetzt, als dieses gewisse Funkeln in seinen Augen aufleuchtet, erhebe ich mich von meinem Stuhl. Wie gut, dass ich heute so reizvoll und ladylike angezogen bin! Ein schwarzer, fast knielanger Bleistiftrock, dazu eine weiße Bluse, die im Rock verschwindet, natürlich keine Strumpfhose, dafür aber schwarze High Heels. Ich gebe zu, dass ich mich in den letzten Tagen gerne aufgebrezelt habe. War das vielleicht unterbewusst, weil Kai mich tatsächlich sexuell interessiert? Ich werde es jetzt herausfinden!


    Ich laufe elegant auf ihn zu und lasse meine Fingerspitzen über den Schreibtisch gleiten, während er noch immer dasitzt und mich von oben bis unten betrachtet. Gierig und voller Erwartung.


    „Ich habe kein Problem damit, mich zu verbrennen!“, raunt er und leckt sich dabei über die Lippen. Echt süß. Er versucht immer noch, den harten Kerl zu markieren, während ich ihm doch deutlich ansehe, wie nervös er ist. Gemeinerweise laufe ich an ihm vorbei und schließe die Bürotür, drehe den Schlüssel herum und nehme diesen an mich. Kai beobachtet mich, wie ich zurück zum Schreibtisch laufe und dort die große Tischlampe lösche. Jetzt erhellen nur noch die beiden Computerbildschirme das Büro. Man weiß ja nie, wer von draußen auf der Autobahn zusieht! Sicher ist sicher!


    Mit einem gekonnten Griff schiebe ich seine Tastatur samt Maus beiseite und nehme elegant auf dem Schreibtisch Platz. Ich hebe beide Beine an und stelle sie auf seinen Stuhl, aber nur so, dass meine Absätze ihn berühren. Nun sitzt er plötzlich zwischen meinen Beinen


    „Na los … verbrenn dich!“, flüstere ich aufgeregt. Das ist ja so spannend! Was er wohl machen wird?


    Kai lächelt mich an und hebt seine Hände, die er sanft auf meine Knie legt. Er lässt die Fingerspitzen über meine Oberschenkel und somit unter meinen Rock gleiten, den er durch diese Aktion hinaufschiebt. Jetzt wird es heiß!


    Kai legt meine Oberschenkel frei, da er den Rock bis zu meinen Pobacken hinaufgeschoben hat. Gekonnt greift er sich meinen schwarzen Slip und zieht mir diesen über die Knie, bis zu den Schuhen hinab. Ich helfe ihm, sodass der Slip am Boden landet. Auch wenn es etwas unheimlich ist, meinem Arbeitskollegen mit gespreizten Beinen gegenüber zu sitzen, sodass er alles sieht, ist es auch sehr erregend.


    „Sehr heiß!“, flüstert er noch, bevor er sein Gesicht zwischen meine Schenkel drückt. Mein ganzer Körper erschaudert, als ich seine Zunge spüre, die er gekonnt einzusetzen weiß. Ich beiße mir auf die Lippen, was allerdings nicht verhindert, dass ich laut zu keuchen beginne. Das tut ja so gut! Leider hält er sich nicht lange dort unten auf, sondern beginnt, meine Innenschenkel zu küssen, bevor er mit beiden Händen meine Bluse aufknöpft. Ich trage ein weißes Bustier mit Spitze. Farblich passt er leider nicht zum Slip, aber wer hätte auch schon ahnen können, dass es so schnell geht? Wenn ich aber den vielen Artikeln aus den Zeitschriften glauben darf, dann erkennen Männer eh keinen Unterschied in Form und Farbe, da sie nur von primären Geschlechtsmerkmalen fasziniert sind. Also Brüste, Hintern und meine kleine Schatztruhe, die er gerade verwöhnen durfte.


    Kai küsst mein Dekolleté und nestelt die Bluse aus dem Rock, sodass er sie mir ganz ausziehen kann. Gekonnt schafft er es, den Verschluss meines Bustiers zu öffnen, sodass dieser auf dem Schreibtisch landet. Sofort greift er in meine Brüste und leckt jeden Zentimeter von ihnen ab. Na, er steht also auf Zunge? Gut zu wissen …


    „Du hast echt geile Titten!“, raunt er gegen meinen Hals, als er aufsteht und seine Hände zu meinem Po gleiten. Sofort schlinge ich meine Beine um seine Hüften und würde ihm am liebsten eine reinhauen. Sehr vulgär! Aber wenn ich jetzt anfange, mit ihm zu diskutieren, welche Worte er verwenden darf und welche nicht, sitzen wir noch morgen früh hier herum.


    Ich greife an seine Hose und öffne derweil den Knopf samt Reisverschluss. Seine Erregung drängt sich mir bereits entgegen.


    „Kondom!“, japse ich.


    „Habe ich hier!“ Kai beugt sich kurz zur Seite, öffnet die zweite Schublade und kramt hastig darin herum, bevor er ein knallgrünes Kondom hervorzaubert, das ich ihm überstreife. Ich muss gestehen, seine Penis ist ganz schön groß. Bevor ich aber genauer hinsehen kann, spüre ich seine Lippen an meinem Hals und die Spitze seiner Erregung, die um Einlass bittet. Alles geht furchtbar schnell! Es dauert keine zehn Sekunden … rein, raus. Rein und wieder raus. Der Schreibtisch wackelt ein paar Mal und der Tacker fällt zu Boden, da kommt er bereits laut stöhnend in mir und an meinem Ohr. Okay? Bitte? Das war’s? Wir haben doch gerade erst angefangen!


    Noch immer liegen meine Hände um seinen Nacken. Ich spüre, wie sein Körper zittert und anhand des erschöpften Gekeuchtes muss ich wohl davon ausgehen, dass die Show vorbei ist. Nicht sein Ernst, oder?


    „Bereit für Stufe zwei?“ Ich werde sicher nicht einfach aufhören, wenn ich noch nicht gekommen bin!


    „Was? Bist du etwa nicht gekommen?“ Kai löst sich von mir und zieht sich dabei aus mir heraus. Sein ungläubiger Blick verrät mir dabei, dass er tatsächlich davon ausgegangen ist, dass ich ebenfalls einen Orgasmus hatte.


    „Also, so schnell geht das nicht …“, murmle ich verlegen. Oh weh, jetzt bekommt er doch erst recht keinen mehr hoch, wenn ich ihm sage, dass er viel zu früh gekommen ist!


    „A-Aber …“


    „Kein Aber!“ Ich lege meine Hand auf sein Haupt und drücke seinen Kopf hinunter, sodass er sich auf den Stuhl setzt.


    „Da darfst du jetzt weitermachen, ich werde nicht eher gehen, bis ich auch einen Orgasmus hatte!“ Typisch Mann! Immer nur an das eigene Wohl denken. Ts, ts. Zur Strafe werde ich es schön lange hinauszögern. Haha!


    Ich stütze mich mit beiden Händen auf dem Tisch ab und lege meine Beine auf Kais Schultern ab, sodass ich die nächsten Minuten – hoffentlich Minuten – auch genießen kann. Wenigstens das kann er! Da hat dieser Typ schon einen Penis in extra large und weiß nicht damit umzugehen! Aber wenigstens weiß er, wie man eine Zunge benutzt. Diese kann er so gekonnt einsetzen, dass ich glaube, dass er jeden Abend eine Rührschüssel ausschlecken muss, anders kann ich mir dieses Talent nicht erklären.


    „Fantastisch!“, japse ich und werfe bei meinem Höhepunkt beinahe den Bildschirm um. Na da hat es sich doch gelohnt, mich durchzusetzen! Früher hätte ich es sicher nicht gewagt, mich zu beschweren und wäre ohne Höhepunkt nach Hause gegangen. Ich muss gestehen, die neue, selbstbewusste Theresa gefällt mir …


    


    Wieder angezogen richte ich meine Frisur, binde mir einen Zopf und hebe den Tacker auf, während Kai das Kondom entsorgt und sich ebenfalls wieder anzieht.


    „Nur dass wir uns verstehen …“, beginne ich meinen Satz mit drohendem Unterton.


    „Du erzählst niemandem etwas davon! Niemandem! Auch nicht Dennis! Wenn ich auch nur ansatzweise etwas über diese Situation zu Ohren bekomme, dann knallt’s und zwar gewaltig!“ Das kann ich nun gar nicht gebrauchen. Eine Büroaffäre, die die Runde macht. Dank des Flurfunkes steht das nämlich am nächsten Tag in der Klatschspalte der Hamburger News.


    „Kein Problem!“, meint Kai erschöpft. Na, der tut ja gerade so, als hätte er zehn Frauen gleichzeitig beglückt. Träum mal schön weiter, Kleiner.


    „Ich meine es ernst! Kein Wort zu Dennis oder irgendwem anderen!“ Ich setze mich wieder an meinen Schreibtisch und sehe, wie Kai versucht, die Ordnung auf dem Tisch wieder herzustellen.


    „Ja, versprochen. Heißt das, wir wiederholen das?“


    „Von mir aus …“, meine ich achselzuckend. Es heißt ja, dass Übung den Meister macht. Vielleicht kann ich ihn mir ja erziehen, dann könnte das tatsächlich eine interessante Sache werden.


    „Cool … Morgen bin ich aber mit Dennis feiern und wir haben bis Dienstag frei.“


    Tja, also ich werde sicher nicht mit ihm nach Hause gehen, auf keinen Fall!


    „Dann arbeiten wir Mittwoch halt länger“, antworte ich ihm und rufe mein Dokument wieder auf, das ich auf einen Stick speichere. Ich muss gestehen, dass es mir jetzt doch etwas unangenehm ist, hier in einem Raum mit ihm zu sitzen.


    „Okay …“, antwortet er mir und strahlt über beide Backen wie der beste Stecher Hamburgs. Oh weh, aber ich kläre ihn lieber nicht auf, wie mies das gerade war, sonst bekommt er beim nächsten Mal keinen mehr hoch.


    „Ich arbeite dann von zu Hause aus weiter und schicke Herrn Kasper die Unterlagen per Mail zu!“, erkläre ich Kai, der es mir gleichtut.


    Schweigend verlassen wir das Büro und nicken uns nur noch zu, als wir in unsere Autos steigen und das Gelände verlassen.


    Na ob das nicht mal ein Fehler war?


    


    Als ich zu Hause ankomme, versuche ich noch einmal Paula anzurufen. Natürlich mit unterdrückter Nummer, da ich nicht möchte, dass sie etwas gegen mich in der Hand hat. Momentan traue ich ihr alles zu, auch, dass sie zum Chef rennt und ihm zeigt, dass ich sie fünfzig Mal angerufen habe. Ich würde es so gerne mit ihr klären! Selbst wenn wir Konkurrentinnen sind, kann die eine der anderen doch helfen, einen neuen Job zu finden! Darunter muss doch unsere Freundschaft nicht leiden.


    Sie geht wieder nicht ans Telefon. Ich traue mich aber auch nicht, einfach bei ihr vorbeizufahren. Ob sie wirklich krank ist? Oder hat sie sich krankschreiben lassen, weil sie dem Job aus den Weg gehen möchte? Egal, wie man es dreht und wendet, es ist alles scheiße. Einfach alles. Ich telefoniere noch kurz mit meiner Mutter, bevor ich diesen seltsamen Tag vorübergehen lasse.


    


    Es ist Freitag und das Aufeinandertreffen mit Kai ist wirklich seltsam. Wir schweigen uns an und sobald er meinen Blick bemerkt, starrt er beiseite. Ich gebe zu, es ist wirklich total merkwürdig, ihm gegenüber zu sitzen. Bereut er es etwa? Oder ist es ihm unangenehm, dass der Sex nur so kurz war?


    „Du weißt, dass es ein Kompliment für mich ist?“, flüstere ich, während ich etwas abtippe.


    „Was meinst du?“, flüstert er zurück.


    „Na ja, ich meine, wenn der Mann so erregt ist, dass alles ganz schnell vorbei ist …“ Vielleicht geht es ihm ja besser, wenn ich die Situation etwas herunterspiele.


    „Darüber will ich jetzt echt nicht reden!“ Okay, es geht ihm nicht besser.


    Es klopft an der Tür. Dennis kommt herein und grinst mich direkt breit an, bevor er eine Akte auf Kais Tisch legt.


    „Hey, naaa? Alles klar bei euch?“ Verstohlen grinst er uns beide an und da brauche ich gar nicht weiter drüber nachzudenken …


    „Du Arsch! Du hast es ihm gesagt? Tür zu Dennis, los! Tür zu!!!“, zische ich ihn an. Beide schrecken zusammen und Dennis schließt tatsächlich die Tür.


    „Ich kann es nicht glauben! Du hast es also doch weitererzählt! Du bist so ein Arschloch!“


    „Ich … ich hab’s nur ihm erzählt!“


    „Niemand bedeutet niemand!“


    „Hey, hey …“, mischt Dennis sich beschwichtigend ein, sodass ich mich zumindest im Ansatz wieder beruhige.


    „Ich werde es schon keinem sagen, versprochen! Wir mussten mal miteinander reden. Männergespräche halt!“ Er legt seinen Arm kumpelhaft um Kai und grinst dabei frech.


    „Ganz toll. Also zwischen uns wird gar nichts mehr laufen, damit das klar ist! Das hast du dir selbst zuzuschreiben!“ Ich kralle mir meine Unterlagen und verlasse stürmisch das Büro. Oh Mist! Oh großer, verdammter Mist! Wenn das hier im Büro die Runde macht, bin ich geliefert! Die Unterlagen landen auf Herrn Kaspers Schreibtisch und ich lande auf der Damentoilette. Ich brauche ein paar Minuten, um mich wieder abzureagieren, bevor ich zurück ins Büro stürme, meine Sachen packe und zu einem Außentermin will.


    „Wollen wir nicht noch einmal darüber reden?“ Kai versucht mich aufzuhalten, aber das hat nun wirklich keine Zukunft.


    „Ich dachte, dass ich dir vertrauen kann!“, meine ich wütend. Ich darf jetzt hier nicht losheulen, auch wenn ich das gerne würde. Eigentlich hätte ich mir das ja auch denken können, dass Kai seinen Mund nicht halten kann.


    „Hey, na komm … Dennis ist mein bester Kumpel, ich musste einfach mit ihm darüber reden. Du weißt schon … darüber!“


    „Ist mir total egal, du hättest auch mit mir darüber reden können, aber nein! Was wenn das hier im Büro die Runde macht? Ich bin noch in der Probezeit im Gegensatz zu dir! Dann fliege ich hier raus!“ Ich lasse Kai einfach stehen. Ich muss hier weg! Wie gut, dass ich mir meine Arbeit einteilen und auch selbst nach neuen Themen suchen kann, sodass ich nicht ständig im Büro bleiben muss. Wie soll das nur weitergehen? Mensch Paula … Warum mussten wir uns nur streiten? Dann wäre das alles nicht passiert!


    


    Die nächsten Tage sind auch nicht besser. Ich versuche, so wenig wie möglich im Büro zu bleiben, damit ich nicht auf Kai treffe, der mich natürlich komplett ignoriert. Das fällt auch Herrn Kasper auf, der mich zum Gespräch bittet. Oh weh …


    „Ich bin mir nicht sicher, ob sie noch Kontakt zu Frau Hansen haben?“


    „Nein. Leider nicht, obwohl ich ein paar Mal versucht habe, mit ihr zu telefonieren. Aber leider geht sie nicht ans Telefon, daher habe ich es gelassen …“, gebe ich zu.


    „Okay, es mag sicher daran liegen, dass Frau Hansen das Unternehmen zum 31.12.2007 verlassen wird und …“


    „Bitte was?!“, platzt es erschrocken aus mir heraus.


    „Ja, wir haben die Kündigung Ende August erhalten.“ Na da meldet er sich ja wenigstens früh. Wir haben Anfang September und ich bin eigentlich davon ausgegangen, dass Paula Mitte September wiederkommt und wir das Kriegsbeil begraben können!


    „Aber sie kommt doch die letzten Monate arbeiten, oder etwa nicht?“


    „So wie es aussieht, wird sie dies nicht.“ Herr Kasper schüttelt nachdenklich den Kopf.


    „Daher habe ich mich natürlich nach einer neuen Kollegin umgesehen …“


    „Warum denn das? Im Januar hätte doch eh nur eine von uns übernommen werden können?“ Das fehlt mir gerade noch! Dann muss ich ja doch um meinen Job bangen, selbst wenn Paula nicht mehr da ist.


    „Nein, nein, das ist davon nicht betroffen. Es ist eine Kollegin, die bereits vor einigen Jahren, noch bevor sie ihre Ausbildung bei uns angefangen haben, hier gearbeitet hat. Sie hat zwei Kinder bekommen und sechs Jahre den Beruf der Mutter ausgeübt!“ Herr Kasper lächelt zufrieden und nickt dann. So wie es aussieht, hat er mit ihr gute Erfahrungen gemacht.


    „Sie wird vorerst halbtags hier arbeiten und kümmert sich um den Bereich der Leserbriefe. Da Frau Hansen nicht zurückkommt, wird Herr Diehling in sein altes Büro zurückkehren und Frau Manuela Krohn wird sich zu ihnen gesellen. Sie fängt am 15.09. an, das ist ja schon bald …“


    Ich nicke schweigend. Paula hat also wirklich gekündigt. Ob sie schon etwas Neues hat? Sie wohnt doch auch alleine oder ist sie etwa zu Karl gezogen? Ich würde so gerne wissen, wie es ihr geht. Vielleicht sollte ich doch mal an ihrer Wohnung vorbeifahren? Jetzt, wo sie nicht mehr zurückkommen wird, könnten wir uns doch sicher aussprechen!


    


    Nach der Arbeit fahre ich zu Paulas Adresse. Leider öffnet sie mir nicht. Sie wohnt in der zweiten Etage, wo ich auch kein Licht brennen sehe. Schläft sie vielleicht schon?


    „Hallo, suchen sie wen?“, höre ich eine alt klingende Frauenstimme. Ich drehe mich herum und sehe, wie sich eine circa sechzig Jahre alte Frau aus dem Fenster lehnt. Ach wie passend! Hier wohnt also auch eine Frau Schmitt, die mich bestens mit Informationen versorgen kann. Hat es also doch sein Gutes und solche Tratschweiber ihre Daseinsberechtigung. Prima!


    „Ich wollte zu Frau Hansen!“, antworte ich ihr und stelle mich unter ihr Küchenfenster.


    „Frau Hansen? Ne, die wohnt hier nicht mehr. Letzte Woche ausgezogen, mit so einem ganz, ganz komischen Typen!“, meint sie mit verzogener Miene, als würde sie sich an etwas Schlimmes erinnern.


    „Komischer Typ? So ein älterer Mann, ganz dünn?“ Ich erinnere mich ja an das Foto von Karl, auch wenn darauf kein Gesicht zu erkennen war, konnte ich mir seine schlanke Statur gut merken.


    „Ne, ne! Das war son ganz großer Typ, son Grufti! So ein Satansanhänger!“


    Ich hebe skeptisch eine Augenbraue.


    „Sie meinen einen Rocker?“ Also dass alte Leute das nie auseinanderhalten können …


    „Son Totengräber! Ganz dicker Bauch und die Haare pechschwarz und bis zum Arsch!“, erklärt sie mir kopfschüttelnd.


    „Aber die Frau Hansen war ja auch nie ordentlich angezogen! Ganz schlimm! Ich bin froh, dass endlich Ruhe im Haus ist!“


    Das wird ja immer mysteriöser!


    „Wissen sie, wohin Frau Hansen gezogen ist?“


    „Die wollte nach Frankfurt, mit dem Typen zusammenziehen, hat sie mir alles erzählt, jaja!“


    Na als ob, die Alte hat sicher gelauscht!


    „Ähm, okay, vielen Dank!“ Ich verschwinde lieber schnell, bevor sie mich noch in weitere Gespräche verstrickt! Also Karl war das auf jeden Fall nicht. Aber wer hat denn sonst lange, schwarze Haare? Moment … Was ist denn mit diesem Sven? Der Leadsänger der Band? Sofort sind diese Gedanken rund um Ben wieder da.


    Ich steige ins Auto und sehe zu, dass ich zurück in meine Wohnung komme. Paula kann doch nicht mit einem wegziehen, den sie gerade erst kennengelernt hat! Und was ist mit Karl? Hat sie etwa mit ihm Schluss gemacht, weil ich es nicht so gut fand, dass er hätte ihr Opa sein können? Hoffentlich geht es ihr gut … Vielleicht meldet sie sich ja irgendwann bei mir, ich würde mich wirklich freuen! Schließlich müssen wir doch das Kriegsbeil mal begraben! Auch wenn sie jetzt weit weg wohnt.


    


    Heute soll diese Manuela Krohn kommen, von der Herr Kasper so geschwärmt hat. Die letzten Tage waren wirklich anstrengend. Kai ist mir komplett ausgewichen und Dennis fing so heftig an zu flirten, dass ich kurz davor war, ihm eine reinzuhauen. Ganz toll. Einmal schwach geworden, schon bin ich in seinen Augen leichte Beute! Ich glaube, ich muss aufhören, nach dem Einen zu suchen, der kommt eh nicht auf ’nem Pferd angeritten und ergreift meine Hand. Bei meinem Glück wohnt er am anderen Ende der Welt und wird erst in zwanzig Jahren geboren! Ich seufze und erfreue mich an den letzten Augenblicken, die ich alleine im Büro verbringen darf. Plötzlich klopft es an der Tür.


    „Hallo!“ Herr Kasper kommt mit einer mir unbekannten Frau herein, na, das wird sie doch wohl sein?


    „Sehr schön, sie sind ja noch da, Frau Hindenburg!“, meint er und bittet Frau Krohn herein. Sie dürfte in etwa so groß wie ich sein, hat dafür aber braunes, schulterlanges Haar, welches sehr lockig ist. So ganz kleine Löckchen. Dazu eine spitze Knubbelnase und feine, schmale Lippen. Ihre Augen sind seltsam geschminkt, mit so einem langen, schwarzen Lidstrich. Vom Gewicht her würde ich sie auf höchstens vierzig Kilo schätzen! Sie steht dort, in einer weißen Caprihose, grauen Ballerinas und einem gigantischen, schwarzen Shirt, dessen Ärmel bis über ihre Ellenbogen gehen. Sie lächelt mich auf eine Art an, die mir sofort einen Schauer über den Rücken jagt. Dennoch lächle ich freundlich, stehe auf und reiche ihr die Hand. Ich sollte sie nicht gleich in eine Schublade stecken! Die Frau hat schließlich zwei Kinder bekommen und auch wenn sie einen fiesen Blick hat, ist sie sicher total nett! Herr Kasper mag sie und hat ja in den höchsten Tönen von ihr geschwärmt!


    Manuela lächelt mich an und schüttelt meine Hand. Wow, ganz schön fester Griff!


    „Ich freue mich!“, meine ich höflich, doch von Manuela kommt kein Wort zurück. Kann sie nicht sprechen?


    „Prima, ich lasse sie dann alleine. Frau Hindenburg? Wenn sie den Bericht für die morgige Ausgabe fertig haben, schicken sie ihn mir einfach per Mail, ja?“ Ich nicke, Herr Kasper schließt die Tür und ich setze mich wieder an meinen Tisch, während Manuela ihr Täschchen, in dem höchstens ein Portemonnaie Platz hat, auf den Schreibtisch legt.


    „Herr Kasper meinte, dass du schon früher hier gearbeitet hast?“ Es wäre ja ganz schön, mich mit ihr anzufreunden, also hoffe ich mal, dass sie mir wenigstens darauf antworten wird.


    „Seit wann duzen wir uns?“, zickt sie mich an und hebt fragend ihre nachgemalten Augenbrauen. Ich blinzle sie irritiert an und weiß gar nicht, ob das jetzt ein Scherz war und wir beide jetzt gleich anfangen zu lachen.


    „Ähm …“


    „Frau Krohn, wenn schon!“, meint sie und sieht sich dann prüfend um. Mein Schreibtisch ist ganz schön vollgestopft. Eine kleine Blume steht dort und eine Flasche Mineralwasser, viel Papierkram, Aktenordner und der ein oder andere rosafarbene Gegenstand. Ein typischer Schreibtisch halt.


    „Sie sind aber ganz schön unordentlich!“, meint sie dann abwertend und sieht sich ihren Schreibtisch an. Mürrisch korrigiert sie die Tastatur und sieht dann wieder auffordernd zu mir.


    „Na ja, das sieht immer so aus?“ Also bitte! Was wird das denn?


    „So kann ich aber nicht arbeiten, wenn es hier so zugemüllt ist!“


    „Zugemüllt? Das sind Ordner und …“


    „Unordnung, Unordnung! Räumen Sie das gefälligst auf, vorher werde ich hier gar nichts machen!“ Sie setzt sich hin und sieht zu mir. Glaubt die jetzt echt, ich werde hier aufräumen? Also was denn? Soll ich ein Lineal nehmen und darauf achten, dass hier alles im rechten Winkel liegt?


    „Wenn Sie meinen …“, murmle ich und konzentriere mich wieder auf meinen Bericht. Allerdings spüre ich ihren wütenden Blick, der mich ganz schön nervös macht. Will die jetzt echt die ganze Zeit über so sitzen bleiben?


    Die nächsten dreißig Minuten sind die gruseligsten in meinem Leben. Sie starrt mich an, als sei ich ein Fisch im Aquarium und sie versucht sich gerade zu entspannen.


    „Sie werden aber schon bezahlt, da sie heute anfangen?“, frage ich vorsichtig nach.


    „Es ist ihre Schuld, wenn ich nicht anfangen kann!“


    „Das ist mein Schreibtisch und der ist nicht unordentlich!“, meine ich ernst. Oh Mann. Was soll das denn bitte? Sind wir hier im Kindergarten oder was?


    Manuela greift nach vorne zum Telefon, wählt eine Nummer und spricht: „Würden Sie bitte mal kommen? Ja, gerne. Danke.“ Und legt dann wieder auf. Sie dreht sich mit dem Stuhl in Richtung Tür, wo nur wenige Sekunden später Herr Kasper steht und fragend in unser Büro schaut.


    „Es tut mir leid, aber ich kann mit dieser Person nicht in einem Raum arbeiten!“, meint sie erschöpft, als hätten wir gerade den übelsten „Bitch-fight“ unseres Lebens gehabt.


    „Was ist denn passiert?“ Herr Kasper kommt in das Büro gelaufen und schließt die Tür hinter sich.


    „Sie ist unhöflich und dieses Chaos ist einfach unerträglich. Am Arbeitsplatz sollte es aufgeräumt sein! Das ist ja wie in einer Messi-Wohnung hier!“, beschwert sie sich theatralisch. Ist hier irgendwo eine versteckte Kamera? Das meint sie doch nicht ernst? Ist sie jetzt Paula 2.0 oder was?


    „Unhöflich?“, frage ich irritiert nach.


    „Was ist denn passiert?“, fragt Herr Kasper erneut.


    „Ich habe sie aus Versehen geduzt, da dies alle Kollegen hier im Büro machen. Aber ich sieze Frau Krohn natürlich gerne, wenn sie dies wünscht“, antworte ich Herrn Kasper.


    „Okay?“ Er kommt zu mir gelaufen und betrachtet meinen Schreibtisch.


    „Na ja, sie könnten schon etwas …“


    „Nicht ihr Ernst?“


    „Nur ein wenig?“


    „Wenn sie mir ein Lineal besorgen, gerne!“, antworte ich ihm. Am liebsten würde ich jetzt meine Tastatur nehmen und ihm diese um die Ohren hauen.


    „Also ein Lineal habe ich nicht, aber …“


    „Ich würde ehrlich gesagt gerne den Bericht fertigschreiben?“


    „Unfassbar!“ In diesem Moment springt Manuela auf und verlässt fluchtartig das Büro.


    „Was ist denn noch vorgefallen?“, fragt Herr Kasper mich verdutzt.


    „Nichts! Ich habe sie nur aus Versehen geduzt und mich geweigert, hier alles umzuräumen. Sie saß da und hat sich geweigert zu arbeiten und ich meinte, sie solle doch einfach mal anfangen?“ War das etwa falsch?


    „Nun ja, vergessen Sie bitte nicht, Frau Krohn ist eine gute und langjährige Mitarbeiterin und Sie sind noch in der Probezeit …“


    „Also hätte ich hier zu Kreuze kriechen müssen, das tun, was sie mir sagt und äh … sie da sitzen lassen, ohne dass sie einen Handschlag tut?“ Das müsste doch auch in seinem Interesse sein, dass hier gearbeitet wird?


    „Frau Krohn ist wirklich sehr beliebt hier und hat immer hervorragende Arbeit geleistet …“, versucht er sich zu erklären.


    „Sie hat mir noch nicht einmal hallo gesagt …“


    „Na ja, so ganz stimmt das ja nicht! Sie hat Ihnen die Hand gegeben!“


    „Herr Kasper … ich habe das Gefühl, ich kann sagen, was ich möchte. Also wenn Sie möchten, dass ich hier aufräume, dann tue ich das natürlich, ich kann aber auch alles so lassen und einfach weiterarbeiten. Ich liebe meinen Job und ich möchte doch einfach nur arbeiten.“ Ist das wirklich zu viel verlangt? Ernsthaft?


    „Ich weiß wirklich nicht, was momentan mit Ihnen los ist, Frau Hindenburg. Erst der Streit mit Frau Hansen, die sogar gekündigt hat. Dann die schlechte Stimmung bei Herrn Diehling und jetzt verlässt auch noch Frau Krohn fluchtartig das Büro? Ich kann ja verstehen, dass sie gerne im Januar übernommen werden möchten, aber wenn sie drei Mitarbeiter vergraulen, dann …“


    „Aber Herr Kasper, ich habe doch gar nichts getan! Paula hat versucht, mich zu sabotieren, was mit Kai ist … na ja, Sie haben ihn von seinem besten Kumpel getrennt, natürlich ist er froh, wieder bei Dennis zu sein und … na ja, das hier, das weiß ich auch nicht.“ Ich seufze laut und würde mich am liebsten irgendwo verkriechen!


    „Hören Sie … ich liebe meinen Job! Ich wollte schon immer für so eine tolle und große Zeitung arbeiten, schreiben und Menschen interviewen! Ich kann mir keinen anderen Job vorstellen! Ich möchte doch auch nur in Frieden mit allen zusammenarbeiten!“


    „Mh, allerdings höre ich sehr oft das Wort ich. Vielleicht denken sie zuerst auch mal an ihre Kollegen und was die wollen?“ Er hebt seine Augenbrauen, als wäre ich ein kleines Kind, das gerade die Sandburg der kleinen Schwester kaputt gemacht hat.


    „A-Aber …“, stammle ich.


    „Denken Sie mal darüber nach!“ Er verlässt das Büro und ich höre, wie er nach Manuela sucht und diese in sein Büro bittet.


    Himmel! Was ist denn nur los? Bin ich in der Hölle gelandet oder was?! Hoffentlich findet mein Chef nicht heraus, was da wirklich mit Kai und mir war, sonst darf ich gleich ein weiteres Mal bei ihm antanzen und mir eine Moralpredigt anhören! Wobei Kai sicher fein raus ist. Für Männer ist es ja toll, wenn man eine Frau nach der anderen flachlegt, aber für uns Mädels ist das eine Schande? Peinlich? Man prostituiert sich? Wo ist das Problem? Ich wollte doch nur etwas Spaß haben. Es wäre natürlich einfacher, wenn ich einen Freund hätte, aber da ist ja leider niemand …


    Manuela, ähm, ich meine Frau Krohn kommt mit Herrn Kasper zurück in das Büro gelaufen.


    „So, dann hätten wir das ja geklärt, wenn noch etwas ist, rufen sie mich an, ja?“


    Natürlich denke ich, dass er mit mir redet, also antworte ich mit „Ja, mache ich!“, zeitgleich mit Manuela. Daraufhin fange ich mir zwei irritierte Blicke ein.


    „Ach so. Entschuldigung …“ Ja, bitte noch ein Fettnäpfchen und eines zum Mitnehmen!


    Nachdem die Tür geschlossen ist, fängt sie tatsächlich an zu arbeiten, wobei sie ist schafft, mich komplett aus ihrem Umfeld auszublenden. Aber sobald ich mich bewege, mir zum Beispiel etwas zu trinken eingieße oder etwas vom Drucker hole, hält sie inne, seufzt und schüttelt den Kopf. Ist das wirklich so störend? Hoffentlich wird sie nicht ganz kirre, wenn ich atme … Wenn ich jetzt gemein bin, sollte ich ab und an mal husten, hihi. Aber nein, ich will es ja auch nicht provozieren!


    


    Die Zeit vergeht. Der Sommer endet leider und der Herbst hält Einzug in Deutschland. Dabei war ich eigentlich ganz froh darüber, dass der September noch schön warm war, aber ab Oktober wurde es richtig stürmisch draußen. Regen. Regen. Regen und nochmals Regen. Habe ich erwähnt, dass es geregnet hat? Oh, und wenn es nicht regnet, dann äh, dann regnet es eigentlich auch! Okay, man könnte jetzt sagen, das sei typisch für Hamburg, weil wir nah an der Nordsee liegen und somit nicht verschont werden, aber der Herbst ist dieses Jahr wirklich besonders schlimm. Ständig unterwegs zu sein und jede Woche einen neuen Regenschirm zu kaufen, ist auf Dauer nicht so besonders toll. Es stürmt und ich habe das Gefühl, dass ich mich nicht in der Innenstadt befinde, sondern auf irgendeinem Leuchtturm an der Küste. Seufz!


    Auch der November geht schnell vorbei. Oh Mann. Ich habe das Gefühl, je älter ich werde, desto schneller geht das Jahr vorüber. Früher, als ich noch in der Schule war, da bedeuteten sechs Wochen Ferien alles für mich! Das war so viel Zeit! Und heute? Die Wochen fliegen an mir vorbei wie Düsenflieger und ich habe das Gefühl, das Leben zu verpassen.


    Manuela ist jeden Tag fies zu mir. Sie ignoriert mich komplett, schwärzt mich ständig beim Chef an und Kai? Der redet gar nicht mehr mit mir. Er hat noch einmal versucht mich einzuladen, zu einem richtigen Date, aber na ja. Ich glaube nicht, dass etwas aus uns werden könnte. Es war ein Fehler, mit ihm zu schlafen. Wirklich! Wo hatte ich nur meinen Kopf? Ich verstehe mich selbst nicht mehr!


    


    Heute ist der 21.12.2007. Mein letzter Arbeitstag für dieses Jahr. Glücklicherweise wurde ich tatsächlich übernommen, trotz des Trubels. Die gute Arbeit, die ich leiste, hat Gott sei Dank überwogen. Hoffentlich ändert sich nächstes Jahr so einiges. Ich will mich endlich auf meinen Job konzentrieren und noch viele tolle Artikel schreiben, Interviews führen und … meinen Traum leben!


    Heute fahre ich zu meinem letzten Interview am Hamburger Hafen. Ich war schon lange nicht mehr hier und als ich an der Elbe entlangfahre, um einen Parkplatz zu suchen, werde ich ganz sehnsüchtig. Sofort erinnere ich mich an Bens süße Lippen und seinen heißen Körper. Es ist schon so lange her, dass ich ihn das letzte Mal gesehen habe. Fast fünf Monate und ja, ich habe ihn zwischendurch tatsächlich vergessen. Vielleicht hätte ich ihm doch zurückschreiben sollen. Oder anrufen. Treffen. Vielleicht wären wir heute ein Paar? Ich seufze laut, als ich den Wagen parke und aussteige. Der erste Schnee ist in dieser Nacht liegen geblieben, am Hafen selbst und der berühmten Einkaufsmeile aber, ist alles ganz matschig. Es riecht nach Bratwürsten, Crêpes und anderen Leckereien. Weihnachtsmusik erklingt an jeder Ecke und die Parfümfilialen verströmen ihren Geruch. Ich muss aufpassen, dass ich nicht ohnmächtig werde bei diesem Cocktail.


    Nur um der alten Zeiten wegen möchte ich mir ein paar Berliner kaufen. Die Straßen sind proppenvoll, aber in der Bäckerei ist nicht viel los. Im hinteren Café sitzen zwar viele Leute, aber es steht nur eine junge Frau an der Theke. Ah … dieses blonde, junge Mädchen steht dort! Die, die damals weinend weggelaufen ist. Als sie mich sieht, erstarrt sie und blickt sich unsicher um. Aber sie scheint heute alleine zu sein, da wird sie doch wohl kaum erneut weglaufen?


    „Hallo … wie ich sehe, erkennst du mich wieder?“, frage ich sie freundlich.


    „Ähm, ja … entschuldigen Sie bitte!“, murmelt sie nervös und starrt dabei betroffen beiseite.


    „Ich glaube, wir hatten ein kleines Missverständnis. Ich weiß, dank deiner Kollegin, dass du Ben magst. Ich habe seit fünf Monaten keinen Kontakt mehr zu ihm und …“


    „Danke, aber … ich habe ihn mir aus dem Kopf geschlagen. Er kam noch ein paar Mal her und dann nie wieder. Es war nicht fair von meiner Kollegin, Sie so anzuzicken, sie wussten es ja nicht … Aber danke, dass Sie nachgefragt haben!“ Sie lächelt mich schüchtern an und ich erwidere ihr Lächeln.


    „Es freut mich, dass es dir besser geht …“ Danach deute ich auf die Berliner und sage: „Vier Stück bitte, zum Mitnehmen.“


    Sie macht meine Bestellung fertig, zögert dann aber doch.


    „Darf ich Sie fragen …“


    „Du bitte, sonst fühle ich mich so alt, ja?“


    „Okay. Darf ich dich fragen, warum du Ben nicht mehr gesehen hast?“


    „Mh. Na ja … es hat nicht gepasst. Ich habe mich auch ehrlich gesagt ganz schön überrumpelt gefühlt von ihm. Dass er mich hier einfach geküsst hat, war schon seltsam. Ich kannte ihn ja gar nicht. Manchmal passt es nicht, so ist das Leben, aber …“ Natürlich erinnere ich mich daran, dass sie sich über eine lange Zeit nicht getraut hat, Ben ihre Verliebtheit zu gestehen, also überwinde ich mich und gebe ihr einen Tipp: „Geh einfach auf jemanden zu. Frage ihn nach einem Date. Das Schlimmste, was er sagen kann, ist nein und dann weißt du, woran du bist. Wenn du Angst hast, dass er dich auslachen könnte und er dies tatsächlich tut, dann sei froh, dass du ihn nicht noch wochenlang angehimmelt hast.“ Ich bezahle die Berliner, greife mir die Tüte und möchte gehen.


    „Danke … danke! Ich werde es beherzigen!“ Ich sehe noch einmal zu ihr und habe das Gefühl, dass gerade ein dicker Knoten geplatzt ist. Na da hoffe ich doch mal, dass sie den Richtigen finden wird. Jeder Mensch will doch geliebt werden … und ich wünsche es ihr von ganzem Herzen!


    Gerade als ich das Geschäft verlasse, kommt ihre Kollegin mit den langen, schwarzen Haaren auf mich zu. Scheinbar beginnt jetzt ihre Schicht. Da ich ihr aber nicht in die Arme rennen möchte, sehe ich zu, schnell zum Wagen zu gelangen.


    Jetzt geht es ab in Richtung Innenhafen! Dort führe ich heute ein Interview mit Herrn Weber, dem Chef von „Hamburgs große Boxen“ oder kurz gesagt „HGB“ – wo die Containerschiffe abgeladen und beladen werden. Es ist die größte Firma hier am Hafen und ich musste wochenlang um das Interview bangen. Ständig wurde es verschoben, na ja, irgendwie auch verständlich. Er ist der Chef eines großen Unternehmens, mit über zweitausend Mitarbeitern! Da muss man auch erst mal Zeit finden.


    Die letzten paar hundert Meter laufe ich. Wow, was für ein Gelände! Ich rücke meinen Schal zurecht und drücke die Tasche an mich. Der dicke, schwarze Wintermantel hält mich zum Glück warm, aber heute einen Rock, Strumpfhose und Stiefel zu tragen, war keine gute Idee. Es sieht zwar süß aus, kombiniert mit einer Bluse und einer XXL-Strickjacke, aber ich friere mir hier wirklich noch den Po ab! Also stöckel ich so schnell ich kann Richtung Eingang, vorbei an zwei Wachposten, denen ich meinen Ausweis und die Einladung vorlegen musste. Endlich gelange ich zur kleinen Schleuse, muss noch ein paar Papiere ausfüllen, aber dann geht es endlich hinauf in den vierten Stock! Was für ein Abenteuer! Glücklicherweise konnte ich am Empfang meinen Mantel, Schal und Handschuhe lassen, sodass ich diese nicht mit mir herumschleppen muss.


    Die Flure sind riesengroß, hell beleuchtet und in angenehmen, hellen Farben gehalten. Sehr modern hier, das muss ich schon sagen. Überall hängen Bilder an den Wänden, hübsch gerahmt. Darin Schwarz-Weiß-Fotos aus den verschiedenen Jahren der Bauphase des Hamburger Hafens und das erste Team, bestehend aus etwa vierzig Mann und einer Frau, die ganz vorne steht.


    Ich warte bereits seit zwanzig Minuten. Nur ab und an läuft eine junge Dame an mir vorbei, die Akten hin und her trägt, ansonsten herrscht Totenstille. Zumindest ist der Ausblick schön. Die Fenster hier in der Sitzecke, bestehend aus einer Couch, zwei Sesseln, einem Tisch und zwei gigantischen Topfpflanzen, haben nämlich die gleichen Ausmaße wie bei mir im Büro. Vom Boden bis zur Decke. Ich habe einen herrlichen Blick auf die Schiffe, die gerade einfahren und den großen Kran, der die Container einsammelt. Wow, das ist wirklich beeindruckend!


    „Es dauert leider noch etwas, Herr Weber ist in einer Besprechung. Darf ich Ihnen vielleicht doch einen Kaffee bringen?“, fragt mich die junge Frau.


    „Nein, danke, ich habe Wasser dabei …“ Ich hole die Flasche aus meiner Umhängetasche hervor und zeige sie ihr.


    „Ah, okay, aber wenn Sie etwas brauchen, zögern Sie nicht, ich bringe es Ihnen gerne“, antwortet sie mir freundlich, saust dann aber sofort wieder los. Tja, sie könnte mir gerne Herrn Weber bringen, aber wenn der gute Mann in einer Besprechung ist …


    Laut meinen Unterlagen geht er auf die sechzig zu, da ist man halt nicht mehr so schnell.


    Ich höre Schritte. Endlich mal keine hohen Absätze. Nein, es sind eindeutig die Schritte eines Mannes. Könnte er das sein? Ich bekomme ein Kribbeln im Bauch und atme noch einmal tief durch. Plötzlich rauscht ein Mann im Anzug an mir vorbei, der einen Kaffeebecher trägt. Und eine Sonnenbrille. Ich erstarre und blicke ihm mit geöffnetem Mund nach. Ach du Schreck! War das etwa … das war doch nicht … das war er doch?

  


  
    „Scheiße!“, quietsche ich erschrocken und halte mir sofort mit beiden Händen den Mund zu, aber da ist es schon zu spät. Er bleibt stehen und dreht sich fragend dreinschauend herum, sieht mich natürlich und nimmt seine Sonnenbrille ab.


    „Ganz toll …“, murmle ich verlegen. Warum arbeitet der denn hier?!


    „Äh, Theresa?“ Ben nimmt seine Sonnenbrille ab und starrt mich fassungslos an. Nur zögerlich läuft er auf mich zu. So wie es aussieht, weiß er gerade selbst nicht so genau, ob er sich freuen soll oder nicht.


    „Ja, äh …“, stammle ich unsicher. Ich kralle mich an meiner Tasche fest und betrachte Ben von oben bis unten. Eigentlich stehe ich ja so überhaupt nicht auf Anzugträger, aber Ben steht er. Dieses dunkle Blau passt hervorragend zu seinem Teint. Er ist leicht gebräunt, als komme er frisch aus dem Karibikurlaub. Wow … Wie gerne würde ich jetzt einen Eiswürfel über seine nackte Brust gleiten lassen und die Tropfen auflecken, die sich in seinem Bauchnabel sammeln. Ich lege meinen Kopf leicht schräg und bemerke, wie er noch etwas näher kommt. Ich zucke zusammen und sehe wieder hinauf zu ihm, in seine warmen, braunen Augen. Hach. Er bringt mein Herz wirklich zum Schmelzen!


    „Du hättest doch vorher anrufen können, dann …“


    „Äh nein, ich bin hier, weil ich mit Herrn Weber ein Interview führen soll. Das ist rein beruflich!“, fahre ich ihm dazwischen und stehe nun auf. Wenn ich so vor ihm sitze, komme ich mir klein vor wie eine Maus.


    „Oh, ach so. Herr Weber, ja?“ Ben schmunzelt und sieht sich um.


    „Er ist in einer Besprechung, das kann noch eine ganze Weile dauern. Willst du denn solange hier warten?“


    „Oh weh. Ich warte schon fast dreißig Minuten, was meinst du denn, wie lange er noch braucht?“ Ich sehe auf meine Uhr und überfliege grob die Zeit, die ich noch für den Artikel benötige.


    „Ein paar Stunden? Soweit ich weiß, kamen jetzt erst die Vertreter und dann kann es noch gut drei, vier Stunden dauern, je nachdem wie schnell die sich einig werden.“ Ben zuckt mit den Schultern und mir fallen beinahe die Augen raus.


    „Oh Gott. Aber so lange kann ich unmöglich warten! Der Bericht wird morgen gedruckt und ich habe bis zum fünften Januar Urlaub!“ Ich lasse mich seufzend zurück in den Sessel fallen.


    „Was sind das denn für Fragen?“


    „Na ja, ich soll halt ein Interview mit ihm führen. Wie er die Firma von seinem Großvater übernommen hat, ein paar private Dinge … Soweit ich weiß, hat er einen Sohn, der hier auch arbeitet. Meinst du, er könnte mir vielleicht die Fragen beantworten?“ Das wäre doch eine Alternative?


    „Oh, du meinst … mh. Schwierig!“ Ben macht einen gequälten Gesichtsausdruck.


    „Warum?“


    „Ach, der ist ganz schön arrogant, du wirst ihn nicht mögen. Aber wenn du willst, frage ich gerne für dich nach?“


    „Ja … das wäre toll“, antworte ich ihm und stehe wieder auf. Super. Schlimm genug, dass ich Ben hier wiedertreffe, jetzt muss ich mich auch noch mit dem Juniorchef begnügen! Na ob das Herrn Kasper gefällt?


    „Komm mit, ich bringe dich hin.“ Ben läuft einfach los und ich gehe ihm nach. Es geht den Gang hinunter, rechts um die Ecke und dann bis zum Ende des Flures. Dort ist eine große Tür, an der er stehen bleibt.


    „Warte kurz hier …“ Ben klopft an und öffnet dann einfach die Tür, schlüpft hinein, schließt die Tür und kommt nach etwa einer Minute wieder hinaus.


    „Alles klar, du kannst gerne reinkommen!“ Er hält mir die Tür auf, sodass ich hineingehen kann. Das Büro ist riesig und edle Holzmöbel schmücken den Raum, der gut fünfzig Quadratmeter groß ist. Hier gibt es ebenfalls diese großen Scheiben, die vom Boden bis zur Decke reichen. In den Regalen stehen viele Aktenordner und auf dem Schreibtisch ist es mindestens so chaotisch wie auf meinem. Manuela würde sicherlich einen Herzinfarkt bekommen! Allerdings fehlt hier etwas …


    „Wo ist er denn?“, frage ich irritiert. Eine zweite Tür gibt es nicht. Hat er mich etwa auf den Arm genommen?


    „Er steht genau hinter dir …“, flüstert Ben in mein Ohr, während er seine Hände auf meine Oberarme legt.


    Ich erstarre und wage es nicht, mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Was sagt er da?


    Ben lässt von mir ab und ich höre, wie er die Tür hinter sich schließt.


    „Er ist mein Vater“, sagt Ben, der lächelnd um mich herumgeht, ein paar Schritte rückwärts läuft, bis er an dem Schreibtisch steht und sich dann dagegen lehnt, um mich zu beobachten.


    „Was? Aber … an deiner Türklingel stand Buchholz!“, entfährt es mir erschrocken.


    „Richtig. Ben Buchholz. Mein Vater ist dennoch mein Vater. Meine Eltern haben sich vor etwa zwölf Jahren scheiden lassen, da war ich gerade zehn. Meine Mutter hat neu geheiratet und Herbert, ihr neuer Mann, hat mich adoptiert. Ich habe trotzdem ein sehr gutes Verhältnis zu meinem leiblichen Vater.“ Ich bemerke natürlich, wie Ben mich genauestens betrachtet, weswegen ich versuche, so wenig an Emotionen in meinem Gesicht freizulassen, wie nur möglich.


    „Ist das dein Ernst?“


    „Natürlich. Meine Mutter hast du doch schon kennengelernt? Sie hat dich und deine Freundin doch hereingelassen?“


    „Äh, ja, stimmt …“ Ich erinnere mich.


    „Hast du noch Kontakt zu Paula?“


    „Nein. Sie hat schon vor einer halben Ewigkeit gekündigt und ist mit irgendeinem Kerl nach Frankfurt abgehauen. Mehr weiß ich leider nicht …“


    „Ja, mit Sven. Unserem ehemaligen Leadsänger. Die zwei hatten ein Techtelmechtel und plötzlich waren beide weg. Ich habe nur noch eine SMS von ihm bekommen und tja, dann war er weg. Wir kannten uns fast acht Jahre und dann haut er einfach ab. Sachen gibt’s …“ Ben öffnet sein Jackett und legt es beiseite, verschränkt dann seine Arme und atmet tief durch.


    „Krass … das tut mir leid“, flüstere ich unsicher und presse dabei meine Tasche an mich.


    „Mir für dich auch, Theresa …“, antwortet er mir mit sanfter Stimme. Dabei stützt er seine Arme an der Tischkannte ab und betrachtet mich intensiv.


    „Du bist wunderschön. Dass du jetzt vor mir stehst, ist wie einer dieser Tagträume, den ich in den letzten Monaten hatte. Hast du an mich gedacht?“


    „Wenn du auf das Sexspielzeug anspielst, dann …“, beginne ich meinen Satz wütend, aber Ben unterbricht mich lachend: „Nein, nein! Natürlich nicht!“


    Er verschränkt seine Arme wieder und betrachtet mich seufzend, lächelt dabei aber.


    „Nachdem du aus meiner Wohnung geflüchtet bist, konnte ich nicht aufhören, an dich zu denken. Ich wusste aber nicht, ob ich dich anrufen soll, da du mir nicht geantwortet hast. Paula war zu jeder Probe bei uns und hat auch von dir gesprochen. Und jetzt bist du hier. Stehst vor mir und wirkst so unsicher, dass ich nicht weiß, ob ich dich gehen lassen oder in den Arm nehmen soll …“


    Was möchte er? Mich in den Arm nehmen?


    „Ich weiß nicht! Ehrlich gesagt, habe ich alles versucht, um dich zu vergessen …“


    „Warum?“


    „Weil … Weiß ich auch nicht! Wir passen doch überhaupt nicht zusammen! I-Ich meine … ich habe dir einen Berliner ins Gesicht geschmiert und du weißt, was ich mir gekauft habe, das ist doch total peinlich! U-Und du hast mich fotografiert! Und gefilmt! Du hast mich im Zelt gefilmt! Das ist doch total pervers!“ Ich rege mich auf, aber Ben bleibt ganz entspannt dort an seinem Schreibtisch stehen und lächelt mich überglücklich an.


    „Du bist so süß, wenn du dich aufregst, Theresa …“ Oh weh, ich liebe es, wenn er meinen Namen sagt. Wie soll ich denn so weiter sauer auf ihn sein, wenn er so süß mit mir spricht?


    „Ich war betrunken und dein Smartphone lag da herum. Wenn ich ehrlich bin, kann ich mich nicht mehr so richtig daran erinnern. Aber woran ich mich erinnern kann, ist der Moment, als ich dich in meinem Schlafzimmer fand. Und ich kann mich an jede Sekunde erinnern, die wir miteinander verbracht haben. Weißt du … es gibt viele süße Mädels hier in Hamburg. Schon alleine hier in der Firma, da ist eine schöner als die andere. Aber die will ich nicht. Ich will die, die mir den Berliner ins Gesicht gehauen hat. Ich will die, mit der ich auf Wacken abrocken konnte … und ich will die, die sagt, was sie denkt und die eine ganz verletzbare Seite hat, sodass sie sich nicht einmal traut, mich zurückzurufen.“


    Ich schlucke und starre ihn an, als könnte Ben sich jeden Moment auf mich stürzen, um mich zu fressen.


    „Und jetzt würdest du gerne wieder weglaufen, nicht wahr?“


    „Ehrlich gesagt … ja?“


    „Oder du bleibst hier und wir reden miteinander?“ Na, als ob er reden will. Und was ist mit mir? Will ich reden?


    „Ich habe … mit meinem Arbeitskollegen geschlafen!“, platzt es aus mir heraus.


    Ben blinzelt mich irritiert an. Na das habe ich ja ganz toll gemacht.


    „Vor ein paar Monaten. Es war nur einmal. Und es war dumm. Schlecht, sooo unglaublich schlecht und dumm. Ich hätte das nicht tun dürfen! Es war ein Fehler und ich bereue es total. Ich wünschte wirklich, ich hätte es nicht getan …“


    „Du bereust es?“, fragt Ben mich nachdenklich dreinschauend. Ich nicke stumm, wundere mich zugleich aber, warum er plötzlich zu lächeln beginnt.


    „Warum freust du dich?“


    „Weil du es bereust!“


    „Ja, aber warum freut dich das?“ Na das soll er mir mal erklären. Es ist ja nicht so, dass wir zusammen sind und ich ihm fremdgegangen wäre. So etwas würde ich nie tun, wenn ich in einer Beziehung wäre! Niemals!


    „Weil du den Sex mit ihm bereust. Die beiden Male mit mir aber nicht …“


    Ups! Ja, da hat er mich aber eiskalt erwischt.


    „Das heißt, du fandest es schön? Du mochtest es? Wenn ich mir nehme, was ich will? Wenn ich dich berühre. Küsse. Meine Finger über deine Haut streicheln lasse?“ Ben läuft langsam auf mich zu und ich starre nunmehr zu Boden. Was soll ich ihm denn darauf antworten bitte? Mit einem Mal steht er direkt vor mir. Ich kann hören, wie er ruhig atmet. Ich rieche sein Parfüm und seine eigene, ganz persönliche Note. Meine Knie beginnen zu zittern und mein Magen dreht sich herum, als würde ich gerade Achterbahn fahren. Es dreht sich … und dreht sich … Ich blinzele unsicher und wage es, Ben anzusehen. Er hebt seine Hand und legt sie an meine Wange. Mit den Fingern fährt er durch mein Haar, sodass ich wie selbstverständlich meine Augen schließe. Es fühlt sich so richtig an, als hätten wir uns nie aus den Augen verloren. Jedoch küsst er mich nicht. Nanu? Was ist denn da los? Küss mich doch!


    „Ich werde dich nicht küssen …“, flüstert Ben gegen meine Lippen.


    „Was?“


    „Wenn ich das jetzt tue, werden wir wieder miteinander schlafen und dann wirst du wieder vor mir fliehen und das möchte ich nicht. Ist es nicht Schicksal, dass du heute hierhergekommen bist? Und ist es nicht ebenfalls Schicksal, dass mein Vater noch immer in seiner Besprechung ist? Wenn ich dich jetzt küsse, vernichte ich unser Schicksal.“


    „Unser Schicksal? Das klingt aber theatralisch“, wispere ich gegen seine Lippen.


    „Ich werde es nicht tun. Wir werden reden. Das Interview führen und dann werden wir ein Date haben. Ich will alles von dir erfahren. Ob du einen zweiten Vornamen hast …“


    „Nein.“


    „Was deine Lieblingsfarbe oder dein Lieblingsessen ist?“


    „Ich mag Pink und Schwarz und essen? Na ja, ich esse gerne Berliner …“ Ich schmunzle und sehe, wie Ben mich ebenfalls anlächelt.


    „Hast du Haustiere?“


    „Ja, zwei Kater.“


    „Solche Fragen möchte ich dir stellen. Ich will reden. Ich will die ganze Nacht hindurch nur reden“, flüstert er.


    „Klingt gut …“


    „Kein Sex!“, fügt er streng hinzu.


    „Kein Sex?“


    „Oh nein, wir werden nicht miteinander schlafen, weil es nicht gut wäre. Man muss sich erst kennenlernen und wenn man sich mag, dann schläft man miteinander!“


    „Dann lass uns jetzt reden!“ Ich greife nach seinem Hemd, doch Ben entzieht sich mir.


    „Eines nach dem anderen. Wir führen das Interview und dann werde ich dich ausführen. Wir gehen essen. Ich kann auch etwas für dich kochen. In deiner Wohnung vielleicht? Und dann reden wir. Und wenn wir uns mögen, treffen wir uns ein zweites Mal. Ein drittes Mal. Und dann gehen wir vielleicht einen Schritt weiter.“


    „Das ist doch nicht dein Ernst, ich will dich aber jetzt!“, beschwere ich mich und greife erneut nach ihm. Wie kann er mich denn so aufheizen und sich mir einfach so entziehen? Das ist nicht fair! Zudem lächelt er mich so selbstsicher an, als hätte er mich gebrochen. Ja verdammt! Ben ist scharf. Er ist so sexy, dass es mir die Sinne raubt und ja, ich will mit ihm schlafen, aber … will ich ihn auch kennenlernen?


    „Ich will eine Beziehung!“, sagt Ben mit einem Mal ernst.


    „Was?“ Und ich dachte, dass mein spontanes Liebesgeständnis schon schrecklich war, aber das?


    „Ich habe genug von Abenteuern. Sie sind toll, solange man sie lebt, aber danach? Ich habe genug davon. Du hast gesagt, dass du dich in mich verliebt hast und ich wollte dir Freiheit einräumen. Jetzt, wo ich dich wiedersehe und weiß, dass du mit einem anderen geschlafen hast, will ich das Risiko, dich zu verlieren, nicht noch einmal eingehen! Wir werden reden und uns treffen und wenn wir uns mögen, dann werden wir eine Beziehung eingehen. Du und ich! Und dann wird dich kein anderer Mann mehr anfassen, weil du mir gehörst.“


    Ich blinzle Ben entgegen. Wow, das nenne ich doch mal eine Ansage.


    „Ich gehöre dann dir?“


    „Ähm, na ja …“ Mit einem Mal bröckelt seine coole Fassade und er fängt an zu lachen.


    „Also, nicht nur mir alleine. Du darfst natürlich mit Freunden weggehen oder so, aber …“


    „Schon klar. Das ist eigentlich ganz süß, wenn ich ehrlich bin …“ Noch nie wollte mich ein Mann so sehr wie er, wie kann ich da weglaufen wollen? Ich nicke schüchtern und atme tief ein und wieder aus.


    „Interview. Date. Reden. Alles klar. Ich bin einverstanden. Ich verspreche dir, dass ich nicht wieder weglaufen werde. Keine spontanen Liebesgeständnisse mehr und … ich werde mich beherrschen.“


    Ben grinst und läuft um den Schreibtisch herum, setzt sich mir gegenüber und betrachtet mich kurz, bevor er mich fragt: „Kann ich dir denn etwas zu trinken anbieten?“


    „Ja, jetzt brauche ich tatsächlich etwas. Wodka vielleicht?“


    Wir sehen uns kurz sprachlos an, bevor wir beide laut loslachen. Uns ist wohl gerade zeitgleich ein großer Stein von unseren Herzen gefallen.


    „Das habe ich leider nicht da. Sicher erinnerst du dich daran, dass ich selbst meinen Kaffee außerhalb kaufe? Aber Mineralwasser und Apfelsaft habe ich hier. Oh und Bananensaft?“


    Ich hebe fragend eine Augenbraue.


    „Bananensaft?“


    „Ja, ich mag den total gerne, soll ich dir etwas einschenken?“ Ben steht auf und öffnet den kleinen Kühlschrank, der auf Augenhöhe in der Bücherwand eingebaut ist.


    „Ähm, okay?“ Ich beobachte interessiert, wie er mir etwas eingießt und dann zu mir bringt.


    „Danke …“ Wie gerne würde ich jetzt das Glas über seinen Körper schütten und ihm die Klamotten vom Leibe reißen! Aber … ich muss mich auf meine Arbeit konzentrieren.


    „Also, dann leg mal los mit deinen superwichtigen Fragen. Alles was mein Vater weiß, das weiß ich auch.“ Ben setzt sich mir gegenüber und nimmt einen Schluck seines Bananensaftes, sieht mich dabei fasziniert an und lächelt auf diese gewisse Art, die mich ganz nervös macht.


    Ich rattere meinen Fragenkatalog hinunter und notiere mir alles ganz genau. Normalerweise lasse ich mir für ein Interview viel länger Zeit, aber dieses hier will ich so schnell wie möglich hinter mich bringen. Nach nur vierzig Minuten ist alles vorbei und ich habe die Antworten, die ich benötige.


    „Das muss ich heute noch alles in einem Artikel zusammenfassen …“, murmle ich. Spätestens um zwanzig Uhr, muss es Herrn Kasper vorliegen. Ich seufze und sehe zu Ben, den ich dabei erwische, wie er mir auf die Brüste starrt.


    „Du hast sie schon mal ohne Bluse gesehen, erinnerst du dich?“ Ich ärgere ihn und spiele dabei an einer Haarsträhne.


    „Versuchst du mich etwa zu verführen? Vor unserem Date?“ Ben faltet seine Hände und betrachtet mich schmunzelnd.


    „Wer, ich? Nein, ich bin viel zu brav für so etwas“, lüge ich. Aber ich denke, dass Ben mich längst durchschaut hat. Ich muss gestehen, dass ich Gefallen daran gefunden habe, wenn es schnell und dreckig zugeht. Dieses Kerzengedöns und Rosenblätter in der Poritze, ne, das ist nicht so meins.


    „Was hältst du von Sushi? Etwas außerhalb gibt es ein nettes, traditionelles Restaurant mit einem kleinen Bach, auf dem Schiffchen fahren, die das Essen bringen. Sehr exklusiv!“


    „Und sehr teuer?“ Ich rufe mir noch einmal meinen Kontostand in Erinnerung.


    „Ich lade dich natürlich ein!“


    „Ja, weil du mich flachlegen willst!“ Ich grinse frech und rede weiter: „Männer, die Frauen zum Essen einladen, möchten dafür eine Gegenleistung!“ Dabei erhebe ich mahnend meinen Zeigefinger, doch Ben kontert geschickt: „Ich würde gerne deine Wohnung sehen. Wir lassen uns dort nieder und reden. Das möchte ich gerne von dir als Gegenleistung, ja?“


    „Meine Wohnung?“ Oh Gott, so ordentlich ist die grad aber gar nicht!


    „Warum so panisch? Meine hast du doch auch gesehen? Ich würde gerne wissen, wie du lebst …“


    Na was er sich da wohl vorstellt? Sicher einen knallpinken Kitschtraum, gefüllt mit einem Haufen Stofftieren.


    „Ja schon, aber das ist ganz schön kurzfristig“, stammle ich unsicher. Auf der anderen Seite würde ich dann vielleicht doch noch zu meiner heißen Nacht kommen. Es gibt schließlich genug Tricks, wie man einen Mann verführen kann und so wie Ben mich ansieht, wird das heute Abend sehr einfach werden.


    „Wir können es auch verschieben?“


    „Nein, schon gut. Ich fahre über Weihnachten zu meinen Eltern und bleibe bis Silvester und Neujahr dort. Das heißt: heute oder erst nächstes Jahr wieder. Also heute!“


    „Okay, ich muss noch bis um fünf arbeiten, das Wochenende habe ich frei. Unserem Redemarathon steht also nichts im Weg …“


    „Das klingt gut. Ich muss den Bericht tippen und mich noch umziehen und …“ Dringend meine Wohnung aufräumen, mir die Beine rasieren, ein Schaumbad nehmen, das Katzenklo sauber machen, die Bettwäsche wechseln, Kondome und Gleitgel bereitlegen, meine Unterwäsche wechseln und …


    „Und?“


    „Äh … und nichts weiter! Höchstens etwas anderes anziehen. Was trägt man denn so in einem japanischen Restaurant?“


    „Da es gehobene Klasse ist, kannst du gerne etwas Schickes anziehen. Das kleine Schwarze, mit sexy High Heels, knallroter Lippenstift, verführerisches Parfüm, Blumenduft vielleicht?“


    „Noch irgendwelche anderen Wünsche?“ Ich lächle ihn an wie eine Raubkatze, die ihre Krallen wetzt.


    „Was könntest du mir denn noch anbieten?“ Natürlich erkenne ich dieses Grinsen. Ich weiß genau, woran er denkt.


    „Ich könnte nur dieses Kleid tragen?“ Ich hebe eine Augenbraue und grinse nun ebenfalls.


    „Du würdest tatsächlich ohne deinen Slip aus dem Haus gehen? Obwohl es draußen schneit?“


    „Nun, ich denke, dass mir heute noch sehr heiß werden wird, da ist so ein kleiner, schwarzer Slip nicht so wichtig.“ Was ist das schönste Bustier einer Frau? Richtig. Zwei starke Männerhände! Herrlich, einfach nur herrlich!


    „Das überlasse ich dir. Selbstverständlich würde ich dir auch eine Hühnerbrühe vorbeibringen, wenn du krank im Bett liegst und dich pflegen.“


    „Klingt gut …“ Ich habe das Gefühl, dass wir schon lange nicht mehr über ein Date reden, sondern dass jedes Wort sich wie Sex anhört. Sex, Sex und Sex? Und dann Sex? Kaum öffnet er seinen Mund, würde ich Ben am liebsten anspringen! Himmel! Was ist denn nur los mit mir? Ich atme einmal tief durch, damit ich es überhaupt schaffe, das Büro wieder zu verlassen, ohne dass mir beide Beine wegknicken.


    „Du holst mich also ab, so um sechs Uhr?“ Ich krame dabei in meiner Tasche und notiere ihm meine Adresse auf einem abgerissenen Zettel, den ich auf dem Schreibtisch platziere. Ben greift danach, natürlich nicht, ohne dabei meine Hand kurz zu berühren. Ich erschaudere und wende beschämt meine Augen von ihm ab. Ganz ruhig, Theresa! Ruhig! Du darfst ihn jetzt nicht anspringen. Bleib sitzen. Nicht über den Schreibtisch krabbeln. Habe dich unter Kontrolle!


    „Ich werde vor deiner Tür stehen!“ Ben erhebt sich und geht um den Schreibtisch herum. Ich springe sofort auf und werfe dabei beinahe den Stuhl um. Trampeltier lässt grüßen!


    „Danke für das Interview!“ Jetzt, wo Ben wieder direkt neben mir steht, ich sein Parfüm rieche und die Wärme seiner Haut erahnen kann, schaffe ich es kaum mehr, mich zu beherrschen. Meine Hand greift wie von selbst nach seinem Hemd. Kurz wird mir schwindelig, sodass ich ganz froh darüber bin, mich festhalten zu können. Nur eine Sekunde später spüre ich Bens Hand auf meinem Rücken. Er stützt mich.


    „Alles in Ordnung?“


    „Ja, nur ein kleiner Anfall von Schwindel …“ Ich laufe einfach los und streiche mir die Haarsträhnen hinter beide Ohren. Meine Wangen glühen wie Feuer! Am liebsten möchte ich jetzt zwei Schneebälle in mein Gesicht halten, die sicher sofort schmelzen würden.


    „Gerne. Falls du noch Fragen hast …“ Ben drückt mir seine Visitenkarte in die Hand und legt seinen Kopf leicht schief, als wir an der Tür stehen.


    „Danke“, antworte ich ihm nervös, blicke kurz auf die Karte, stecke sie dann in meine Tasche und sehe noch einmal auf zu ihm. Plötzlich hebt er seine Hand und legt sie auf die Tür, die ich gerade öffnen wollte. So ruht diese direkt neben meinem Gesicht, sodass ich mich zu Ben herumdrehe. Er kommt näher. Noch etwas mehr, bis unsere Körper sich berühren und ich beide Hände hebe, um sie auf Bens Brust zu legen. Soll ich ihn zu mir zerren oder von mir wegdrücken? Zerren oder drücken?


    „Wolltest du wirklich einfach so gehen? Hast du dich so sehr unter Kontrolle?“, raunt Ben gegen meine Lippen.


    „Du bist so gemein!“ Ja, ich hatte mich unter Kontrolle! Wenn er doch nur wüsste, wie schwer es mir gefallen ist, mich zu beherrschen! Aber jetzt ist es vorbei! Mein ganzer Körper wird so unsagbar heiß, als würde sich dieses Büro aufheizen wie eine Sauna. Aufguss bitte!


    „Also hast du dich jetzt nicht mehr unter Kontrolle?“


    Ich blinzle Ben unsicher entgegen, schlucke nervös und kralle mich so fest ich kann in sein Hemd. Ich will es ihm vom Körper reißen! Jetzt sofort!


    „Das ist unfair!“, hauche ich kraftlos. Meine Beine fühlen sich an wie Wackelpudding und mein Unterleib kribbelt so stark, dass ich glaube, jeden Augenblick einen Orgasmus zu bekommen. Ich presse meine Beine zusammen und keuche erschöpft, als ich seinen Oberschenkel an meinem fühle.


    „Du hast doch gesagt …“


    „Kein Sex“, flüstert er gegen mein Ohr.


    „Aber du …!“


    „Ich mache doch gar nichts?“


    „Das … das nennst du nichts?“ Ich schaffe es kaum mehr, einen ordentlichen Satz hervorzubringen. Verdammt! Mir ist so heiß und Ben riecht so gut! Ich schließe meine Augen und stöhne lustvoll auf, als ich seine Lippen an meinem Hals spüre.


    „Du bist selbst Schuld. Du, mit deinen kleinen, dreckigen Fantasien. Wolltest du mich etwa verführen?“ Natürlich höre ich seinen belustigten Unterton heraus, aber es ist schon viel zu spät, um Ben jetzt von mir zu drücken. Ich kann seinem Oberschenkel nicht länger standhalten und so schafft er es, ihn zwischen meine Beine zu drücken.


    „Oh Gott!“, jammere ich, da ich nun auch seinen Schritt an meinem spüre. Allerdings fühle ich auch, dass er noch kein bisschen erregt ist.


    „Das ist so gemein von dir!“ Ich zerre an seinem Hemd, doch Ben lässt sich davon kaum beeindrucken. Stattdessen beginne ich, meine Hüften unwillkürlich vor und zurück zu bewegen.


    „Was machst du denn da?“, raunt er gegen mein Ohr.


    „Halt die …“, keuche ich erregt. Das darf doch nicht wahr sein! Mein Körper schreckt zusammen und ich verbeiße mich in seiner Halsbeuge, während meine Hände zu seinem Rücken gleiten.


    „Oh großer Gott!“, japse ich, als mich ein herrlicher Höhepunkt erreicht und ich noch ein paar Mal gegen seine Brust stöhne. Wie peinlich! Wie! Peinlich! Oh! Mein! Gott! Das darf doch nicht wahr sein! Ich bin tatsächlich gekommen!


    Noch immer atme ich hastig gegen seine Brust. Hat er es etwa gemerkt? Nein. Bestimmt nicht.


    „Du klingst so süß, wenn du kommst“, antwortet Ben mir auf meine mehrfache Lobpreisung. Na gut, er hat es doch gemerkt. Verdammt noch eins!


    „I-Ich muss jetzt gehen!“ Hastig taste ich nach der Türklinke, die ich zum Glück schnell finde und versuche, die Tür zu öffnen.


    „Aber nicht vergessen, um sechs Uhr hole ich dich ab!“ Ben steckt sich beide Hände in die Hosentaschen und grinst mich wissend an. Ich schaffe es kaum, ihn für länger als einen Wimpernschlag zu betrachten.


    „Sex ist gut! Äh, sechs Uhr ist gut! Alles klar! Okay! B-Bis dann!“ Ich stolpere aus der Tür und laufe hastig den Gang entlang. Wenn man das überhaupt laufen nennen kann … Schließlich ist mein Slip so feucht geworden, dass es ganz unangenehm ist, ihn noch am Körper zu tragen. Und meine Beine zittern noch immer, sodass ich eher wie ein Storch im Salat aussehe.


    Ich sehe zu, dass ich so schnell wie möglich aus dem Gebäude komme. Am Empfang schnappe ich mir meine Jacke, den Schal und natürlich meine kuscheligen Handschuhe und flitze danach über den Asphalt, damit ich noch genug Zeit für alle Vorbereitungen habe.


    Zurück bei den Hamburger News schwinge ich mich hinter den Schreibtisch und ignoriere sogar Manuelas Genörgel, hier so viel Wind zu machen, und schreibe geschwind den Artikel fertig, zeige ihn Herrn Kasper, der noch ein paar Änderungswünsche hat, gebe ihn dann ins Lektorat und rufe meinen liebsten Kollegen noch ein „Frohe Weihnachten, guten Rutsch und bis nächstes Jahr!“ zu, bevor ich hier verschwinde. Nächstes Jahr werde ich sicherlich über die Feiertage arbeiten müssen, aber dieses Jahr habe ich Glück gehabt, dass mir die Probezeit noch in die Hände gespielt hat. Überglücklich tanze ich aus dem Gebäude, mit meinem unbefristeten Arbeitsvertrag in der Tasche und klopfendem Herzen. Ein richtiges Date! So etwas hatte ich noch nie!


    Wenn ich so zurückdenke, bei meiner ersten großen Liebe zum Beispiel, wollte er immer nur das Eine von mir. Wir hingen bei ihm ab und ich war froh, überhaupt jemanden zu haben. Eigentlich ist es ja ganz schön peinlich, mit zweiundzwanzig Jahren noch nie ein richtiges Date gehabt zu haben, aber … jetzt freue ich mich umso mehr darauf! Auch wenn die Begegnungen mit Ben bislang eher unangenehmer Natur waren, so soll ab heute Abend alles anders werden. Ich muss unbedingt meinen Unterleib im Zaum halten. So etwas wie heute in seinem Büro darf mir auf keinen Fall ein weiteres Mal passieren. Ich möchte Ben wirklich kennenlernen. So richtig. Was er gerne mag und was nicht, welchen Beruf er überhaupt ausführt oder ob er einfach nur reicher Sohn noch reicherer Eltern ist. Und natürlich möchte ich ihm klarmachen, wenn er mir gefällt und wir uns tatsächlich mögen, dass ich nicht auf sein Geld aus bin.


    Glücklicherweise sind die Straßen in Hamburg geräumt, sodass der Stadtverkehr einigermaßen voran geht. Ich kaufe noch fix ein paar Putzutensilien ein und dann geht es ab nach Hause. Wie ein Wirbelwind bringe ich meine wenigen Quadratmeter auf Vordermann und verbringe danach fast zwei Stunden im Bad. Ich fühle mich ganze zwei Kilo leichter, nachdem ich beinahe jedes Härchen penibel entfernt habe. Uff – das war wirklich nötig!


    Ein Glück, dass ich tatsächlich ein schwarzes Kleid besitze, so, wie es sich Ben gewünscht hat.


    Ich habe noch etwa zwanzig Minuten Zeit, also ziehe ich das Kleid schnell an und kümmere mich um meine Frisur. Offen? Hochgesteckt? Das kleine Schwarze geht mir bis zu den Knien und liegt am ganzen Körper so eng an, wie eine zweite Haut. Es ist schulterfrei, weswegen ich mich dann doch gegen einen Zopf entscheide. Ich lege eine lange Kette um, an der ein silberner Stern hängt und schminke mir knallrote Lippen. Die Augen betone ich nur minimal.


    Die letzten Minuten vor unserer vereinbarten Zeit stehe ich nervös vor meiner eigenen Wohnungstür. Ich will pünktlich sein, da Ben sicherlich draußen stehen wird. Sollte ich also lieber früher hinuntergehen?


    Ich schnappe mir meine schwarzen High Heels, schlüpfe hinein, ziehe den ebenfalls schwarzen Mantel an und stöckle die Treppen hinab.


    Ich habe nur eine kleine, natürlich schwarze Handtasche dabei, die eine lange Kette hat, welche ich mir um die Schultern hängen kann.


    Als ich unten vor der großen Haustür stehe, atme ich noch ein paar Mal tief ein und aus. So! Bauch einziehen, Brust raus und lächeln! Lächeln! Ich öffne die Tür und blicke direkt in zwei wunderschöne, dunkle Augen. Ben steht mir direkt gegenüber, er wollte wohl gerade klingeln.


    Ich spüre, wie meine Wangen erröten und meine Mundwinkel meine Lippen zu einem Lächeln formen. Sofort habe ich tausend Schmetterlinge im Bauch, wo ich doch zuvor eher Magenschmerzen hatte. Ben lächelt mir entgegen und ich sehe, wie auch er seine Augen begeistert weitet. Er hat ordentlich gekämmtes Haar und trägt einen schwarzen Mantel, sowie schwarze Handschuhe, die er sich von den Händen streift. Dann geht er die zwei Stufen rückwärts hinunter und reicht mir seine Hand.


    „Du siehst bezaubernd aus!“, flüstert er, dabei kann Ben seine Augen gar nicht von den meinen lassen.


    „Danke, du siehst auch nicht schlecht aus …“, kontere ich frech, was uns beide zum Lachen bringt. Ich ergreife seine Hand und lasse mir gerne helfen, die glitschigen Treppen ohne Halsbruch überwinden zu können. Bens Hand ist so angenehm warm, sind meine Hände doch eiskalt vor lauter Nervosität. Schließlich sammelt sich mein ganzes Blut gefühlt in meinen Wangen.


    „Wow … ich bin wirklich begeistert. Du bist wunderschön.“


    „Das ist alles Make-up, du kennst mich doch auch ungeschminkt?“ Ich muss gestehen, dass ich es gar nicht gewohnt bin, einen Mann so sprachlos zu erleben, besonders wenn es um mich geht.


    „Okay, da bist du noch schöner!“ Ben begleitet mich zu seinem Wagen, der nur wenige Meter entfernt steht. Uff, was ist das denn für ein Protzauto!?


    „Das hast du doch gar nicht nötig“, murmle ich verlegen. Vor mir steht so ein amerikanisches Auto, wie heißen die noch? SUV? Zumindest nennen sie die Autos in meiner Lieblingsserie immer so.


    „Das ist eigentlich nur mein Ersatzwagen. Meine Mutter fährt den sonst immer. Meine alte Schrottkarre ist aber gerade in Reparatur. Ähm, aber danke!“ Ben öffnet mir lachend die Tür, sodass ich einsteigen kann. Was für ein Gentleman … Ich nehme Platz und sehe mich sofort neugierig im Wagen um. Ein kleines Duftbäumchen baumelt am Spiegel, Kirsche? Ansonsten sieht der Wagen tipptopp aus, als hätte Ben eine ähnliche Putzorgie durchlebt wie ich zuvor in meiner Wohnung.


    Ben läuft um den Wagen herum und steigt ein.


    „Also, bist du bereit? Noch kannst du flüchten?“, fragt Ben mich, während er den Schlüssel in seiner Hand klimpern lässt.


    „Hast du einen Berliner? Den würde ich dir wenn vorher gerne ins Gesicht hauen …“, meine ich kichernd.


    „Leider nicht dabei. Tja, dann haben wir jetzt also unser Date?“ Ich sehe Ben an, wie nervös er ist, dies aber zu überspielen versucht. Das ist ja so süß! Natürlich hören Männer es nicht gerne, wenn man sie als süß bezeichnet, darum sage ich lieber nichts. Aber … hach, ist es nicht einfach total niedlich, wenn die großen Kerle den dicken Macker mokieren, während sie ganz tief in sich drin total nervös sind und am liebsten zu zittern beginnen würden?


    Ben startet den Wagen und dann fahren wir auch schon los.


    „Wow, der schnurrt ja wie Cookie!“, meine ich begeistert. Wenn ich da an meinen alten Gebrauchtwagen denke, der über die Straßen gurkt als hätte er keine Räder, sondern Würfel montiert, ist dieser Wagen wie … ja, wie fliegen!


    „Was ist ein Cookie?“, fragt Ben mich neugierig, wendet seinen Blick aber nicht von der Straße ab.


    „Mein Kater, also einer von den beiden. Cookie ist vier Jahre alt und total verschmust. Muffin habe ich erst vor ein paar Monaten aus dem Tierheim geholt. Wie alt er ist, weiß leider niemand, aber er dürfte nicht älter als zwei oder drei sein.“ Ich könnte den ganzen Tag über die beiden reden! Wie faul sie herumliegen oder mich bettelnd ansehen, weil sie noch ein Leckerchen wollen, wie süß es ist, wenn sie dem roten Punkt nachjagen oder wie knuffig es aussieht, wenn sie …


    „Ah, eine verrückte Katzenlady also, ja?“ Ben grinst frech und ich hebe leicht beleidigt beide Augenbrauen.


    „Ich bin ja eher der Hundefreund! Man kann ihnen Tricks beibringen und sie lieben einen, egal wie man aussieht. Katzen sind da total anders. So stur und zickig, fühlen sich wie Könige und benehmen sich auch so.“


    „Katzen haben halt ihren eigenen Kopf“, meine ich kichernd.


    „Klar, sicher sind sie zickig“, gebe ich zu und plappere direkt weiter, „und oft anstrengend, aber sie haben ihren eigenen Willen und das liebe ich an ihnen!“


    „Dann bist du eher wie eine Katze?“


    „Ich?“ Okay, Ben verwirrt mich.


    „Ich finde ja, man kann Menschen mit Tieren vergleichen. Ich zum Beispiel bin eher wie ein Hund. Ich mag jeden Menschen und verzeihe viel, da ich finde, dass jeder Mensch Fehler machen darf. Und du bist dann eher wie eine Katze?“ Ich sehe natürlich an seinem Gesichtsausdruck, dass er nur darauf wartet, dass ich an die Decke springe.


    „Ich fahre gerne meine Krallen aus, wenn du das meinst?“ Ich lächele ihn selbstbewusst an und falte beide Hände, die ich in meinen Schoß lege.


    „Temperamentvoll, gefällt mir!“ Unsere Blicke treffen sich kurz, bevor eine lange Schweigephase eintritt.


    „Also, Sushi, ja? Ich habe ehrlich gesagt noch nie welches gegessen.“ Weil es einfach zu teuer ist, aber das kann ich ihm ja jetzt schlecht sagen.


    „Oh, dann wirst du heute aber eine wahre Geschmacksexplosion erleben! Sie haben zum Beispiel Miso-Suppe mit Algen, sehr köstlich. Oder Nigiris, das ist Reis mit rohem Fisch. Dann natürlich die Makis, diese kleinen Röllchen, auch sehr lecker …“ Ben gerät ins Schwärmen und mir wird mit einem Mal deutlich, in welch unterschiedlichen Welten wir eigentlich leben. Ich nage jetzt nicht am Hungertuch, aber solche feinen Speisen landen nur sehr selten auf meinem Teller.


    „Ich bin gespannt …“ Und nervös! Oh Gott, ich bin so nervös! Ich erschaudere, denn ich habe eher das Gefühl, eine Prostituierte zu sein. Der Mann führt die Frau fein zum Essen aus und dann?


    „Alles okay?“, fragt Ben besorgt nach, als er den Wagen parkt.


    „Mh, ja? Warum?“


    „Weil du seit zehn Minuten schweigend aus dem Fenster starrst. Habe ich etwas Falsches gesagt?“


    „Ich will ehrlich sein …“


    „Soll ich dich lieber wieder nach Hause fahren?“


    „Das ist es nicht“, gebe ich ehrlich zu.


    „Sieh dir doch einfach mal an, wie ich aussehe und wie du aussiehst. Ich meine … ich trage billigen Lippenstift, der drei Euro kostet, der Mantel ist Secondhand und das Kleid habe ich seit ich sechszehn bin! Die Handtasche habe ich vor einigen Jahren mal selbst genäht und die Schuhe, na ja, die waren reduziert!“


    „Und?“, fragt Ben mich irritiert. Er dreht sich zu mir und versteht anscheinend wirklich nicht, was ich meine.


    „Siehst du dieses Duftbäumchen?“ Ich reiße es einfach ab und wedle damit vor seiner Nase herum.


    „Das kostet sicher mehr als alles, was ich am Leib trage!“


    „Ich glaube, das kostet 99 Cent?“, murmelt er irritiert.


    „Du weißt schon, was ich meine! Sieh dir dieses Auto an und deinen Mantel, dein Vater ist Firmeninhaber und das Haus, in dem du lebst, ist gigantisch! Gott … und ich?“


    „Du redest jetzt vom Geld?“ Ben wirkt vollkommen überrumpelt, als hätte er keinen Gedanken daran verschwendet.


    „Natürlich! Ich bin nur eine kleine Redakteurin, was glaubst du denn, was passiert, wenn deine Eltern herausbekommen, dass du ein Date mit mir hast?“ Ich habe genug Filme gesehen und Bücher gelesen, um zu wissen, wie das ausgeht.


    „Kleine Redakteurin? Du schreibst doch für die Hamburger News, das ist die zweitgrößte Zeitung in und um Hamburg! Und außerdem, was ist schon Geld? Was nutzt es mir, die Millionen auf dem Konto zu haben, aber keine Frau an meiner Seite, die mich um meinetwegen liebt?“ Während er dies sagt, streifen seine Finger durch mein Haar.


    „Du hast … eine … eine M-Mi…“, stammle ich irritiert und weite erschrocken meine Augen.


    „Was? Nein!“ Ben beginnt laut zu lachen.


    „Mein Vater hat schon viel Geld, aber das steckt alles in der Firma, nicht auf seinem Konto. Ich habe gerade erst meine Ausbildung als Buchhalter beendet und bekomme ein ganz normales Gehalt. Natürlich mit kleinem Juniorbonus. Aber das sind auch nur viertausendzweihundert Euro brutto. Also keine Angst, ich bin kein Millionär, sondern nur ein ganz normaler Typ, der arbeiten geht, spart und sein Geld sehr sinnvoll investiert!“


    „Sinnvoll investieren?“


    „Ja, in Bier, geile Musik und Party mit den Jungs!“ Wir müssen beide laut loslachen und ehrlich gesagt, fällt mir erneut ein großer Stein vom Herzen.


    „Da bin ich aber froh, dass du kein stinkreicher Typ bist, sondern ganz normal …“ Ich atme tief durch und sehe Ben erneut mit ganz anderen Augen. Er ist ja so wandelbar! Erst im Anzug, sexy mit Sonnenbrille, dann privat in der Stadt, in cooler Kleidung, dann wieder ganz anders, in der Nacht im Zelt … und heute Abend, gut gekleidet, aber dennoch smart.


    „Mh, normal? Ich bin schon etwas ganz Besonderes!“, antwortet er mir und beugt sich ein Stück nach vorne, um mir einen Kuss auf die Wange zu geben.


    „Das wirst du hoffentlich heute herausfinden …“ Er schnallt sich ab und verlässt den Wagen, um zu meiner Tür zu laufen. Er öffnet diese und hilft mir, aus dem Wagen zu steigen. Es fühlt sich wirklich gut an, seine Hand zu nehmen. Am liebsten würde ich ihn nie wieder loslassen …


    Wir laufen auf das Yume no Sakura, dem „Traum von Kirschblüten“ zu und der Name ist wirklich Programm. Das Restaurant ist ein freistehendes Holzgebäude, welches nur ein Erdgeschoss hat. Von außen wirkt es wie ein Tempel. Das viele Holz und die schönen Schriftzeichen sehen sehr eindrucksvoll aus. Um zum Eingang zu gelangen, müssen wir über eine kleine Holzbrücke laufen, die über einen eigens angelegten Bach führt.


    „Wie aufregend!“, meine ich bewundernd.


    Am Empfang angekommen, begleitet uns eine junge Frau einen Gang entlang. Die Räume sind mit Papiertrennwänden aufgebaut und alles ist mit traditionell japanischen Dekorationsartikeln bestückt. Aber nicht kitschig, sondern dezent eingesetzt. Was mich besonders erstaunt, dass es hier gar nicht nach einem Restaurant aussieht, sondern eher nach einem Hotel mit vielen, kleinen Zimmern. Die Angestellte führt uns in einen Gang und bleibt dann vor einem Zimmer stehen, an dessen Papiertrennwand, die wohl die Tür ist, ein großer, schwarzer Koikarpfen aufgemalt wurde. Sie öffnet die Tür und bittet uns hinein. Dieses kleine Zimmerchen ist etwa sechs Quadratmeter groß. Gegenüber der Trennwand steht ein kleiner Tisch, der nur etwa vierzig oder fünfzig Zentimeter hoch ist. Zwei Sitzkissen liegen auf dem Boden. Direkt neben dem Tisch führt ein kleiner Bach entlang, der in einer Holzwand mündet. Ich sehe, wie gerade ein Schiffchen dort entlangschippert, worauf einige Speisen platziert sind.


    „Wow!“, meine ich begeistert und sehe mich interessiert um. Die zwei anderen Wände bestehen aus Holz, wie auch die Wand, wohin der kleine Bach fließt, sodass man nichts von den Geräuschen der andren Gäste mitbekommt.


    Die junge Frau verneigt sich vor uns und sagt: „Ich nehme gleich ihre Bestellung auf, bitte nehmen sie solange Platz …“ Sie verneigt sich abermals und schließt vorerst die Tür.


    Ben zieht sich seinen Mantel aus und hängt ihn an der kleinen Garderobe an der Wand auf, bevor er mir hilft, aus meinem zu schlüpfen.


    „Wow …“. Erst jetzt sieht er, was ich unter dem dicken Mantel trage und kann seine Augen gar nicht mehr von mir abwenden.


    „Du trägst ja tatsächlich das kleine Schwarze?“


    „Ja …“ Ich gehe zum Tisch, bin mir aber nicht so sicher, ob ich mich jetzt tatsächlich auf den Boden setzen soll.


    „Am besten du ziehst deine Schuhe aus, das ist hier ganz normal.“ Ben selbst zieht seine Schuhe aus und setzt sich mir gegenüber. Er zieht sein Jackett aus und legt es gefaltet beiseite. Jetzt trägt er nur noch ein dunkelblaues Hemd samt schwarzer Krawatte. Oh Mann … echt sexy! Ich tue es ihm gleich, ziehe meine Schuhe aus und nehme auf dem XXL-Sitzkissen Platz.


    „Ich bin ehrlich gesagt total nervös, schließlich ist das mein erstes, richtiges Date“, gebe ich kleinlaut zu.


    „Unseres?“


    „Nein, mein Erstes. Ich hatte noch nie eines …“


    Jetzt fällt Ben wirklich alles aus dem Gesicht. Na ja, seine Augenbrauen bleiben noch dran, die beinahe raketenartig hinaufschießen.


    „Aber du hattest schon mal einen Freund?“


    „Mh, nicht so richtig. Als ich jünger war, ja, das war so eine Sommerromanze, aber danach?“ Ich zucke beschämt mit den Schultern.


    „Irgendwie war nie der Richtige dabei und ich hatte dann eher ein kurzes Techtelmechtel mit ihnen …“


    „Das hätte ich nicht gedacht“, gibt Ben offen zu.


    „Jetzt denkst du bestimmt, dass ich total verrückt bin!“


    „Quatsch, du wirst deine Gründe haben. Nicht den Richtigen getroffen zu haben, ist ein guter Grund, finde ich. Es gibt auch genug Mädels, die sich den Kerlen nur so an den Hals werfen und die Liebe noch nicht einmal buchstabieren können.“


    „Ich wollte auch erst meine Ausbildung schaffen, mich von nichts ablenken lassen. Tja und dann irgendwann den Einen treffen. Pferd, Prinz und so.“


    Ben schmunzelt darüber und sieht zu der Bedienung auf, die nun hereinkommt. Sie bringt uns zwei Karten und nimmt unsere Getränkebestellung auf, die kurz darauf mit dem kleinen Schiffchen zu uns fährt.


    „Das Schiff bleibt immer im richtigen Zimmer stehen. Es schwimmt nicht wirklich, sondern ist auf dem Grund des kleinen Baches befestigt. Cool nicht?“ Ben ist begeistert und ich ebenso.


    


    Der Abend ist einfach unglaublich schön. Ich probiere mich einmal quer durch die Karte durch, frage aber jedes Mal aufs Neue, ob es Ben nicht doch zu teuer wird. Zum Nachtisch gibt es Kaktuseis, köstlich!


    Es ist spät geworden, aber wir reden noch immer über die Arbeit, wie wir unsere Ausbildung gemeistert haben und diskutieren ausgiebig über unser erstes Zusammentreffen.


    „Ich weiß wirklich nicht, was mich da geritten hat! Ich meine, ins Gesicht! Oh Gott, das ist mir wirklich so peinlich!“


    „Wenn du dich entschuldigst, möchte ich das auch tun. Ich weiß auch nicht, was da in mich gefahren ist, als ich dich einfach geküsst habe. Oder als ich dir unter den Rock geknipst habe. Das ist eigentlich nicht so meine Art, aber irgendwie … fand ich es so süß, wie du dich aufgeregt hast und das wollte ich provozieren. Die Fotos waren eh total verwackelt …“


    „Na ein Glück …“ Ich seufze und schüttle mit dem Kopf.


    „Verrückt … einfach nur verrückt.“ Ich trinke den letzten Schluck aus meinem Glas Mineralwasser und bekomme wieder so ein komisches Kribbeln im Bauch. Werden wir jetzt zu mir fahren? Und dort weiterreden? Ben ist wirklich ein interessanter Mann, so ganz anders, als ich ihn mir vorgestellt habe. Ich will ihn auf jeden Fall weiter treffen!


    „Also … verlagern wir das Gespräch?“, fragt er mich nervös klingend. Er traut sich kaum, mich anzusehen. Da ist es wieder, dieses süße, schüchterne Lächeln.


    „Ich habe aber nicht aufgeräumt“, flunkere ich. Aber ich denke, mein Lächeln hat mich bereits verraten.


    „Ich will dich kennenlernen, alles von dir.“ Mit einem Mal spüre ich seine Hand, die sich auf meine legt. Da ist wieder dieses warme Gefühl, ihn nie wieder loslassen zu wollen. Ich seufze leise und blicke Ben wieder direkt in seine Augen. So wie es aussieht, scheint mein Leben endlich wieder in die richtige Bahn geworfen worden zu sein. Nach dem ganzen Chaos der letzten Wochen und der ein oder anderen Vollkatastrophe, habe ich wirklich etwas Glück verdient.


    „Dann fahren wir zu mir?“, frage ich Ben schüchtern. Ich spüre, wie mein ganzer Körper zu zittern beginnt. So nervös war ich schon lange nicht mehr! Dabei habe ich mich in den letzten zwei Stunden vogelfrei gefühlt. Wir haben so ausgelassen miteinander gesprochen und gelacht, dass es mir so vorkam, als würde ich Ben ewig kennen. Als wäre er schon immer ein kleiner Teil von mir gewesen, der erst jetzt erblüht ist.


    Wir stehen auf, Ben zahlt und ich bedanke mich noch gefühlte tausend Mal, als wir zu seinem Wagen laufen.


    „Es reicht aus, wenn es ein kleiner Imbiss oder so ist, ich habe wirklich ein schlechtes Gewissen!“


    „Irgendwie musste ich doch Eindruck bei dir schinden!“, meint Ben lachend, der mir erneut die Beifahrertür öffnet.


    „Das hast du vorher schon“, gebe ich zu und beobachte Ben, wie er zur Fahrertür läuft und den Wagen startet. Ich habe so etwas wirklich noch nie erlebt. Jede seiner Bewegungen ist so schön, als würde ich einem Schmetterling dabei zusehen, wie er durch die Lüfte fliegt. Das ist jetzt natürlich nicht so sexy, aber ein anderer Vergleich fällt mir gerade nicht ein.


    Je näher wir meiner Wohnung kommen, desto nervöser werde ich. Ich schlucke und atme mehrmals angespannt durch, bis Ben plötzlich am Wegrand anhält. Wir waren eigentlich gerade dabei, ein großes Waldstück zu passieren, eine Strecke, wo um diese Zeit kein Auto unterwegs ist. Nur der Mond spendet uns etwas Licht.


    „Warum halten wir?“, frage ich irritiert. Diese Gegend ist mir nun wirklich nicht ganz geheuer.


    „Weil du gerade etwas Panik bekommst, kann das sein?“ Er schaltet den Wagen aus und atmet selbst einmal tief durch.


    „Du doch auch?“ Mist, jetzt muss ich doch leise kichern.


    „Ehrlich gesagt schon. Ich weiß nicht, was heute Nacht passieren wird. Es fällt mir nämlich ganz schön schwer, dich nicht zu berühren. Oder zu küssen …“ Ben krallt sich am Lenkrad fest und starrt ins Leere.


    „Es sind deine Regeln … du hast gesagt, keinen Sex.“ Ich schlucke abermals und spüre, wie mich eine Hitzewelle zu überrollen droht.


    „Weil ich dich kennenlernen möchte. Normalerweise hat man doch erst ein paar Dates, küsst sich dann schüchtern und später, wenn man fest zusammen ist, hat man auch Sex …“


    „Solche Wertvorstellungen von dir?“ Das überrascht mich nun doch. Er kam mir gar nicht so vor, als würde ihn diese Art von Moral besonders geprägt haben.


    „Es ist einfacher, so zu tun, als wäre man ein cooler Kerl, auch wenn man vielleicht total schüchtern ist. Wärst du denn zu einem zweiten Treffen bereit gewesen, wenn ich dich höflich gefragt hätte?“


    Damit hat er mich erwischt.


    „Ich glaube nicht. Ich kannte dich doch gar nicht und ich bin selbst total unsicher und schüchtern! Wir sind schon echt zwei seltsame Typen, was?“ Ich boxe gegen Bens Oberarm und lege danach meine Hand auf seine Wange.


    „Aber ich bin froh, dass wir jetzt hier sind. Der Abend mit dir war unglaublich und ich will dich auf jeden Fall wiedersehen. Ich habe noch nie so einen Mann kennengelernt, der mich so auf Trab gehalten hat wie du.“ Meine Finger streicheln durch sein Haar und mich überkommt das Bedürfnis, ihn zu küssen, weswegen ich mich einfach abschnalle, sodass ich mich zu ihm beugen kann. Ben lässt es zu, dass ich seine Lippen küssen kann. Einmal … und noch einmal … und … Mist!


    Er legt seine Hände an meine Wangen und zieht mich so zu sich. Ich schmecke die Cola, die er zuvor noch getrunken hat und den kleinen Schnaps, der nach Pfefferminze schmeckte. Wir wollten uns doch nicht so nahe kommen. Nicht so schnell! Aber es fühlt sich nicht falsch an. Und wenn es sich nicht falsch, sondern richtig anfühlt, dann ist es doch in Ordnung. Oder etwa nicht?


    „Wir sollten nicht“, flüstere ich gegen seine Lippen, als ich zugleich aber auf seinem Schoß Platz nehme. Wie gut, dass der Innenraum recht geräumig ist, sonst hätte ich mir längst blaue Flecken zugezogen.


    „Du hast recht …“, antwortet Ben mir seufzend, lässt seine Hände aber über meinen Rücken gleiten und küsst mich einfach weiter, als hätte er gerade das genaue Gegenteil gesagt.


    „Wir sollten uns Zeit lassen!“, wispere ich und schnappe dabei nach Luft.


    „Sehe ich auch so!“, antwortet er mir, sucht aber zeitgleich nach dem Reißverschluss meines Kleides, welchen er Stück für Stück öffnet.


    „Andererseits …“, beginne ich unsicher.


    „Ja?“


    „Andererseits ist es ja auch egal, wir haben ja schon zwei Mal miteinander … und von daher …?“


    „Gutes Argument!“ Bens Hände gleiten über meinen nackten Rücken, während ich meine Hände auf seine Wangen lege. Ich hatte noch nie Sex im Auto, aber ich habe viel darüber gehört. Es soll irre unbequem sein. Mh, ich finde es geht. Ich werde sicherlich nicht ganz ohne blaue Flecken davonkommen, aber es hier am Straßenrand zu machen, das ist schon irre aufregend.


    „Aber langsam! Ich will jede Sekunde genießen!“, raunt Ben gegen meinen Hals. Ich strecke meine Arme über seine Schultern, sodass ich die Kopfstütze samt Bens Gesicht umschlingen kann. Ich spüre seine Lippen, wie er sich meinen Hals entlang küsst, hinab zwischen meine Brüste, die seine Hände nach und nach vom Stoff des Kleides freilegen. Wie er es sich gewünscht hat, trage ich keine Unterwäsche. Wie gut, dass ich nur kleine Minibrüstchen habe, die perfekt in seine Hände passen. Behutsam streichelt er über meine Haut und schiebt das Kleid bis zu meinem Bauchnabel hinunter. Ich bewege mich sanft vor und zurück, genieße es, wie er jeden Zentimeter meiner Haut liebkost und belohne ihn mit angenehmen Seufzern.


    Bens Hände gleiten meine Seiten entlang, hinab zu beiden Oberschenkeln.


    „Kein Slip?“, fragt er mich.


    „Sieh doch nach?“


    „Die Frage hat sich erübrigt …“ Seine Hände sind längst unter meinem Rock, wo sie keinen Slip ertasten können. Er schiebt ihn hinauf, sodass ich mit entblößtem Unterleib auf seinem Schoß sitze. Die Situation mag noch so heiß sein, langsam wird es hier im Auto ganz schön kühl. Wäre Ben nicht so warm, würde ich wirklich anfangen, mir Sorgen um meine Gesundheit zu machen.


    Plötzlich schlingt er einen Arm um meinen Po. Ich spüre seine Finger zwischen meinen Beinen, die ich noch nicht einmal erschrocken zusammendrücken kann.


    „Ah!“, keuche ich erregt auf und das genau in sein Ohr. Da darf er wirklich gerne weitermachen!


    Ich kralle mich an dem Sitz fest und presse Ben meine Brust ins Gesicht. Ups, das sollte eigentlich nicht so grob sein, aber hier ist leider nicht so viel Platz.


    Ich setze mich wieder auf seinen Schoß, sodass ich ihn entschuldigend küssen kann, während er an seiner Hose nestelt.


    „Du bist so heiß!“, raune ich gegen seine Lippen, die ich gierig küsse, während ich seine Krawatte löse. Oh ja, ich will noch einmal diesen sexy Oberkörper mit den vielen Tattoos sehen! Dieses Mal möchte ich seine Kleidung aber nicht zerreißen, sodass ich sein Hemd Knopf für Knopf öffne.


    „Oh ja …“, flüstere ich, als meine Fingerspitzen endlich über diese knackige Brust streicheln dürfen.


    „Wusste ich es doch, du bist nur hinter meinem Körper her“, scherzt Ben.


    „Mist, du hast mich erwischt!“, kontere ich frech und helfe ihm dabei, seine Erregung zu befreien.


    „Du zitterst ja.“ Natürlich bemerke ich seine Hände, die ganz nervös an seiner Hose herumnesteln.


    „Ist dir etwa kalt?“ Ja, es wird wirklich kühl hier, weswegen Ben auch um mich herumgreift und den Wagen startet, sodass zumindest die Heizung wieder angeht.


    „Ich bin nur nervös, aber du frierst doch?“


    „Nervös? Warum nervös?“, frage ich Ben.


    „Beim ersten Mal war ich angetrunken, beim zweiten Mal hast du die Initiative ergriffen und alles ging so schnell. Was, wenn ich jetzt versage?“


    Ich halte für einen Moment inne und sehe ihm direkt in die Augen. Ist das wirklich seine Sorge?


    „Das wirst du nicht. Solange es uns beiden Spaß macht, ist doch alles in Ordnung?“


    „Ja, aber jetzt ist es etwas Ernstes. Ich will dich wiedersehen, was, wenn es so schlecht ist, dass du mich doch abservierst?“


    Das macht mich dann doch sprachlos. Glaubt Ben das wirklich? Nun, bei Kai war es tatsächlich so, dass seine schlechte Leistung auch mit dazu beigetragen hat, dass ich ihn nicht weiter daten wollte, aber der Rest überwog einfach.


    „Du meinst, weil ich dir das mit Kai erzählt habe?“


    „Auch …“


    „Da zählten seine Leistungen aber höchstens zu zehn Prozent, der Rest war sein Charakter und somit bist du ihm schon mal zu neunzig Prozent voraus mein Lieber. Außerdem … gefällt mir der hier viel besser!“ Ich greife nach seiner Erregung und umschließe sie mit beiden Händen.


    Ben atmet scharf ein und krallt sich mit festem Griff in meinen Po.


    „Deine Finger sind magisch!“, keucht Ben gegen meinen Hals.


    „Das kommt davon, weil ich den ganzen Tag auf einer Tastatur herumtippe. Sie sind irre gut trainiert, für den Ernstfall … Weißt du, ich rede auch sehr viel, aber das zeige ich dir beim nächsten Mal. Meine Zunge ist nämlich ebenfalls äußerst geschickt!“


    „Das glaube ich!“


    Jetzt müsste ich es irgendwie schaffen, mich herumzudrehen, aber es ist dafür wirklich zu eng.


    „Eine Sekunde!“, meine ich und öffne die Fahrertür. Sofort weht mir ein eiskalter Wind entgegen.


    „Uwah!“, quietsche ich, steige aber schnell aus, drehe mich herum und setze mich zurück auf Bens Schoß. Allerdings genau andersherum. Ben greift derweil neben den Sitz, sodass er für gut zwanzig Zentimeter nach hinten rückt und ich etwas mehr Platz zum Lenkrad hin habe. Ich spreize meine Beine ein Stück weiter und lasse mich von Ben führen, der mich direkt auf seinem Schoß platziert. Ich verdrehe glücklich die Augen und kralle mich dabei am Lenkrad fest. So geht es wirklich viel einfacher und meine Bewegungen passen sich ideal seinen Hüften an. Perfekt! Aber nicht nur das, Ben kann so auch viel besser meine Brust umspielen und mit seinen Händen zwischen meine Beine gleiten.


    „Oh Wahnsinn!“, japse ich erschrocken, als ich seine Finger spüre, die genau wissen, was sie zu tun haben. Das Auto wackelt hin und her und ich weiß nicht, was mich mehr überraschen soll: Wie geschmeidig sich das Auto bewegt oder welche Ausdauer Ben doch hat. Er zieht mich mit einem Mal zu sich, sodass mein Rücken an seiner Brust liegt. Ich versuche überall im Wagen Halt zu bekommen, damit ich ja den Rhythmus nicht verliere.


    Was wohl die anderen Autofahrer denken, wenn sie hier den Wagen stehen sehen und wie er wild hin und her wackelt? Aus den Augenwinkeln heraus kann ich natürlich sehen, dass der ein oder andere Wagen an uns vorbeifährt.


    „Oh Gott!“, entfährt es mir atemlos, als ich endlich meinen Höhepunkt erreiche. Ben erlöst sich wenige Sekunden nach mir und schlingt dabei seine Hände um meinen nackten Körper. Mein Kleid ist nur noch um meinen Bauch gewickelt und jetzt, nachdem die ganze Anspannung von mir fällt, spüre ich erst, wie meine Knie schmerzen. Die Scheiben sind von innen beschlagen, während es draußen zu schneien begonnen hat.


    „Oh Gott … das war ja irre! Und du wolltest warten?“, keuche ich erschöpft und lege meine Hände auf Bens, der meinen Nacken und auch meinen Hals liebevoll küsst.


    „Ich weiß auch nicht, wie ich auf diese verrückte Idee gekommen bin. Eigentlich macht es die Sache ja spannender und aufregender, wenn man wartet. Tja, aber wenn wir es so sehen, ist unser letztes Mal schon ein paar Monate her, das reicht doch, findest du nicht?“


    „Ich finde sogar, wir dürften das Bett nicht mehr verlassen, ist ja echt irre … Ich habe wirklich vergessen, wie gut es sich anfühlt, wenn man …“ Gut, ich könnte jetzt wieder anfangen, von der Liebe und so zu reden und wie schön es ist, mit jemandem zu schlafen, für den man so viel empfindet … aber tue ich das überhaupt? Bin ich in Ben verliebt oder in seinen Penis? Oder in seinen Oberkörper, die sexy Tattoos, seine Stimme, seinen Geruch? Seine warmen Lippen und diese Zunge, die mir die Sinne raubt?


    „Mit jemandem schläft, den man sehr gern hat?“, fragt Ben mich dann. Na, so kann man es auch ausdrücken.


    „Sehr, sehr gerne …“, flüstere ich und streichele mit meinen Fingerspitzen über seine Wange. Ben ist ganz verschwitzt, aber mich turnt es total an, über seine nasse Haut zu streicheln.


    „Ich ziehe mich dann wieder an, damit wir heute noch nach Hause können, ja?“ Das geht ja zum Glück sehr schnell. Ich muss nur mein Kleid hinauf- und wieder hinunterschieben und aus dem Wagen steigen. Das tue ich auch und stöckle dabei hastig durch den Schnee, während ich meine Brüste festhalte. Solange der Reißverschluss noch nicht geschlossen ist, könnte ich nämlich gleich nackt hier stehen. Ben schließt seine Hose und ich spring auf den Beifahrersitzt.


    „Ist das kalt draußen!“ Ich ziehe sofort den Mantel an, der noch an gleicher Stelle liegt, und kuschele mich in den Sitz.


    „Dann fahre ich lieber schnell weiter, damit du zu Hause ein Bad nehmen kannst?“ Ben startet den Wagen, atmet noch einmal tief durch und fährt dann los.


    „Das klingt gut!“ Ich bin wirklich froh, dass ich eine Badewanne habe. Einer meiner wenigen, kleinen Luxusgegenstände in der Wohnung, neben dem Kühlschrank und meinem großen Fernseher natürlich.


    


    Wir erreichen meine Wohnung und ich hole den Schlüssel heraus. Mittlerweile ist es bereits kurz nach neun Uhr abends und mein Tag war sehr lang. Ein Bad wäre jetzt wirklich sehr entspannend.


    „Weißt du, was lustig ist?“, flüstert Ben, als wir uns die Treppen hinaufschleichen, die ich vorsichtshalber barfuß erklimme.


    „Mh?“


    „Du hast doch Constantin kennengelernt? Seinem Vater gehören diese Häuser hier und ihm auch. Vielleicht ist das sogar eines der Häuser, die er verwaltet!“


    „Nicht dein Ernst!“


    „Doch! Das wusste ich anfangs auch nicht, aber als ich deine Adresse bekam, fiel es mir wieder ein. Zufälle gibt es, nicht wahr?“


    Wir erreichen kichernd meine Wohnungstür, die ich hektisch aufschließe. Meine Hände sind total kalt und ich treffe beinahe das Schloss nicht.


    „Ich muss dich aber warnen, meine Wohnung ist ganz schön klein!“ Zu zweit hätten wir keinen Platz im Bad. Kaum ist die Tür offen, begrüßen uns Cookie und Muffin maunzend, als wäre ich zwei Wochen weg gewesen und hätte sie ohne Futter zurückgelassen.


    „Hey, na ihr Süßen?“ Ich schließe die Tür und nehme Cookie in die Arme.


    „Das ist Ben, der wird dich jetzt füttern!“ Ich drücke ihm Cookie in die Arme, während Muffin zurück ins Wohnzimmer flitzt.


    „Cookie mag eigentlich jeden, aber Muffin ist da noch sehr ängstlich …“


    „Ah, die besagten Kater …“, murmelt Ben ebenso unsicher.


    „Mach es dir bequem und fühle dich ganz wie zu Hause!“ Natürlich gehe ich nicht sofort ins Badezimmer, sondern geleite Ben noch bis zur Couch.


    „Du kannst ja solange etwas fernsehen oder einen Film schauen?“ Ich gehe zu meinem Kühlschrank und hole ein paar Getränke hervor, die ich auf dem Tisch abstelle.


    „Gläser habe ich nicht, ich trinke immer aus der Flasche. Höchstens eine Tasse vielleicht?“ Oh weh, ich bin echt nicht gut vorbereitet!


    „Alles gut, ich trinke auch gerne aus der Flasche!“ Ben zieht seinen Mantel aus und legt ihn neben sich, während Cookie ihn neugierig beschnüffelt und sich auf den Mantel stürzt.


    „Kann ich echt einfach in die Wanne?“ Ich bin wirklich total durchgefroren.


    „Natürlich. Du hast ja quasi überhaupt nichts an und ich will nicht, dass du dich erkältest. Ich beschäftige mich solange mit dem Keks hier!“ Ben grinst mich frech an und ich gehe schweren Herzens ins Badezimmer, um das Wasser einzulassen. Zumindest kann ich während dieser Zeit zurück zu Ben.


    „Tja, das ist mein kleines Reich hier. Die Couch, auf der ich auch schlafe … Also ich habe so eine kleine Rollmatte, die ich abends hier drauflege … und hier meine Bücher und Filme in den Regalen und tja, hier die Kochnische.“


    „Du nutzt den Raum wirklich perfekt. Wohnst du schon lange hier?“


    „Zu lange … Es wäre so schön, hier endlich ausziehen zu können. Alleine schon, um mal eine große Küche zu haben, in der ich backen könnte oder ein eigenes Schlafzimmer. Dieser Raum erschlägt mich fast, es ist wirklich unangenehm.“


    Ich setze mich zu Ben und scheuche Cookie von seinem Mantel weg, da er sich daran reibt und seine ganzen Haare darauf verteilte.


    „Hamburg ist ganz schön teuer geworden. Aus Berlin und München hört man ja auch schon die verrücktesten Preise und das es immer teurer wird. Wenn ich meine Eltern nicht hätte, also meine Mutter und ihren neuen Mann, der für mich wie ein zweiter Vater geworden ist, dann würde es bei mir auch deutlich anders aussehen. Sie wollen ja noch nicht einmal Miete von mir haben. Was das angeht, habe ich wirklich Glück gehabt …“


    Ben streift mir ein paar Haare aus dem Gesicht und rückt näher an mich heran. Ich zittere etwas, so kalt ist mir bereits.


    „Meine Eltern haben mich auch immer sehr unterstützt, aber jetzt, wo sie auf Sylt wohnen, musste ich mich sehr einschränken. Mein damaliges Kinderzimmer war so groß wie meine jetzige Wohnung. Tja … aber ich will irgendwann ein Haus mit Garten!“, erzähle ich verträumt.


    „Ganz kitschig mit weißem Zaun?“, fragt Ben mich.


    „Ja! Ganz viele Blumen und ein Pool, ganz viele Kinder …“ Oh, das Kinderthema! Ich atme scharf ein und sehe unsicher zu Ben. Die meisten Männer in dem Alter wollen doch eigentlich gar keine Kinder.


    „Das hört sich nach einem fantastischen Plan an“, antwortet er mir lächelnd, ohne dabei einen gequälten Gesichtsausdruck zu bekommen. Also meint er es ernst?


    „Du willst auch Kinder?“


    „Aber ja. Mit der richtigen Frau an meiner Seite?“ Dabei lächelt er mich auf eine Art an, die mir so viel Sicherheit vermittelt, dass ich am liebsten nie wieder woanders hinsehen möchte als in diese warmen Augen. Ich schlucke nervös und stehe dann auf.


    „Ich bin dann baden … und danach reden wir noch etwas, ja?“


    „Etwas? Willst du dich wieder auf mich stürzen?“ Ben lockert seine Krawatte und zieht sie sich dann aus.


    „Ah …“ Ich grinse und fange verlegen an zu lachen.


    „Was du schon wieder denkst?“ Ich schleiche mich kichernd ins Badezimmer. Nur schnell aufwärmen, Haare waschen und dann wieder raus! Ich kann Ben schließlich nicht so lange warten lassen. Noch einmal reiße ich die Tür auf und rufe: „Iss, was du möchtest, leg dich hin oder schau einen Film, fühl dich wirklich wie zu Hause!“ Danach schlüpfe ich aus dem Kleid und in die Wanne. Zum Glück geht es sehr schnell, dass ich meine Zehen und Finger wieder spüre …


    Was Ben wohl treibt? Hoffentlich wühlt er nicht in meiner Unterwäsche herum! Nein, er ist ein Gentleman. Nicht immer, aber … ich sollte mich lieber beeilen!


    


    Nur mit einem Handtuch um meinen Körper gewickelt, schlüpfe ich aus dem Bad und sehe nach, was Ben da so treibt. Er sitzt entspannt auf der Couch, Cookie und sogar Muffin auf dem Schoß habend und den Blick zum Fernseher gerichtet.


    „Ah, wie schön … Muffin mag dich auch? Okay, dann bist du wohl offiziell akzeptiert, ich gratuliere dir! Ich äh, wollte nur schnell etwas zum Anziehen holen, ich bin gleich fertig, versprochen!“


    „Ich bin der Herr der Katzen oder so …“, antwortet Ben mir etwas verunsichert.


    Ich flitze kichernd zu meiner kleinen Kommode, hole Unterwäsche und ein übergroßes Shirt heraus, das mir fast bis zu den Knien geht und verschwinde wieder im Bad. Ich föhne meine Haare nur kurz an und komme danach wieder hinausgeschlichen. Dabei sehe ich allerdings, wie Ben etwas unter einem Kissen versteckt, als er mich hört.


    „Na, was versteckst du denn da?“, frage ich ihn neugierig.


    „Ähm … ich habe da etwas zwischen deinen Büchern gefunden …“, murmelt er verlegen, aber ich sehe an seinem Grinsen, dass es wohl etwas Peinliches war. Für mich natürlich.


    „Ein peinliches Buch? Hey, ich lese gerne Liebesromane!“, meine ich kichernd und setze mich neben ihn.


    „Nicht unbedingt …“ Er holt das Büchlein hervor, was mir sofort einen gewaltigen Schreck versetzt.


    „Mein Notizbuch!“, quietsche ich und nehme es ihm sofort ab.


    „Was hast du gesehen?!“, frage ich panisch, während ich es an mich drücke. Musste er ausgerechnet DAS finden?


    „Ähm, wie du ganz oft meinen Namen geschrieben hast und gewisse Körperteile von mir gemalt hast? Meine Augen und meinen …“


    „Ooooh Gott!“ Ja, ich habe seinen Penis gemalt. Mehrmals. Der sieht aber halt auch echt hübsch aus!


    „Oh nein!“, jammere ich und lasse mich auf die Seite fallen, während Ben sich lachend über mich beugt.


    „Entschuldige, wenn es ein Tagebuch gewesen wäre, hätte ich es natürlich nicht angesehen, aber die vielen Bilder haben mich neugierig gemacht und dann stand da plötzlich mein Name und die vielen Herzen und … mein … na ja“, murmelt er verlegen, während er sich an mich schmiegt und meine Schulter küsst.


    „Lass mich sterben!“, wimmere ich gespielt theatralisch.


    „Was ist denn das für ein Buch?“


    „Warum nur?!“


    „Ich kann dir gerne noch mal Modell sitzen, wenn du möchtest?“


    „Warum ich?“


    „In jedem Zustand natürlich …“


    „Oh Gott!“


    „Hörst du mir eigentlich zu?“


    „Heul!“


    „Theresa!“ Ben lacht und schlingt dabei seine Arme um mich, beginnt mich zu kitzeln, bis auch ich zapple und nicht aufhören kann, zu lachen.


    Ich drehe mich kichernd zu ihm herum und betrachte Ben eindringlich, streichle dabei andächtig über seine Wange.


    „Wo warst du nur mein ganzes Leben lang?“, flüstere ich, merke aber im nächsten Augenblick selbst, wie dumm diese Frage doch war.


    „Wenn du sauer auf mich bist, versprich mir bitte, dass du nicht wieder einfach gehst. Dass du zurückrufst, mir schreibst, irgendetwas, ja?“, antwortet Ben mir nach einigen Momenten des Schweigens.


    „Es war so dumm von mir, mich nicht zu melden. Ich habe einfach so Panik bekommen, nach meinem Liebesgeständnis. Ich war überwältigt, von diesem absolut … atemberaubenden Sex. So etwas hatte ich noch nie. Ich meine, wenn ich zurückdenke an meinen ersten Freund, der war komplett auf sich bezogen! Und … die wenigen Typen, mit denen ich etwas hatte, da hatte ich einfach nicht dieses Kribbeln im Bauch. Ich habe das Gefühl, dass ich dich schon mein ganzes Leben lang kenne, das ist so verrückt!“ Ich merke, wie dumm ich mich doch verhalten habe, Ben nicht zurückgerufen zu haben.


    „Mir geht es auch so. Ich wünschte, ich hätte dich mehrmals angerufen in den letzten Monaten, dann hätten wir das schon viel früher haben können.“ Ben küsst sanft meine Lippen und setzt sich dann wieder auf, streicht sich durch seine Haare und lächelt mich dabei zuckersüß an.


    „Wie viele Beziehungen hattest du vor mir?“, frage ich ihn unverblümt, bleibe dabei liegen und erstarre. Eigentlich fragt man so etwas ja nicht, besonders nicht in der Kennenlernphase. Aber gerade jetzt geht mir dieses Mädchen aus der Bäckerei nicht mehr aus dem Kopf. Ihr habe ich schließlich gesagt, dass ich Ben abgeschrieben habe.


    „Keine. Ich hatte bisher nur … na ja, nur Sex. Ich war noch nie so richtig verliebt. Ich fand zwar die ein oder andere ganz süß, aber das waren alles so Mädels, die dachten, ich biete ihnen ein Luxusleben. Oder sie wollten, dass ich ihnen ständig Geschenke kaufe. Sie waren nicht an mir interessiert, sondern am Geld meiner Eltern. Also noch nicht einmal an meinem eigenen!“ Ben lacht und stützt sich an der Couch ab, während er mich betrachtet.


    „Und woher weißt du, dass ich …“


    „Dass du nicht hinter meinem Geld her bist?“


    Ich nicke schüchtern.


    „Dann hättest du dich gefreut, mich zu sehen und mir weder einen Berliner ins Gesicht gehauen, noch mich angezickt …“


    „Ich habe nicht gezickt!“, meine ich schmollend, natürlich nur gespielt, da ich doch wieder lächeln muss.


    „Du stehst auf die gleiche Musik wie ich. Du wolltest flüchten, als du in meinem Haus warst, also dem meiner Eltern, andere hätten sich gleich dort einquartiert. Du hast mich heute ständig gefragt, ob es wirklich okay ist, dass ein oder andere zu bestellen, andere hätten sich durch die halbe Karte gefuttert, ohne auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, was mich das kostet.“


    „Und das tut mir echt leid! Ich hab vorher extra noch etwas gegessen, weil ich dir nicht das Geld aus der Tasche leiern wollte!“ Oh ja, einen Apfel, zwei Brote mit Aufstrich und noch zwei große Bananen. Na ja und eine halbe Tafel Schokolade, Kekse, Gummibärchen …


    „Okay, das ist verrückt!“ Ben lacht laut los, ich setze mich auf und beginne nun, ihn zu kitzeln. Was?


    „Tja, ich bin nicht kitzelig, aber du!“ Ich quietsche auf, als er mich kitzelt. Wie gemein! Wie soll ich mich denn so wehren!?


    „Das ist unfair!“, quieke ich und werde unter Bens Körper begraben. Er küsst meine Wangen und umschlingt mich mit seinen Armen, während ich hilflos mit meinen Beinen zapple.


    „Iks!“, jammere ich lachend und küsse Ben ebenso auf die Wange.


    „Nur um es offiziell festzuhalten … sind wir jetzt ein Paar? Du und ich? Also keine anderen Männer?“ Ben sagt dies mit ernstem Blick, als er so über mir liegt und seine Augen nicht von den meinen lassen kann. Ich atme erschrocken ein und nicke zaghaft.


    „Okay? Also habe ich jetzt einen Freund?“


    „Wenn das Okay ein Ja war, würde ich sagen, ja?“


    „Mist und ich dachte, ich bekomme ein Zettelchen, wo ich ankreuzen kann, ob ich mit dir gehen will.“ Ich strecke ihm die Zunge heraus und zur Strafe kitzelt er mich noch einmal ordentlich durch. Fies!


    


    Nachdem ich vollkommen erschöpft vom Lachen, Jammern und Kichern bin, lässt Ben mich endlich in Frieden.


    „Oh Gott …“ Ich seufze laut und bin froh, endlich nicht mehr gekitzelt zu werden.


    „Also du bist ein großer Krimi und Thriller Fan wie ich sehe?“ Ben steht vor meinen DVDs und fischt sich einen Film heraus.


    „Ja! Sollen wir uns den anschauen?“ Das wollte ich ja schon immer mal machen. Mit meinem Freund … oh Mann, total verrückt. Ich habe echt einen Freund? Ich? Und es ist auch noch Ben! Abgefahren! Das muss ich gleich Paula erzählen! Ich rufe sie am besten sof… ach … stimmt ja. Paula ist ja in Frankfurt. Ich kann es ihr gar nicht sagen. Ich setze mich auf und versuche, meine Gedanken an sie zu verdrängen.


    „Gerne. Ich habe ihn zwar schon zwanzig Mal gesehen, aber noch nie mit …“ Ben stockt und grinst mich frech an.


    „Es ist schön, wenn man noch erste Male hat, findest du nicht?“, meint er dann und setzt sich neben mich.


    „Total schön …“ Ich breite eine große Kuscheldecke aus und platziere mich zwischen seinen Beinen, lehne mich gegen seine Brust und werfe die Kuscheldecke über uns.


    „Ist es so bequem für dich?“


    „Ja, bis auf die Tatsache, dass ich jetzt die ganze Zeit an Sex denken muss …“


    „Du kannst schon wieder?“ Eigentlich wollte ich ja gerade auf Play drücken.


    „Nun …“


    „Na, sag das doch gleich! Der Film kann warten!“ Ich lege die Decke beiseite und stürze mich auf ihn. Also von mir aus müsste dieser Abend nicht enden … ich könnte ewig so weitermachen!


    


    Am nächsten Morgen wache ich total erschöpft auf. Erholsam war diese Nacht nun wirklich nicht. Ich liege auf meiner Couch und blinzle einem Katzenpo entgegen. Muffin steht auf dem Wohnzimmertisch und streckt mir tatsächlich seinen Hintern entgegen, während er neugierig an den Keksen schnuppert.


    „Oh Mann …“, murmle ich verschlafen. Ich entsinne mich an die letzten Stunden, wie Ben und ich ein zweites Mal fantastischen Sex auf der Couch hatten. Sogar meine Nachbarn, entweder die neben oder unter mir, haben gegen die Wände geklopft! Vielleicht waren es auch alle gleichzeitig, aber hey, was soll ich machen? Ben ist einfach so gut, da muss ich halt etwas lauter werden. Die sind ja alle nur neidisch, pah! Prüde Nachbarschaft hier!


    Danach haben wir uns noch den Thriller angesehen und über Gott und die Welt geredet.


    Aber jetzt, wo ich wach werde, sehe ich außer dem Katzenpo nichts weiter. Ich drehe mich fragend dreinblickend herum, aber Ben liegt auch nicht hinter mir. Ist er vielleicht im Bad? Also stehe ich auf und sehe nach. Nein, er ist verschwunden. Liegt hier vielleicht irgendwo ein Zettel? Er wird doch wohl nicht einfach so abgehauen sein? Allerdings sehe ich dann, dass sein Mantel verschwunden ist. Ebenso seine Schuhe. Warum geht er denn einfach, ohne sich zu verabschieden? Hat Ben nicht gesagt, dass er das ganze Wochenende frei hat? Enttäuscht setze ich mich wieder auf die Couch. War das vielleicht alles nur Fassade, um mich ein drittes Mal ins Bett zu bekommen? Okay, ein viertes Mal.


    Nervös krame ich mein Handy hervor, doch auch hier wurde nichts geschrieben. Hat er denn wirklich nirgendwo eine Nachricht hinterlassen?


    Ich rufe ihn an, doch sein Handy ist aus. Ganz toll. Was soll das denn?


    Sicher gibt es eine total logische Erklärung für sein plötzliches Verschwinden, ich muss also ruhig bleiben und nicht … nicht … nein, nicht heulen! Super, jetzt flenne ich wie ein kleines Mädchen, das gerade ihren ersten feuchten, ekelhaften Kuss bekommen hat, von diesem blöden Jungen aus der Parallelklasse, der ihr sonst immer unter den Rock schaut und sie ärgert. Schluchzend werfe ich mich wieder auf die Couch und weine hemmungslos in die Kissen. Es nimmt mich doch mehr mit als ich dachte!


    Plötzlich höre ich jedoch, wie sich etwas oder besser gesagt jemand, an meiner Wohnungstür zu schaffen macht. Ich verharre kurz, setze mich dann aber auf und sehe, wie sich die Tür öffnet und Ben hineingeschlichen kommt. Er trägt seinen Mantel und ist mit einer Puderschicht überzogen. In seinem Arm trägt er eine große Tüte und im anderen Armgelenk baumelt eine zweite.


    „Brr …“, schlottert er und schlüpft aus seinen Schuhen, während er versucht, die Tür so leise wie möglich zu schließen. Er war einkaufen?


    „Ben?!“, quietsche ich überglücklich, flitze um den Tisch herum und springe ihn an, ehe er wirklich auf mich reagieren kann.


    „Du bist wieder da!“


    „Huch! Ja, ich bin wieder da! Habe ich dich geweckt?“


    Ich will ihm aber gar nicht antworten, sondern ihn überall küssen! Seine Wangen sind eiskalt und kratzen etwas, aber das ist mir egal. Ich bin einfach nur froh, dass er nicht einfach verschwunden ist, sondern nur einkaufen war …


    „Du hättest doch nicht einkaufen gehen müssen …“, murmle ich verlegen, nehme ihm aber eine Tüte ab. Uff, was ist da denn alles drin? Ich luge neugierig hinein, während Ben die zweite Tüte auf den Boden stellt und seinen Mantel auszieht.


    „Brötchen, was zum Drauftun, frischer Orangensaft, Milch, Müsli …“, zählt er auf. Ups, ja ich gebe zu, so etwas besitze ich gar nicht. Ich habe auch nur eine Pfanne, einen Topf und eine Müslischale, zwei Teller und irgendwo in den tiefsten Tiefen der Schublade auch noch etwas Besteck. Was das Geschirr angeht, habe ich eher einen typischen Männer-Single-Haushalt!


    „Ich sehe schon, du willst bei mir einziehen, was?“ Ich zwinkere ihm zu und trage die Tüte zur Küchenzeile, wo ich die Lebensmittel auspacke. Oh weh, habe ich überhaupt noch einen sauberen Löffel? Ben erweckt den Anschein, als wollte er Müsli essen und mit einer Gabel geht das ja nicht!


    „Ich habe auch noch Besteck gekauft, du hast es nicht so mit Geschirr, was?“


    „Erwischt!“


    „Aber ich kann es verstehen, es ist wirklich eng hier“, antwortet Ben etwas geknickt.


    „Mh, ja, leider. Aber es reicht, um zu überleben. Und ich bin auf der Arbeit übernommen worden, das heißt, ich verdiene jetzt ganze hundert Euro mehr pro Monat!“ Ich hebe gespielt überglücklich meine Arme und füge noch ein gequältes „Yeah“ hinzu. Hundert Euro sind absolut nichts in Hamburg. Alleine die Miete steigt von Jahr zu Jahr, da fallen die paar Euro gar nicht auf.


    „Und komm jetzt ja nicht auf die Idee, mir Geld zu geben oder so!“ Auch wenn es ja ganz süß ist, dass er mir aushelfen möchte und sogar Besteck gekauft hat, welches er in die Besteckschublade, äh Rumpelschublade gibt, aber ich möchte mich auf keinen Fall von einem Mann abhängig machen.


    „Gefällt mir. Ich finde es gut, dass du lieber in deiner kleinen, engen Wohnung bleiben möchtest, am anderen Ende von Hamburg, sodass wir so weit voneinander entfernt sind, dass du Unmengen an Sprit verbrauchen wirst …“, murmelt Ben.


    „Mh, na ja, ich kann es mir nicht leisten, umzuziehen, ein Haus erst recht nicht. Ich würde ja gerne, aber die Kosten. Tja. In zwei oder drei Jahren vielleicht.“ Ich zucke mit den Schultern, während ich die Brötchen aufschneide und mit der frisch gekauften Butter beschmiere.


    „Ich habe doch Platz genug“, flüstert Ben ruhig, als er sich ein paar Cornflakes in die Schale gibt.


    „Ja, aber … wir kennen uns doch gar nicht?“ Das kann er doch nicht ernst meinen?


    „Wir mögen uns, hatten Sex, haben die gleichen Wertvorstellungen, warum nicht?“, kontert er.


    „Weil … wir uns erst seit gestern so richtig kennen?“


    „Sieh es positiv, wenn wir uns streiten, haben wir Sex und dann versöhnen wir uns wieder!“ Er grinst mich so frech an, dass ich mir nicht sicher bin, ob dieses Angebot ernst gemeint ist oder nicht.


    „Es ist echt süß, dass du an eine Zukunft mit mir glaubst, aber …“


    „Du etwa nicht?“ Beinahe wäre ihm die Milch übergeschwappt.


    „Äh … das kann ich doch jetzt noch gar nicht sagen?“ Gut, ich war die Erste mit dem Liebesgeständnis à la Unfall, aber gleich zusammenziehen? Meine Wohnung kündigen und in dem Haus leben, wo auch seine Mutter und sein Stiefvater wohnen?


    „Constantin und Tanja, also seine Freundin, sind seit vier Jahren ein Paar und wohnen noch immer getrennt. Sie streiten sich ständig deswegen. Und ich möchte dich gerne um mich haben.“ Ben neigt sich zu mir und küsst meine Wange, bevor er mit der Müslischale und einem nigelnagelneuen Löffel zur Couch geht.


    „Ja, weil du momentan total verknallt bist, so wie ich auch. Aber das wird abflachen und vielleicht … werden wir uns in ein oder zwei Monaten so heftig streiten, dass wir froh sind, getrennte Wohnungen zu haben.“ Bei meinem Glück passiert das eher schon nach einer Woche. Ich setze mich seufzend neben ihn.


    „Ich weiß ja, dass du recht hast, aber …“


    „Aber du willst gerne, nicht?“ Ich hebe fragend beide Augenbrauen und weiß, dass so ein Start zum Scheitern verurteilt wäre.


    „Ich fahre heute Nachmittag zu meinen Eltern nach Sylt, das heißt, wir werden uns erst im nächsten Jahr wiedersehen. Und ich finde, wir sollten es langsam angehen. Die letzten Stunden waren wundervoll. Ich habe einen Menschen hinter der coolen Fassade kennengelernt, der mir sehr gut gefällt und ich möchte dich nicht verlieren, nur weil wir es überstürzen. Okay?“ Wenn ich ehrlich bin, würde ich tatsächlich gerne sofort bei ihm einziehen. Ich habe das Gefühl, Ben mein ganzes Leben lang zu kennen und ich sehe mich bereits als alte Oma in seinen Armen liegen, mit vielen Falten und einem Hörgerät im Ohr.


    „Und doch lächelst du vor dich hin, denkst du da vielleicht genauso wie ich? Aber deine Vernunft sagt dir etwas anderes?“ Na, da hat er mich aber eiskalt erwischt!


    „Ähm …“


    „Wow …“ Ben stellt sein Müsli beiseite und fährt sich aufgeregt durch die Haare.


    „Wie soll ich die nächsten zwei Wochen nur überstehen? Nimmst du denn deinen Laptop mit? Sodass ich dich wenigstens sehen kann?“


    Ich lege mein Brötchen auf den Tisch und schlucke schnell mein Gekautes hinunter, bevor ich seine Wange küsse.


    „Natürlich …“ Was hat er denn?


    „Ehrlich gesagt, ist mir nicht wirklich wohl dabei und wenn ich noch etwas ehrlicher bin, dann mache ich mir Sorgen, dass du auf Sylt jemand anderen kennenlernst. Wie diesen Kai …“


    „Das mit Kai war eine einmalige Sache und ein großer Fehler und es ist Monate her. Du warst aber kein Fehler. Wir sind jetzt zusammen!“ Ich nehme Bens Hand und halte sie fest, bevor ich etwas näher zu ihm rutsche.


    „Denk jetzt bitte nicht von mir, dass ich so ein Verrückter bin, der dich kontrollieren möchte oder der … doch, du denkst jetzt sicher, dass ich total verrückt bin, Gott!“ Ben rauft sich die Haare und ich weiß gar nicht, was ich jetzt sagen soll.


    „Du hattest doch noch nie eine richtige Beziehung, ich doch auch nicht. Wir haben beide ganz schön viel Panik, also mach dich bitte nicht verrückt, denn das bist du nicht. Du bist ein liebenswerter Kerl, der ganz schön frech sein kann, aber das gefällt mir. Und mir gefällt deine verletzliche Seite. Gefühle zu zeigen, ist etwas Wunderbares und das gefällt mir sogar noch viel mehr!“ Ich schlinge meine Arme um Ben und bin froh, dass er hier ist.


    „Ich hatte bisher nur Bekanntschaften zu Mädels, die neben mir auch mit anderen Typen geschlafen haben. Den letzten Flirt hatte ich vor zwei Jahren, danach habe ich keine mehr an mich herangelassen. Und dann warst du da …“ Er neigt sein Gesicht zögernd zu mir und ich muss mich zwingen, nicht erneut zu weinen. Das ist wirklich süß …


    „Ich verspreche es dir, ich werde dich niemals betrügen. So etwas würde ich niemals jemandem antuen, den ich mag. Sehr mag. Und ich mag dich sehr!“ Ich küsse seine Wange und kuschle mich an seine Schulter.


    Wow … Was ein emotionales Gespräch. Ich muss aber wirklich sagen, dass Ben mir jetzt noch besser gefällt. Er ist ehrlich, sagt, was er denkt und hat Angst, mich zu verlieren. Welche Frau wünscht sich nicht genau so einen Kerl? Der hart sein kann, aber auch einen weichen, süßen Kern hat?


    


    Der Abschied fiel mir schwer. Am liebsten hätte ich Ben gar nicht erst losgelassen, aber ich kann natürlich meinen Eltern nicht einfach absagen, da ich lieber bei ihm bleiben wollte. Der Laptop ist eingepackt, Smartphone und alle Ladekabel natürlich auch. Die Geschenke für meine Eltern, die Kater sind ebenfalls in ihren Transportboxen und mein Koffer … quillt über.


    Die Autobahnen sind total überfüllt, sodass ich erst um kurz vor dreiundzwanzig Uhr in Westerland eintreffe. Hier stürmt es ordentlich und Weihnachtsstimmung will so gar nicht aufkommen, aber ich bin froh, meine Mutter und meinen Vater wieder in die Arme schließen zu können.


    


    Es juckt mir die ganze Zeit über in den Fingern, aber ich bringe es einfach nicht über meine Lippen, ihnen von Ben zu erzählen. Meine Mutter würde mich sofort über ihn ausfragen und mein Vater wäre so kritisch, dass ein erstes Aufeinandertreffen der beiden in einer Katastrophe enden würde.


    Die Wohnung meiner Eltern ist toll und so schön groß! Sie geht über zwei Etagen und ein kleiner Garten ist auch dabei. Der Strand ist keine zweihundert Meter entfernt und die Aussicht aus meinem Fenster ist fantastisch!


    Heute ist der erste Januar und ich habe meine Eltern bereits vorgewarnt, dass ich morgen wieder fahren möchte. Ich glaube, sie ahnen, dass ich jemanden in Hamburg vermisse …


    „Wow, was für ein Ausblick!“, höre ich Ben aus meinem Laptop rufen, kaum dass ich den Chat geöffnet habe. Der Bildschirm mit der integrierten Kamera hat natürlich genau auf mein Dekolleté gezeigt.


    „Das war klar …“ Ich liege bäuchlings auf dem Bett und schüttle kichernd mit dem Kopf.


    „So werde ich doch gerne begrüßt!“ Ben sitzt im Keller, ich kann hören, wie zumindest Constantin im Hintergrund herumgröhlt.


    „Macht ihr wieder Party?“, frage ich nach, während ich ein paar Chips esse. Es ist schließlich Winter und da muss ich nicht bauchfrei herumlaufen. Also immer her mit den Kalorien! Gibt es etwas Schöneres, als sich von Mutti bekochen zu lassen, Chips zu essen und mit dem süßesten Typen aus Hamburg, der auch noch mein Freund ist, Video zu chatten? Meiner? Absolut genial!


    „Ja, Constantin ist schon hier und ein paar andere kommen auch noch. Ich glaube, meine Eltern waren noch nie so froh darüber, dass der Raum hier schalldicht ist!“ Ben lacht und sieht mich dann mit einem sehnsüchtigen Blick an.


    „Sieh mich doch nicht so an … ich komme erst am Fünften zurück, solange musst du noch durchhalten!“ Ich strecke ihm die Zunge heraus, wohl wissend, dass ich bereits morgen zurückfahren werde. Na, der wird Augen machen!


    „Die paar Tage werde ich noch schaffen … irgendwie!“, murmelt Ben verzweifelt. Plötzlich springt Constantin neben ihn auf die Couch und glotzt interessiert in die Kamera.


    „Heyyy!“ Dabei hält er mir ein geöffnetes Bier entgegen und knutscht die Kamera ab.


    „Boah Constantin, benimm dich!“, quietscht eine hysterische Frau im Hintergrund.


    „Tanja, werd mal locker!“, motzt Constantin genervt zurück.


    „Okayyy …“ Da geht’s ja ab.


    „Ich glaube, ich lege dann lieber auf …“


    „Nein! Warte, ich gehe kurz raus … Mensch, benehmt euch mal, die denkt doch sonst wer weiß was von mir!“, höre ich Ben flüstern, während er den Laptop hinausträgt.


    „Ich lege ein Veto für dich ein, versprochen!“, gröhlt Constantin laut jubelnd. Na, der hat aber schon ordentlich einen in der Krone!


    „Entschuldige …“ Ben ist schnell hinauf in seine Wohnung geflüchtet und bettet mich sanft auf ein Kissen in seinem Schlafzimmer.


    „Hey, Männer untereinander sind so, ich finde das ganz lustig.“ Gut, ich finde es auch peinlich und pubertär, aber Männer sind halt wirklich so und irgendwie, auf eine komische Art, ist das ja auch ganz niedlich.


    „Constantin ist halt echt mein bester Kumpel und ähm … ich dachte, wie wäre es, wenn du wieder hier bist und ihr euch mal kennenlernt?“


    „Willst du mich etwa verkuppeln?“ Damit habe ich ja nun wirklich so gar nicht gerechnet.


    „Nein, er ist doch mit Tanja zusammen …“ Er lächelt etwas verzweifelt. So wie es aussieht, mag er sie wohl nicht so richtig?


    „Aber er ist mein bester Freund und seine Meinung ist mir sehr wichtig …“


    „Ah, du willst also, dass er mich ausspioniert?“ Ich zwinkere Ben zu. Wenn ich ehrlich bin, hätte ich Paula auch losgeschickt, schließlich ist mir die Meinung meiner Liebsten sehr wichtig.


    „Nein, nein! Ihr sollt euch nur mal kennenlernen. Vielleicht geht ihr mal was zusammen trinken oder so?“


    „Und wenn ich mich in Constantin verliebe? Er ist ja schon süß …“ Ich schmunzle und beginne zu kichern, als ich Bens Gesichtsausdruck sehe. Glaubt er etwa wirklich, dass ich Gefühle für seinen besten Freund hegen könnte?


    „Das war ein Scherz!“


    „Ja, schon klar …“ Ben lacht und ich ebenso. Ich liebe es, ihn lachen zu hören … Genauso sehr wie ich seine Augen und seine Lippen liebe. Na, das wird ja eine Überraschung, wenn ich morgen vor seiner Tür stehe.


    „Es klingt aber gut … Ich würde Constantin gerne näher kennenlernen. Hast du ihn denn schon vorgewarnt?“


    „Ja, ich soll dir ausrichten, dass du ihm nichts ins Gesicht hauen darfst …“


    „Och, echt nicht? Schade!“ Ich grinse frech in die Kamera und küsse den Bildschirm.


    „Ich vermisse dich …“, füge ich flüsternd hinzu und seufze verliebt.


    „Ich … vermisse deine Augen und deine Stimme, wenn du mir ins Ohr flüsterst und deine warmen Hände. Deine Körperwärme. Jede Nacht, wenn ich mich in meine Decke kuschle, dann kann ich nur an dich denken.“ Ich seufze verliebt und schäme mich auch ein klein wenig dafür, so kitschiges Zeug zu reden, aber es ist nun mal die Wahrheit.


    „Und ich vermisse deinen Geruch. Ich muss gestehen, dass ich ein Shirt von dir gemopst habe, siehst du?“ Ben hält es in die Kamera. Ach da ist mein „Sweet like a bitch“ Shirt! Das habe ich schon überall gesucht!


    „Es riecht nach dir … und nach Katze!“ Ben lacht und legt es wieder beiseite.


    „Ja, die kuscheln gerne mit dem Shirt!“, gebe ich lachend zu.


    „Was machst du denn in den nächsten Tagen ohne mich?“ Es wäre ja jetzt ganz gut, herauszufinden, wo Ben sich morgen Abend herumtreibt.


    „Also morgen ist chillen angesagt. Die Jungs kommen vorbei und wir schauen mit den Mädels ein paar Filme, die ganze Nacht hindurch und danach? Mal schauen.“ Es ist das erste Mal, dass ich etwas von „Mädels“ höre. Also Mehrzahl.


    „Tanja und ihre Freundin? Melanie?“


    „Ne, Ina und Mandy heißen sie. Das sind zwei Mädels, die Freddy und Kevin auf Wacken kennengelernt haben. Die denken wohl, dass sie bei ihnen landen können.“ Ben zuckt mit den Schultern.


    „Muss ich jetzt eifersüchtig sein?“, frage ich gespielt eifersüchtig nach, obwohl auch ein Funken Wahrheit dahinter steckt.


    „Wie könnte ich nur? Wo ich doch weiß, dass ich dich bald wieder in meine Arme schließen kann.“


    Ich bin wirklich froh, dass ich morgen schon zurückfahre!


    „Und ich erst …“


    „Ich muss dann leider auflegen. Aber wir reden morgen noch miteinander?“


    „Wie viel Uhr?“


    „Mh, so gegen drei vielleicht?“, fragt Ben mich hoffnungsvoll.


    „Klingt gut. Ich werde da sein!“ Und wie ich da sein werde, hihi.


    


    Am nächsten Morgen sitze ich bereits um acht Uhr am Frühstückstisch. Es gibt noch ein paar Überbleibsel von Weihnachten und die leckersten Brötchen, die ich je gegessen habe. Ich weiß wirklich nicht, wie Mütter das machen. Aber wenn meine Mama die Brötchen aufschneidet und mit Marmelade beschmiert, schmecken sie tausend Mal besser, als wenn ich das selbst mache!


    „Willst du denn wirklich schon wieder losfahren?“, fragt meine Mutter mich traurig. Dabei setzt sie diesen gequälten Hundeblick auf, während mein Vater kritisch über den Rand seiner Zeitung schaut, als würde meine Mama besorgt darüber sein, dass ich jetzt in den Krieg ziehe.


    „Ja … ich muss euch da etwas gestehen!“ Es bringt wohl leider nichts. Und irgendwie brennt es mir ja doch auf der Seele, es meinen Eltern zu erzählen, wie glücklich ich gerade bin.


    „Ein Mann!“, platzt es aus meiner Mutter heraus, während mein Vater sich am Kaffee verschluckt.


    „Ah …“ Ich staune nicht schlecht, wie hat sie das denn herausgefunden? Dabei sieht sie doch gar nicht aus, wie eine Detektivin? Meine Mama ist schon toll. Sie hat schon ganz schön viel Übergewicht, vielleicht wiegt sie so neunzig Kilo? Aber sie hat eine Sanduhrenfigur und trägt sehr gerne Halstücher. Sie weiß sich wirklich zu kleiden. Am liebsten hell und freundlich. Ihre Augen sind himmelblau und ihre langen, blonden Haare trägt sie gerne offen. Mein Vater hingegen sieht etwas älter aus, als er eigentlich ist. Das liegt aber daran, dass er zu gerne diese alten, kratzigen Pullover trägt, dunkelbraune Hauspantoffeln und einen weißen Bart. Ohne dieses Gezottel im Gesicht, wirkt er gleich zwanzig Jahre jünger. Aber der Herr möchte sich nicht rasieren. Gut, wenn es Mama gefällt, dann lasse ich ihm das natürlich.


    „Tatsächlich!“ Meine Mutter springt auf und wirkt ganz hektisch, als hätte ich ihr in den wenigen Sekunden, die ich erstarrt war, gesagt, dass ich gleich heute Nachmittag heiraten würde.


    „Äh, Mama?“


    Sie scheint mich nicht zu hören und eben jene Hochzeit planen zu wollen, da sie aufgeregt durch die Küche flitzt und alle Schubladen aufreißt.


    „Mama? Ganz ruhig! Ja, da gibt es jemanden!“


    „Hat er dich etwa angefasst?!“ Mein Vater ist natürlich sofort besorgt.


    „Ja, hat er und er ist gut darin!“, meine ich frech und lache dabei laut los, um die Situation etwas zu lockern.


    „Jetzt beruhigt euch doch bitte mal. Ich kenne ihn noch nicht sehr lange, aber ich würde gerne noch ein paar Tage mit ihm verbringen, bevor ich wieder arbeiten muss. Das versteht ihr doch sicher?“


    „Wie heißt er denn? Wie alt ist er und welchen Beruf übt er aus? Sieht er gut aus? Hat er Kinder? Will er denn welche und überhaupt, wie habt ihr euch kennengelernt?“ Tja, da haben wir es. Sie lässt mich sicher erst gehen, wenn sie alle Informationen hat.


    „Ben, so alt wie ich, Buchhalter, ja, nein, ja und äh, in der Stadt!“


    „Bitte was? Wieso hat er schon Kinder?“


    „Mensch Papa, er hat keine Kinder. Er möchte aber welche.“ Gut, bei Mamas Fragenkatalog, kann man schon mal durcheinander kommen.


    „Ben, Ben … Ben! Ein schöner Name! Und, plant ihr schon was???“ Natürlich schielt sie gleich auf meinen Bauch, der dank der Feiertage ein klitzekleines bisschen dicker geworden ist.


    „Ich nehme die Pille und nein, wir planen noch gar nichts. Setz dich doch bitte wieder!“ Na, das wird ja was, wenn die zwei sich kennenlernen. Oh waia …


    „Wie lange kennt ihr euch denn schon?“ Meine Mutter wird ganz schwach auf den Beinen und nimmt, Gott sei Dank, tatsächlich Platz, während mein Vater die Zeitung beiseitelegt und jedes Wort, das meine Lippen verlässt, auf die imaginäre Goldwaage legt.


    „Also eigentlich seit August …“, murmle ich extra leise, doch meine Mutter hört alles. Ganz besonders, wenn es kleine Geheimnisse oder Dinge sind, die mir nicht so behagen. Dann hört sie wirklich alles. Zehn Kilometer gegen den Wind und zwar jedes Wort!


    „August? August?! Das ist doch schon Ewigkeiten her! Und dann erzählst du uns erst jetzt von ihm!?“


    „Mensch Mama, es hat doch erst vor Kurzem gefunkt. Kurz vor Weihnachten erst und dann musste ich doch auch gleich wieder weg von ihm. Das ist also alles superfrisch!“


    „Meint er es denn ehrlich mit dir?“ Mein Vater scheint meine Mimik zu studieren, als wäre ich eine politische Gefangene und könnte mich jederzeit verraten.


    „Das hoffe ich doch!“ Ich komme mir so langsam wirklich wie bei einem Verhör vor und suche lieber schnell das Weite.


    „Ich sollte dann auch wirklich losfahren. Cookie und Muffin sind seit dreißig Minuten in ihren Transportkäfigen und ich würde sie gerne schnell zurück nach Hause bringen.“ Eine super Ausrede, um endlich losfahren zu können.


    „Aber Kind!“, schluchzt meine Mutter, die natürlich viel zu wenig Informationen hat, um jetzt noch einen ruhigen Tag verbringen zu können.


    „Ich verspreche euch, sobald ich mehr weiß, werde ich mich melden!“ Ich herze meinen Vater und meine Mutter noch einmal, bevor ich mich Richtung Tür begebe.


    „Und so lässt du deine arme, arme Mutter zurück!“ Natürlich spielt sie jetzt die theatralische Nummer, das war mir klar.


    „Ja, die böse, böse Tochter fährt einfach weg …“, meine ich lachend und ziehe mir meinen Mantel an.


    „Ruf aber wenigstens an …“


    „Wenn ich da bin.“


    „Und wenn du mehr weißt, dann …“


    „Rufe ich auch an.“


    „Und wenn etwas ist, dann …“


    „Ja, dann melde ich mich, versprochen.“


    „Aber auch so, nicht nur wenn …“


    „Etwas passiert ist, keine Sorge!“ Mensch, jetzt reicht’s aber langsam, ist doch gut Mama. Ich finde es ja lieb, dass sie sich solche Sorgen macht, aber ich bin doch schon lange volljährig, arbeite und führe mein eigenes Leben. Aber man bleibt wohl ein ganzes Leben lang Tochter …


    „Ich will doch nur wissen, wie es meinem Engel geht“, meint meine Mutter etwas geknickt. Natürlich nehme ich sie sofort fest in meine Arme und herze sie.


    „Das weiß ich doch Mama. Du bist die beste Mutter auf der ganzen Welt und ich hab dich unendlich lieb! Und dich auch Papa!“ Ich darf jetzt nicht anfangen, zu weinen. Natürlich fällt mir der Abschied schwer.


    „Ich melde mich, sobald ich da bin, versprochen!“


    


    Heute ist es nicht mehr ganz so voll auf den Straßen, ein Glück. Obwohl heute Samstag ist, sind weniger Menschen unterwegs als ich dachte. Prima. Dennoch sind die Straßen verschneit und ich fahre lieber langsamer. Um kurz nach ein Uhr bin ich zu Hause, lasse die Kater frei, die sich sofort wieder wie die Könige fühlen, füttere sie und ziehe mich so schnell es geht um. Baden! Rasieren! Heiße Unterwäsche raussuchen, knackige Jeans anziehen und einen knallroten Pullover, dezenten Schmuck anlegen, Mama anrufen und ihr sagen, dass ich lebend angekommen bin, Papa dreimal grüßen lassen und nochmal Mama, noch mal Grüße an Papa und Mama versprechen, dass alles gut wird … und noch einmal die Haare hübsch machen. Auf geht’s!


    Gemeinerweise nehme ich meinen Laptop mit und parke um kurz vor drei Uhr vor Bens Haus, klappe dort den Laptop auf und warte auf seinen Videoanruf. Um zwei Minuten vor drei Uhr ruft er mich an. Ich habe extra ein Tuch über den Fahrer und Beifahrersitz gehangen und meinen Mantel ausgezogen, sodass es aussieht, als wäre ich irgendwo auf Sylt bei meinen Eltern und hinter mir die Tapete.


    „Hey, pünktlich auf die Minute!“, meine ich kichernd. Na, wenn der wüsste, dass ich gerade vor seiner Tür parke!


    „Wow, hast du dich extra für mich so hübsch gemacht?“ Ben ist in seinem Schlafzimmer und lehnt an der Wand, den Laptop auf dem Schoß.


    „Natürlich!“


    „Wo bist du denn?“, fragt er mich. Gut, es sieht natürlich nicht perfekt aus, sicher ahnt er etwas.


    „Na, auf Sylt? Ich sitze in der Stube am Kamin“, lüge ich. „Hast du denn mein Paket schon bekommen? Ich habe es extra per Eilbote geschickt, das sollte um Punkt drei Uhr kommen?“


    „Was? Nein?“


    „Oh Mist … Hat es deine Mutter vielleicht angenommen?“


    „Mh, kann sein. Ich gehe kurz runter, um nachzuschauen, bleibst du solange dran?“ Ich nicke nur und klappe sofort meinen Laptop zu, als Ben aus dem Bild ist, springe aus dem Auto und laufe zur Tür. Als ich von draußen einen Schatten im Haus sehe, der sich im Flur bewegt, klopfe ich an die Tür. Es dauert noch ein paar Sekunden, doch dann öffnet Ben mir sprachlos die Tür.


    „Da bin ich!“, meine ich überglücklich und falle ihm um den Hals.


    „Das gibt es ja nicht! Du bist hier?!“ Ben schlingt seine Arme um meinen Körper und drückt mich so fest an sich, dass mir beinahe die Luft weg bleibt.


    „Wusste ich es doch, dass der Hintergrund so komisch aussieht! Was für eine Überraschung!“ Sofort küsst er mich innig, sodass mir ganz schwindelig wird. Wie habe ich seine Küsse vermisst …


    „Ich bin schon eher losgefahren, musste meinen Eltern aber gestehen, dass es dich gibt. Sie sind jetzt also vorgewarnt und erwarten einen verdammt gut aussehenden, charmanten jungen Mann, wenn sie auf dich treffen. Ihre Ansprüche sind hoch, ja?“ Ich lege meine Hände auf seine Brust und bin einfach nur froh darüber, jetzt und hier wieder bei ihm sein zu dürfen.


    „Ich hoffe doch, dass ich ihre Erwartungen übertreffen kann … Meine Mutter mag dich auf jeden Fall schon!“ Wir gehen in den Flur, wo ich Ben irritiert betrachten kann, als dieser die Tür schließt.


    „Aber sie hat mich doch nur einmal gesehen?“


    „Ja, aber das hat Eindruck hinterlassen. Sie hat mich tagelang ausgefragt, wer denn die schöne Blondine war, die neulich da war und ob du jetzt öfters kommst. Über Weihnachten ist es ihr natürlich aufgefallen, dass ich viel glücklicher als sonst bin und dann habe ich es ihr erzählt. Aber keine Angst, sie möchte dich zu keinem ernsten Gespräch bitten, wie ich dich um eines mit Constantin gebeten habe. Sie sind heute bei Freunden und kommen erst spät abends wieder, aber …“ Mit einem Mal wird Ben ganz nervös und druckst etwas herum.


    „Vielleicht … kannst du sie ja morgen Früh kurz grüßen?“ Na, diese Anspielung verstehe ich sofort und halte meine Tasche etwas höher.


    „Unterwäsche und ein Shirt, Socken und alles, was Frau so braucht. Nur für den Notfall natürlich …“ Ich hatte ja innerlich schon gehofft, dass Ben mich fragt, ob ich heute Nacht hier bleiben möchte und jetzt hat er es tatsächlich getan. Wow!


    „Nun …“ Ben nimmt meine Hand und zieht mich zu sich.


    „Constantin und die anderen kommen erst heute Abend. Das heißt, wir haben noch ein paar Stunden für uns. Du und ich. Dieses Haus. Jedes Zimmer steht zu unserer freien Verfügung. Wir könnten etwas kochen oder …“


    „Mh, kochen klingt gut“, antworte ich ihm kichernd.


    „Ah …“


    „Nur ein Scherz!“ Ben küsst mich erneut und zieht mich mit sich.


    „Ich wollte schon immer mal Sex im Proberaum haben!“ Also gehen wir hinab in den Keller. Ich muss gestehen, beim ersten Mal hatte es etwas Unheimliches an sich, aber jetzt finde ich es total cool! Als wir die Stufen hinabsteigen, erinnere ich mich daran, wie ich mich hier unter der Treppe versteckt habe.


    „Du sag mal, woher wusstest du damals eigentlich, dass ich hier war?“


    „Paula wäre doch nie alleine gekommen, außerdem hat meine Mutter mich auf der Treppe abgefangen, als ich nach unten kam und hat gleich von dir geschwärmt. Da wusste ich, dass du dich hier irgendwo aufhalten musst.“ Na, das hätte ich mir ja auch denken können.


    „Du wirst dich gut mit meiner Mutter verstehen. Die weiß eigentlich auch immer alles …“ Das steht schon mal fest!


    


    Nach fast zwei Stunden im Proberaum und jeder erdenklich bequemen und unbequemen Stellung, auf der Couch, dem Tisch, an der Wand lehnend, auf dem Boden, er auf mir, ich auf ihm und irgendwie total verdreht, liegen wir erschöpft auf einer Decke, die er auf der Couch ausgebreitet hat.


    „Wenn die Wände reden könnten …“, murmelt Ben entspannt. Oh ja, die hätten so einiges zu erzählen.


    


    Gegen zwanzig Uhr haben wir alle schmutzigen Spuren beseitigt und in der Küche das ein oder andere Essen für den heutigen Kinoabend zubereitet. Suppe, Schnittchen, Knabbereien aus dem Supermarkt, natürlich hübsch angerichtet. Chips in diversen Variationen, Nachos natürlich mit leckeren Soßen und ganz viel Schokolade. Wie gut, dass ich Ben überreden konnte, noch genug Mineralwasser und Softdrinks für uns Mädels zu kaufen.


    Ich bin wirklich nervös. Hoffentlich mögen mich die anderen auch. Tanja, diese Ina und Mandy. Aber ganz besonders natürlich Constantin. Schließlich ist er Bens bester Freund und er wird viel auf seine Meinung geben.


    „Sie werden dich schon mögen.“ Ben scheint Gedanken lesen zu können.


    „Das hoffe ich …“ Ich atme noch einmal tief durch und öffne dann die Haustür, an der es kurz zuvor geklingelt hat. Constantin steht davor, jedoch ohne weibliche Begleitung.


    „Hi!“ Ich reiche ihm die Hand, doch Constantin schüttelt sie nicht, er nimmt mich einfach in den Arm. Okay?


    „Ach wie schön, eine Frau, die mich heute mal nicht anzickt! Herrlich!“ Wieder so eine feste Umarmung, ach du je!


    „Mist, ich wollte gerade loslegen, dich anzugiften, du hast mir leider keine Chance gelassen!“, kontere ich frech und habe es zumindest geschafft, dass Constantin ebenso lacht wie Ben.


    „Wo ist Tanja?“


    „Im Tal der Zicken … Wir hatten einen kleinen Streit. Aber sie meinte, sie kommt nach, wenn sie sich beruhigt hat. Also … eher nicht. Heute zumindest!“ Er zuckt mit den Schultern, stellt ein Sixpack Bier auf das Sideboard und legt seinen Mantel ab.


    „Schade, ich hätte sie gerne kennengelernt …“, murmle ich enttäuscht.


    „Geht ihr doch schon mal runter, du kannst Constantin ja helfen, den Beamer aufzubauen? Ich bleibe solange hier oben und halte Wache, bis die anderen vier da sind!“


    Gesagt, getan. Na, da habe ich ja mein persönliches Gespräch mit Constantin. Dass es aber schon heute stattfindet, macht die Sache nicht wirklich besser! Jetzt bin ich doch total unvorbereitet und sage sicherlich das ein oder andere, was mich als komplette Idiotin dastehen lässt. Und dann sagt Constantin zu Ben, dass er sich mal eine andere aussuchen soll und dann …?


    


    „Schaust du denn gerne Horror? Oder Thriller?“ Constantin hält mir charmanterweise die Tür auf. Diese schalldichte Tür oder was immer das ist, ist nämlich wirklich schwer. Was für ein Gentleman!


    „Danke. Ähm, ja. Sehr sogar. Ich bin ein großer Krimi Fan! Kennst du zufällig Criminal Undercover?“


    „Klar, ich habe bislang jede Staffel auf DVD gekauft!“ Sofort leuchten Constantins Augen auf, während er mich mustert.


    „Ich auch! Ich bin so ein Fan von Dr. Read, der ist so cool!


    „Ich mag ja den Aufbau der Serie. Dass sie so … realistisch ist!“ Plötzlich befinden wir uns inmitten eines intensiven Gespräches. Wow. Ich hätte nicht gedacht, dass ich neben Ben noch einen Fan dieser Serie treffe. Auch wenn sie hohe Einschaltquoten hat und die DVDs sich sehr gut verkaufen, gibt es ja doch kaum jemand zu oder outet sich als Fan einer Serie. Zumindest nicht mehr in unserem Alter. Da wird man schon mal sehr schnell als Freak oder Nerd abgestempelt. Eigentlich schade …


    Als wir uns ausgesprochen haben, wird es mit einem Mal still zwischen uns. Der Beamer ist längst aufgestellt und die Wand ebenfalls, auf der das Bild erscheinen soll. Wir sitzen auf der Couch und sehen uns fragend an, müssen dann aber lachen.


    „Ben hat dich vorgewarnt?“, fragt Constantin mich dann, als er eine Bierflasche öffnet.


    „Ja, hat er. Ich habe auch ehrlich gesagt ganz schön Schiss …“


    „Dass ich dich nicht mag, das Ben sage und er dich dann abschießt?“ Ich nicke einfach nur still.


    „Ey, du bist Criminal Undercover Fan! Wie könnte ich da je schlecht über dich reden?“ Constantin ballt eine Faust und hält sie mir entgegen. Soll ich jetzt etwa einen „Bro-Fist“ machen? Gesagt, getan. Ich kichere verlegen und schnappe mir ein Kissen, welches ich fest an mich drücke.


    „Du bist in Ben verknallt?“ Ich nicke wieder schüchtern.


    „Warum?“ Okay, jetzt wird es doch ernst.


    „Weil er … das … kann ich dir doch nicht sagen?“ Ich kichere verlegen.


    „Ah, ist er echt so gut?“ Constantin rückt etwas näher und grinst mich frech an.


    „Dazu sage ich nichts!“ Na, wenn der wüsste, dass dort, wo er gerade sitzt, noch vor wenigen Stunden die Post abging, ob er dann lieber doch woanders sitzen würde?


    „Es ist sein ganzes Wesen, nicht nur der Sex. Er ist so … ich kann das gar nicht beschreiben. Ich bin einfach glücklich in seiner Nähe und ich hoffe, dass es noch sehr lange so bleiben wird.“


    „Wenn Tanja doch nur etwas so wäre wie du …“ Constantin seufzt und wirkt mit einem Mal tatsächlich sehr bedrückt.


    „Was ist denn passiert?“, frage ich besorgt nach.


    „Tja, ich hatte eine Idee. Das kann ich aber selbst Ben noch nicht einmal sagen und Tanja ist sofort ausgeflippt. Ich würde es allerdings gerne machen, jedoch bedeutet das für mich, dass ich vieles aufgeben muss. Daher zögere ich auch noch …“


    „Wenn ich wüsste, worum es ging, wäre es einfacher für mich, dir zu helfen …“


    „Ich möchte keinen Staub aufwirbeln. Vielleicht mache ich es ja auch gar nicht. Mal sehen …“ Er zuckt mit den Schultern. Gerade jetzt geht plötzlich hinter uns die Tür auf. Ben betritt mit Freddy, Kevin und zwei Mädels den Raum.


    „Die Partytruppe ist da!“


    Ich drehe mich kurz zu den anderen herum und dann wieder zu Constantin, wobei ich ihm zuflüstere: „Lasse dich immer von deinem Herzen leiten …“ Danach stehe ich auf und begrüße Freddy und Kevin, die ich ja bereits kurz kennengelernt habe. Die zwei Mädels kenne ich noch nicht, daher stelle ich mich ihnen vor. Ben positioniert sich sofort neben mir, sodass ich nicht ganz alleine dastehe.


    „Freut mich! Ich bin Ina!“, sagt die junge Frau mit einem blonden Bob-Haarschnitt, die wohl so alt sein wird wie ich selbst.


    „Und ich bin Mandy, hi!“, sagt die andere, mit einer blonden Wallmähne. Die zwei sind echt hübsch und wenn ich so zu Freddy und Kevin schaue, hegen die beiden wohl große Hoffnung, sie abschleppen zu können. Na, ob das was wird?


    


    Wir sehen uns einen Film nach dem anderen an, futtern uns durch das ganze Buffet, das wir zuvor auf dem Tisch aufgestellt haben und fiebern bei jedem Mordanschlag auf das arme, wehrlose Opfer mit.


    „Nicht in den Keller, nicht in den … toll, selbst schuld, wenn er dich jetzt abschlachtet!“, grölen wir mit. Was für eine verrückte Gruppe, aber es ist wirklich schön, so seinen Abend zu verbringen. Ich sitze direkt neben Ben, der seinen Arm um mich geschlungen hat, während Constantin etwas abgelenkt scheint. Er schreibt wohl gerade mit Tanja, die sich bislang noch nicht herbemüht hat. Ina und Mandy hocken zusammen und sowohl Freddy als auch Kevin, haben sich wohl vorerst damit abgefunden, dass da heute nichts mehr laufen wird.


    Erst gegen vier Uhr morgens fahren die Jungs und die zwei Mädels nach Hause, während Constantin auf der Couch schlafen möchte. Er hat einfach viel zu viel getrunken.


    „Wie gut, dass sie mit dem Taxi fahren …“ Ich selbst habe als Einzige keinen Tropfen Alkohol angerührt. Ich hatte irgendwie das Gefühl, heute nüchtern bleiben zu müssen, während Ben ordentlich gebechert hat.


    „Du bist aber noch erstaunlich nüchtern, dafür dass du heute so viel …“ Plötzlich schunkelt er in meine Arme, kaum dass wir sein Schlafzimmer erreicht haben und küsst mich leidenschaftlich. Huch? Dafür hat er noch immer Energie?


    „Ich bin so froh, dass du wieder da bist …“, raunt er gegen meine Lippen und streichelt dabei grob über meine Seiten. Er will noch mal? Anders gesagt, er kann tatsächlich nach dem kleinen Marathon gestern Abend noch mal? Gut, das ist mittlerweile auch fast zwölf Stunden her, aber trotzdem.


    „Und ich erst …“ Ben ist wirklich heiß, wenn er sich so lustvoll an mich schmiegt und meinen ganzen Körper in Beschlag nimmt. Auch wenn ich eigentlich so müde bin, dass ich kaum noch die Augen offen halten kann, für einen kleinen Mitternachtssnack habe ich immer noch genügend Kraftreserven übrig! Allerdings kommen wir nicht sehr weit. Kaum liegen wir auf seinem Bett, schläft er einfach über mir liegend ein.

  


  
    „Ben? Hey … okay?“ Ich lächele kopfschüttelnd und schaffe es gerade noch so, die Decke über mich und seinen Körper zu legen, bevor ich es einfach genieße, ihn auf mir zu spüren. Seinen Atem zu hören und seinen Geruch wahrzunehmen. Endlich sind wir wieder zusammen … endlich!


    


    Keine zwei Wochen später finde ich mich morgens in meiner Wohnung, über der Kloschüssel wieder. Oh Gott … Es war so klar, dass ich krank werde. Gestern war mir auch schon so übel, aber der heutige Morgen hält ja wirklich jede Schikane für mich bereit! Aber ich kann mich natürlich nicht einfach krankmelden, schließlich bin ich gerade erst übernommen worden und das bisschen Kotzerei wird schon vorbeigehen. Ich trinke noch schnell etwas, knabbere ein paar Salzstangen und schwinge mich dann hinter das Lenkrad, um pünktlich zur Arbeit zu kommen. Wie gut, dass ich die ganze Woche reine Schreibtischarbeit machen darf und das Haus nicht verlassen muss. Laut meiner Planung bekomme ich aber jeden Augenblick meine Periode. Eigentlich bin ich ja sogar schon drei Tage überfällig, das liegt aber sicher an der fiesen Grippe. Na hoffentlich gibt mir das nicht den Rest. Ich sitze seufzend am Schreibtisch und trinke einen Tee nach dem anderen, während Manuela wieder ihre Krallen ausfährt.


    „Wenn du so viel trinkst, ist es klar, dass du ständig auf die Toilette musst!“, zetert sie genervt. Es stört sie natürlich, dass ich fast einmal die Stunde aus dem Büro stürme und dabei Staub aufwirbele.


    „Mir geht es aber nicht so gut, ich kann ja gerne hier in den Papierkorb kotzen, wenn dir das lieber ist?“ Ich verschanze mein halbes Gesicht in einem Schalgewirr und drehe die Heizung noch etwas höher. Mann, das ist aber auch kalt hier im Büro!


    „Jetzt dreh doch die Heizung nicht so auf!“, meckert sie genervt weiter, während ich mir noch eine Decke um den Körper wickle.


    „Es ist total kalt hier!“


    „Von wegen, ich schwitze total!“


    „Es tut mir doch leid …“ Ich habe gerade wirklich keine Kraft, mich mit ihr zu streiten. Dann klopft es an der Tür und Herr Kasper kommt herein und geht sofort zwei Schritte zurück.


    „Ach du je, sind wir hier in der Sauna oder was?“ Er blickt uns verwundert an, während Manuela sich giftig dreinschauend zu mir herumdreht und ein „Ich hab’s dir doch gesagt!“, flüstert.


    „Wie sehen Sie denn aus, Frau Hindenburg?“ Mein Papierkorb quillt bereits über vor lauter Taschentüchern und ich sehe wohl auch nicht ganz so frisch aus wie sonst.


    „Alles gut, ich kann arbeiten!“


    „Na, von wegen. Sie gehen mal ganz fix nach Hause. Können Sie so überhaupt fahren?“


    „Es geht schon, ich will nur noch …“


    „Nix da, so wie Sie aussehen, verteilen sie gerade überall Ihre Bazillen. Ich sage unten Bescheid, dass man Ihnen ein Taxi rufen soll!“


    „Oh Mann …“ Ich ziehe die Dateien auf einen Stick und nehme diesen an mich.


    „Was wird das denn?“, fragt mich Herr Kasper aufgeregt.


    „Ich nehme mir Arbeit mit?“


    „Sie sollen sich ausruhen …“


    „Aber der Bericht!“


    „Sie sind eine wichtige Arbeitskraft, also lassen Sie das mal schön hier liegen. Ich schicke die Daten Herrn Diehling, der wird sich darum kümmern.“ So entnimmt er mir den Stick und schiebt mich aus dem Büro heraus. Ich komme mir vor wie ein Invalide, als mich ein Taxi abholt und ich meinen geliebten Wagen auf der Arbeit stehen lassen muss. Wie gut, dass man die Redaktion auch mit dem Bus erreichen kann. Das dauert zwar länger und ist nerviger, aber zumindest komme ich schon irgendwie wieder an meinen Wagen heran.


    Kaum bin ich zurück in meiner Wohnung, bin ich doch froh, als ich mich hinlegen kann. Alles dreht sich und mir fallen sofort die Augen zu.


    Erst am Nachmittag werde ich wieder wach und ich fühle mich wie ausgewechselt. Was Schlaf doch so alles bewirken kann? Ich schlurfe zur Tür, ziehe mir schnell etwas über und gehe zur Apotheke, dann noch schnell einkaufen und … vorbei am China-Imbiss, wo ich mir etwas zu essen kaufe. Aufs Kochen habe ich dann doch keine Lust.


    Wieder zurück in der Wohnung nehme ich eine Kopfschmerztablette, werfe eine Brausetablette mit eeextra viel Vitamin C in ein Wasserglas und rufe Ben an.


    „Die Nummer kenne ich doch … Na? Hast du Sehnsucht nach mir?“ Wie gut, dass er sein eigenes Büro hat.


    „Ich bin zu Hause. Gestern war mir doch schon so übel und heute auch … da hat mich der liebe Herr Kasper nach Hause geschickt. Es geht mir aber schon viel, viel besser. Aber so wie ich aussehe, willst du mich garantiert nicht sehen, glaub mir. Ich sehe aus, als hätte mich jemand verprügelt und der Geschmack in meinem Mund ist absolut widerlich. Ich glaube, ich habe mir heute schon zehn Mal die Zähne geputzt, aber es geht nicht weg …“


    „Oh … na, dann komme ich doch erst recht!“


    „Ne! Ich bin voll unsexy, glaub mir!“


    „Aber einer muss dich doch pflegen.“ Gesagt, getan. Ben macht früher Schluss und steht keine vierzig Minuten später vor meiner Tür, die ich ihm schwächelnd öffne.


    „Wow, du hast aber echt übertrieben. So wie du aussiehst, könntest du glatt an der Stange tanzen, du sexy Maus!“


    „Ha … ha …“, röchle ich und weiche seinem Kussversuch aus.


    „Nicht, du steckst dich sonst noch an!“ Ich muss zwar doch sagen, dass es mir besser geht, aber irgendwie habe ich ein allgemeines Unwohlsein und das fühlt sich einfach nur ekelhaft an.


    Wir nehmen auf der Couch Platz, auf der Ben mich gleich dick in eine Decke einmummelt und sich danach um alles kümmert. Was ein Schatz.


    „Das ist so sexy, wie du abwäschst …“ Ich kann ihn ja von der Couch aus beobachten und fühle mich gleich schon wesentlich besser, als ich seinen knackigen Po bewundern darf.


    „Soll ich nackt putzen?“ Ben grinst mich frech an, während ich mit triefender Nase in einem Wust aus Decken, Schals und Taschentüchern auf der Couch sitze.


    „Ich bin total trocken. Da läuft heute nix, sorry.“


    Ben setzt sich lachend zu mir und versucht mich tatsächlich, mit ein paar Apfelstücken zu füttern. Ich muss gestehen, wenn er mich füttert, schmecken sie deutlich besser. Wenn ich jetzt gesund wäre, würde das Ganze bestimmt in einer schmutzigen und versauten Sache enden.


    Gegen Abend geht es mir schon wesentlich besser, sodass Ben tatsächlich nach Hause fährt. Ich musste zwar gut fünfzig Mal sagen, dass er endlich gehen soll, aber nun ist er ja weg. Die Nase ist wieder Nase und meinem Hals geht es auch besser. Na, da kann ich doch morgen wieder Arbeiten gehen?


    


    Oooder auch nicht. Neuer Morgen – altes Spiel. Erneut hänge ich kotzend über der Kloschüssel. Ein Bild für die Götter. So dreckig ging es mir aber schon seit Jahren nicht mehr. Ich melde mich dann tatsächlich bei Herrn Kasper krank, schleppe mich zum Arzt, der mir gar Ungeheuerliches unterstellt: „Mh, sind Sie vielleicht schwanger?“


    Ich starre ihn mit großen Augen an und fange an zu lachen, nebst röcheln und einem kleinen Schwindelanfall.


    „Ich bin nur krank, außerdem nehme ich die Pille.“


    „Aber könnte es denn sein? So hohes Fieber haben sie ja nicht?“ Er deutet auf das Fieberthermometer, das gerade mal eine 37,9 anzeigt. Da hat er recht, viel ist das wirklich nicht, dafür dass ich solche Unterleibsschmerzen habe.


    „Na ja, ich bin vier Tage überfällig, aber das kann doch auch an der Grippe liegen?“ Da hat er mir im ersten Moment aber einen ganz schönen Schrecken eingejagt.


    „Ich würde Ihnen nur ungerne Medikamente verschreiben, wenn eine Schwangerschaft bestehen könnte. Die morgendliche Übelkeit würde zumindest dafür sprechen. Waren Sie denn in den letzten Monaten krank?“


    Ich verneine und bekomme langsam ein ganz komisches Gefühl. Könnte es nicht vielleicht doch sein? Aber wann hätte das denn bitte passieren sollen? Ich habe jeden Tag die Pille genommen. Jeden Tag um die gleiche Uhrzeit. Ich war nicht krank. Natürlich wirkt die Pille nicht zu hundert Prozent, aber …


    „Ich mache lieber doch einen Test …“ Der Arzt streckt mir bereits einen Schwangerschaftstest entgegen, den ich mit auf die Patiententoilette nehme. Das darf jetzt bitte nicht sein! Natürlich will ich Kinder haben, aber doch nicht jetzt? Nein, nein. Alles wird gut. Ich werde mich nur erkältet haben und der Test wird mir gleich anzeigen, dass alle Aufregung umsonst war.


    Ich warte vor dem Waschbecken und starre wie gebannt auf die Anzeige. Na los, komm schon.


    Und dann erscheinen zwei pinke Streifen in dem Feld.


    „Moment …“ Ich blicke irritiert auf den Test und durchforste noch einmal den Beipackzettel. Was bedeuten zwei Streifen? Schwanger oder nicht schwanger? In diesem Moment kommt eine Frau aus der anderen Toilette, sieht auf den Test und …


    „Oh, herzlichen Glückwunsch!“


    Ich starre sie mit weit aufgerissenen Augen an und kralle mir den Test, um aus der Toilette zu flüchten. Sofort eile ich in das Besprechungszimmer. Natürlich ist der Arzt jetzt bei einer anderen Patientin, während ich nervös auf und ab laufe. Schwanger? Nein, das kann nicht sein! Ich habe doch die Pille genommen und … auch heute Morgen! Natürlich nachdem ich mich übergeben habe … Und meine Periode? Gut, sie hätte vor vier Tagen kommen müssen, aber … ich kann nicht schwanger sein, verdammt! Ja, wir haben ohne Kondom miteinander geschlafen, aber trotzdem!


    Nach einer gefühlten Ewigkeit kommt endlich mein Hausarzt zurück, der anhand meines Gesichtsausdruck wohl weiß, was passiert ist.


    „Laut Test …“, stottere ich und setze mich lieber.


    „Schwanger. Das gibt’s doch nicht …“ Jetzt, wo ich es laut ausgesprochen habe, ist die Wirklichkeit noch viel näher als zuvor.


    „Für ein hundert Prozent sicheres Ergebnis sollten sie aber einen Termin bei ihrem Frauenarzt machen“, schlägt er vor. Ja, das ist eine sehr gute Idee.


    Kaum bin ich aus der Praxis, rufe ich bei ihm an und erhalte sogar am selben Nachmittag einen Termin. Es hat sicher geholfen, dass ich wie ein Schlosshund am Telefon geheult habe. Die Übergangszeit jedoch, die ich in meiner Wohnung verbringe, kommt mir vor wie eine Ewigkeit. Dabei ist der Termin am Nachmittag schon der Früheste, den man mir geben konnte.


    Als ich endlich dort bin und auf der Liege Platz genommen habe, kann ich meine Tränen nicht länger unterdrücken. Meine Wangen sind bereits gerötet und schmerzen von dem vielen Salz. Doch dann sagt der Arzt etwas, das mein Herz für eine Sekunde zum Stillstand bringt.


    „Da ist es … ja, sie sind schwanger. Definitiv!“


    Schwanger. Ein Kind ist in meinem Körper. Ich werde bald die Verantwortung für ein Baby haben! Geburt. Krabbelgruppe. Kindergarten. Schule. Die erste Liebe. Auszug. Hochzeit? Oma?


    Ich blinzle meinem Arzt entgegen und plötzlich sind all meine Tränen weg. Ich werde Mutter? Ich?


    „Sie sind in der vierten, Anfang der fünften Woche.“ Der Arzt nickt zufrieden und ich starre wie gebannt auf den Bildschirm. Er deutet auf etwas für mich Undefinierbares, aber so seltsam es auch erscheint, darauf ist mein Baby zu erkennen. Ein kleines Leben, das in mir entstehen darf …


    „Oh, wow …“ Natürlich habe ich unglaublich viele Fragen, auch wenn ich mich schon lange mit dem Thema Schwangerschaft auseinandergesetzt habe, so frage ich meinen Frauenarzt alles, was mir auf dem Herzen liegt. Die Pille wird natürlich sofort abgesetzt, roher Fisch und rohes Fleisch sind tabu und vieles mehr, was ich erst mal mit meinem Leben vereinbaren muss. Er hat mir auch gesagt, dass die ersten drei Monate immer sehr schwierig sind und dass ich mich schonen soll.


    Das ist mir logischerweise alles klar, aber mich quält eine Frage ganz besonders.


    Ben ist der Vater, dessen bin ich mir zu einhundert Prozent sicher, wer sonst sollte es sein?


    Aber sage ich es ihm? Und wenn ja, wie? Ich möchte dieses Baby unbedingt bekommen, auch wenn Ben nicht zu dem Baby stehen würde, ich werde es austragen! Ach, was denke ich da nur, Ben hat doch gesagt, dass er auch Kinder möchte. Aber so bald?


    Als ich wieder zu Hause bin, verbanne ich sofort alle Medikamente, nicht, dass ich noch aus Versehen eine Kopfschmerztablette nehme! Ich will alles perfekt machen. Mich gesund ernähren und jeglichen Schadstoffen aus dem Weg gehen, damit ich ein gesundes und wundervolles Kind auf die Welt bringe!


    Jetzt gibt es eigentlich nur einen Menschen, mit dem ich wirklich reden kann … Constantin! Er kennt Ben schon so lange und wird mir sicher sagen können, wie ich es ihm am besten beibringe.


    Ich wähle seine Nummer und hoffe, dass er heute Abend Zeit für mich hat.


    „Jo?“


    „Oh, hi! Constantin? Ich bin es, Theresa!“, murmle ich nervös. Wie gut, dass wir unsere Nummern ausgetauscht haben.


    „Ah, hi! Du, Ben ist aber nicht da? Der hat aber gleich Feierabend.“


    „Ich wollte mit dir sprechen …“, stammle ich unsicher.


    „Okay? Ist alles in Ordnung? Du klingst gar nicht gut?“ Als er das sagt, laufen mir bereits die Tränen über beide Wangen.


    „Kannst du vielleicht zu mir kommen? Jetzt? Ich muss dringend mit dir sprechen. Es ist wirklich wichtig!“ Eigentlich sollte ich ja mit Ben darüber reden, aber ich habe solche Angst davor!


    „Na klar, gib mir deine Adresse, dann fahre ich sofort los …“


    Gesagt, getan. Nach nur etwa fünfzehn Minuten steht er vor meiner Tür, die ich ihm unglücklich lächelnd öffne. Ich komme mir wie eine Verräterin vor und schaffe es einfach nicht, auch nur ein Wort herauszubringen. Constantin umarmt mich kurz und meint lachend: „Ey, ich wusste gar nicht, dass du hier wohnst? Rate mal, wem die Wohnungen hier gehören!“


    „Dir? Ben hat mir davon erzählt …“ Ich lasse Constantin eintreten, der seinen Mantel aufhängt, die Schuhe auszieht und dann im Wohnzimmer Platz nimmt.


    „Mist, das wäre jetzt aber echt cool geworden, wenn ich dir das hätte sagen können. Was weißt du denn noch so alles über mich?“ Constantin scheint wohl zu merken, dass es mir nicht gut geht, denn er versucht, mich aufzuheitern. Echt süß von ihm. Dabei legt er einen Arm um meine Schultern und drückt mich herzlich.


    „Nur Gutes. Ehrlich … Du, es ist was passiert. Es ist ein wirklich ernstes Thema und ich weiß nicht, wie ich es Ben sagen soll …“


    „Oh. Also doch so schlimm? Gab es … einen anderen?“


    „Was? Ach du Schreck, nein! Ich würde Ben nie betrügen! Das ist es nicht!“


    „Na ein Glück, dann gibt es aber nichts, warum du dir Sorgen machen müsstest.“ Wir setzen uns schräg auf die Couch, sodass wir einander zugeneigt sind.


    „Das Problem ist, dass wir erst seit knapp fünf Wochen zusammen sind und ich befürchte, er denkt nichts Gutes mehr von mir, wenn ich ihm gestehe, dass ich …“ Ich kann es nicht aussprechen!


    „Dass was?“


    „Ich bin schwanger … und ja, es ist definitiv von Ben!“ Ich beiße mir auf die Lippe und breche erneut in Tränen aus. Sofort umarmt Constantin mich herzlich.


    „Das ist doch eine tolle Nachricht!“, meint Constantin glücklich. „Ich gratuliere dir! Na ja, euch! Sag es ihm … Ben will ganz viele Kinder, das hat er mir schon vor Monaten und auch schon vor Jahren gesagt!“


    „Ich will doch auch ganz viele …“ Wir lösen uns wieder voneinander. Ich bin doch froh, dass Constantin so locker reagiert und nicht vollkommen geschockt ist.


    „Aber wir haben doch gerade erst angefangen uns, na ja, ineinander zu verlieben. Was, wenn wir nach einigen Monaten merken, dass wir nicht zusammenpassen? Dann bin ich hochschwanger, in einer winzigen Wohnung, ohne Job! Ich werde sicherlich in Mutterschutz gehen können, aber danach? Als Redakteurin kann ich nicht nur vormittags arbeiten, wenn er oder sie im Kindergarten ist. Und ich will Ben auf keinen Fall ausnutzen, dass er nur zahlt, so eine bin ich nicht!“


    Constantin nimmt meine Hände und atmet einmal laut und auffällig ein und aus. Ich muss gestehen, dass mich das doch etwas beruhigt. Ich tue es ihm gleich und spüre, wie ein großer Batzen von meinen Schultern fällt.


    „Also. Du bist schwanger und das ist wundervoll! Ben ist total verliebt in dich und er will unbedingt Kinder. Sag es ihm. Er wird dich auf keinen Fall im Stich lassen und er wird auch nicht denken, dass du ihn nur des Unterhalts wegen brauchst. Ich kenne ihn jetzt schon so lange und ich habe ihn noch nie so glücklich erlebt. Selbst wenn das mit euch irgendwann in die Brüche geht, Ben ist nicht der Typ Mann, der seine Familie im Stich lässt!“


    Ich schlucke und nicke zaghaft.


    „Es ist so ein Klischee. Schwanger vom ersten Mal. Na ja, auf Wacken hatten wir unser erstes Mal und dann noch einmal kurz danach …“ Nur die Pille zu nehmen, hat echt nicht gereicht. Verdammt. Auf der anderen Seite ist da gerade ein kleines, süßes und wunderbares Lebewesen in meinem Bauch …


    Ich fange erneut an, zu weinen, aber dieses mal sind es Freudentränen.


    „Aber ich habe es schon geahnt, dass du schwanger bist!“, meint Constantin plötzlich breit grinsend.


    „Was? Wie dass denn?“


    „Na, du hast ganz schön zugenommen!“ Er lacht laut los und kneift mir einfach in die Seiten. Ups, wo kommt denn das Rettungsringchen her?


    „Boah! Das ist von Mamas guter Küche!“ Ja, ich habe ein paar Kilo zugelegt, so wie immer über Weihnachten. Meine Mutter übertreibt es aber auch wirklich. Aber hey, was soll ich machen? Sie ist nun mal die beste Köchin der Welt.


    Constantin hat es geschafft, mich zum Lachen zu bringen und dafür bin ich ihm dankbar. Ich falle ihm um den Hals und seufze glücklich.


    „Danke!“


    „Wir wollten heute eigentlich zu Ben, also Tanja und ich. Am besten du fährst gleich zu ihm, dann kannst du noch in Ruhe mit ihm reden.“ Constantin sieht auf seine Uhr und fragt mich: „Sagen wir um acht Uhr? Dann hast du noch drei Stunden Zeit?“ Ich nicke einfach und atme erleichtert ein und aus. Allerdings steht mir noch das Gespräch mit Ben bevor, in das ich aber, Constantin sei Dank, etwas beruhigter gehen werde.


    „Willst du mir denn auch verraten, was dich bewegt? Es war ja unübersehbar, dass es dir in den letzten Tagen immer schlechter ging.“ Auch wenn ich damit vielleicht zu weit gehe, aber ich habe gerade das Gefühl, dass Constantin und ich uns viel besser verstehen.


    „Ich muss eine Entscheidung treffen und die fällt mir leider nicht leicht. Ben habe ich davon noch nichts gesagt, womit wir ja quasi in einem Boot sitzen …“ Constantin wird mit einem Mal sehr ruhig und atmet tief ein und aus, bevor er mir gesteht: „Ich habe vor, nach England auszuwandern. Zumindest für die nächsten Jahre. Das ist auch der Grund, warum ich mich mit Tanja so oft streite. Sie will nämlich nicht mit.“ Wow! Damit habe ich absolut nicht gerechnet!


    „Warum nach England?“


    „Dort wohnt ein guter Freund von mir, er und ein weiterer Kumpel wollen einen Verlag gründen. Ich bin von ganzem Herzen Verleger und ich arbeite auch gerade für meinen Vater, der einen Verlag hat, aber … ich möchte ihm nicht länger unterstellt sein. Er ist viel zu weich und lässt seinen Angestellten viel zu viel durchgehen. Ich möchte es anders machen und endlich unabhängig werden. Schließlich steuere ich so langsam auf die Dreißig zu!“


    Ach ja, Constantin ist ja fünf Jahre älter als ich.


    „Tanjas Familie und Freunde wohnen hier in Hamburg, sie möchte hier natürlich nicht weg, was ich auch verstehe. In England könnten wir uns aber ein neues Leben aufbauen. London ist so unglaublich toll! Die Lebensphilosophie ist so ganz anders als hier im kühlen Norden und … ich will es einfach versuchen! Mein Angespartes reicht vollkommen aus, um uns die nächsten Jahre über Wasser zu halten!“


    „Ich glaube, Tanja hat Angst vor dem Scheitern. Wir Frauen sind halt so …“ Ich lächle Constantin liebevoll an und ergreife seine Hand.


    „Was, wenn ihr nach ein oder nach fünf Jahren zurück nach Deutschland kommt? Wenn sie keinen Job mehr findet? Wenn sich ihre Freunde von ihr abgewandt haben, weil man sich einfach bei dieser Entfernung aus den Augen verloren hat? Außerdem wird die Rente gekürzt. Spricht sie überhaupt gut Englisch? Es ist ein anderes Land, alles ist fremd. Sie hat einfach Angst. Und so begeistert wie du von England sprichst, ist ihr wohl klar, dass du auch ohne sie gehen wirst.“


    „Darum hadere ich noch. Ich weiß einfach nicht, ob ich meinem Herzen folgen oder hier bleiben soll …“


    „Oh …“ Wenn er seinem Herzen folgt, will er nach England?


    „Was denn?“


    „Zwischen dir und Tanja läuft es schon länger nicht gut, oder?“ Ich lasse Constantins Hand nicht los. Bei ihm habe ich das Gefühl, dass er meine neue, beste Freundin werden könnte. Allerdings … wenn er wirklich nach England geht, wird es Ben den Boden unter den Füßen wegziehen.


    „Ich liebe sie. Das glaube ich zumindest. Tanja ist toll. Der Sex ist toll. Oder eher gesagt, war toll. Seitdem ich ihr das gesagt habe, läuft nämlich nichts mehr. Keine Gespräche, kein Kuss mehr, nichts. Sie weiß es schon seit drei Monaten, wo ich das Thema mal angeschnitten habe. Dadurch erreicht sie leider das komplette Gegenteil. Ich wollte nie mit ihr zusammenziehen, irgendetwas hat mich immer daran gehindert. Vielleicht wird es ja doch Zeit, zu gehen? Ohne sie?“


    „Hey, ich habe Tanja bislang zwar noch nicht kennengelernt, aber wenn ihr seit vier Jahren zusammen seid, dann seid ihr raus aus der verliebten Phase. Jetzt wird es ernst. Probleme werden gemeinsam gelöst und wenn man fest zusammenhält, dann kann man alles überwinden.“ Ich schließe Constantin noch einmal in die Arme. Ich wünschte, er würde nicht nach England gehen, aber … ich kenne diesen Gesichtsausdruck. Diesen Blick, wenn man etwas unbedingt will. Meine Eltern sahen mich so an, als sie von Sylt schwärmten. Kurz darauf zogen sie dorthin. Meine beste Freundin aus der Schulzeit wollte zu ihrem Vater ziehen, da ihre Mutter ihr das Rauchen verbot. Dabei war Sandra erst vierzehn. Sie sah mich auch so an und war nach den Sommerferien weg. Und Constantin? Ja, er hat auch diesen Blick.


    „Redet in Ruhe darüber. Rede vor allem mit Ben darüber, er kennt dich viel länger als ich. Aber … wenn du mich fragst, ich würde gehen. Mir haben damals so viele Menschen abgeraten, Redakteurin zu werden und heute bin ich es. Ich habe diesen Weg nie bereut. Es ist so wichtig, seine Träume zu leben! Und … vielleicht könnt ihr ja auch erst einmal eine Fernbeziehung führen? Du kannst von London nach Hamburg fliegen, da bist du in … einer Stunde vielleicht hier. Du kommst freitags her, kannst Zeit mit Tanja verbringen und Ben siehst du dann am Samstag. Wir feiern alle zusammen und am Sonntagabend geht es zurück. Aktuell ist es doch auch nicht anders?“


    „Klingt gut …“ Constantin lächelt mich erschöpft an und seufzt.


    „Du und Ben, ihr seid das absolute Traumpaar. Wenn ich mich und Tanja so ansehe … ich glaube nicht, dass es noch lange gut geht. Und ich glaube nicht, dass sie die Eine ist. Aber vielleicht täusche ich mich da ja auch?“


    „Ach Constantin …“Anfangs dachte ich ja, dass er ein total durchgeknallter Typ ist. Saufen, rauchen, ab und an mal kiffen und sich benehmen wie ein pubertierender Zwölfjähriger. Aber wenn ich mit ihm alleine bin, merke ich, wie erwachsen Constantin eigentlich ist. Wir konnten uns schon oft unterhalten und haben einen ganz besonderen Draht zueinander, über den ich wirklich froh bin.


    „Aber … ich freue mich, dass Ben die Liebe seines Lebens gefunden hat. Glaub mir, irgendwann läuten bei euch die Hochzeitsglocken und er oder sie wird ganz viele Geschwisterchen bekommen!“


    Plötzlich poltert es gegen meine Wohnungstür.


    „Sofort aufmachen!“, höre ich eine schrille Frauenstimme, die wütend gegen meine Tür klopft und tritt. Ich schrecke zusammen, Constantin ebenso. Was ist denn nun los?


    „Ich weiß, dass du bei dieser Schlampe bist! Macht sofort die Tür auf!“ Constantin und ich stehen auf, wobei er zur Tür geht.


    „Warte du hier …“, meint er und öffnet die Tür. Ich sehe nur noch, wie eine schlanke Frau im Minirock und langen, glatten, knallroten Haaren in meine Wohnung stürmt.


    „Ich wusste es! Du betrügst mich! Du Arschloch!“ Sie gibt Constantin eine schallende Ohrfeige und will dann auf mich losgehen, aber Constantin hält sie geistesgegenwärtig fest.


    „Das ist Theresa! Bens Freundin! Ich betrüge dich doch nicht!“


    „Was?“, kreischt sie wütend, während sie um sich schlägt. Okay, der erste Eindruck zählt oder wie war das noch?


    „Bens Freundin, ich habe dir doch von ihr erzählt!“ Constantin hat alle Mühe, sie festzuhalten und es dauert noch ein paar Momente, bis sich Tanja beruhigt. Sie sieht mich strafend und wütend an, drückt Constantin dann von sich, schnaubt auffällig und stöckelt aus meiner Wohnung.


    „Lauf ihr schon nach!“, flüstere ich Constantin zu, der sich seine Wange reibt. Oh weh, er hat ordentlich etwas abbekommen.


    „Die soll sich erst mal abreagieren …“, sagt er und seufzt, zieht sich die Schuhe samt Mantel an und nimmt mich zum Abschied noch einmal in den Arm.


    „Ich denke, ich komme heute um acht. Alleine. Und hey, keine Sorge. Ben wird sich freuen, versprochen. Wenn nicht, hau ich ihm eine rein!“ Er grinst mich frech an und läuft Tanja dann hinterher. Zum Glück ist meine Wohnungstür recht robust und hat nur ein paar Schrammen abbekommen. Aber gut zu wissen, dass ich im Fall der Fälle vor verrückten Hühnern geschützt bin.


    


    Nachdem ich Ben auf dem Handy erreicht habe, fahre ich auch gleich zu ihm. Er ist bereits zu Hause und, den beiden anderen Autos nach, seine Eltern ebenfalls. Na, das wird ja jetzt eine ordentliche Überraschung werden!


    An der Haustür stehend, warte ich auf Einlass. Ben macht mir sofort die Tür auf. Alles ist wie immer. Begrüßungsküsschen, innige Umarmung, heftige Knutscherei und das Hineinbitten in die warme Stube.


    „Ist alles in Ordnung?“, fragt Ben mich, als er meinen Mantel an die Garderobe hängt.


    „Ehrlich gesagt nicht. Also doch, eigentlich schon. Also mir geht es gut. Na ja, eigentlich auch wieder nicht, aber …“


    „Okay?“ Ben lacht und streichelt mir beruhigend über den Rücken.


    „Wir gehen besser rauf zu dir, ja?“


    „Gut … magst du einen Tee haben?“ Ben kennt mich zu gut. Mit einem Tee samt Kuscheldecke beruhige ich mich immer schnell.


    Wir sitzen in seinem Wohnzimmer auf der Couch und ich trinke kleine Schlückchen des heißen Kamillentees. Sooo lecker!


    „Ich habe heute Tanja kennengelernt!“ Irgendetwas muss ich ja sagen. Ben starrt mich schon die ganze Zeit verzweifelt an, eine Situation, die ich kaum aushalten kann.


    „Oh, das ist doch gut oder nicht? Tanja ist manchmal etwas schwierig, aber eigentlich ganz nett.“


    „Tolle Umschreibung für eine eifersüchtige Freundin, die fast meine Wohnungstür eingetreten hat. Sie dachte, dass Constantin und ich eine Affäre haben.“


    „Constantin war bei dir in der Wohnung?“


    „Ja, wir haben uns unterhalten …“


    „Oh Gott …“ Ben schluckt und wirkt mit einem Male total nervös, rutscht sogar von mir weg.


    „Hey, ganz ruhig, ich hab nix mit ihm! Ich mag Constantin, aber … du bist … der den ich … in den ich verliebt bin!“ Ich rutsche auf ihn zu und ergreife seine beiden Hände.


    „Mein armes Herz!“ Ben seufzt erleichtert auf.


    „Aber das war noch nicht alles, was?“, fügt er hinzu.


    „Nein. Es ist eigentlich eine schöne Nachricht, aber …“ Und da kullern die Tränen bei mir. Jetzt wird es doch ernst und es fällt mir wesentlich schwerer als ich gedacht habe, meinen Mund zu öffnen.


    „Solange du mich nicht betrogen hast, ist alles in Ordnung!“ Ben legt sofort seine Arme um mich und streichelt beruhigend über meinen Rücken.


    „Das würde ich nie, nie tun! Aber … es hat dennoch etwas mit dir zu tun. Es ist etwas, das uns verbindet. Dich und mich. Für eine lange Zeit …“ Ich löse mich zögerlich von Ben und sehe wie er seine Augen weitet. Ahnt er vielleicht schon etwas?


    „Mir war heute Morgen so übel … schlimmer als gestern, also bin ich zum Arzt und …“ Ich weiß gar nicht, wie ich es formulieren soll, sehe aber, dass Ben mich mit einem Mal überglücklich betrachtet. Er fällt mir nicht ins Wort, lächelt aber, was mir etwas mehr Kraft und Mut gibt, um weiterzusprechen.


    „Ich habe dort einen … S-Schwangerschaftstest gemacht und …“ Ich kneife meine Augen zusammen, denn ich weiß, dass es eigentlich total verrückt ist. Wir sind doch noch ganz am Anfang unserer Beziehung!


    „Und der war positiv. Ich bin schwanger, Ben!“, flüstere ich kraftlos. Doch dann spüre ich seine Fingerspitzen, wie sie sich sanft auf meine Wangen legen. Ich öffne meine Augen und blinzle ihm hochrot entgegen.


    „Du bist schwanger?“, fragt er mich noch immer überglücklich. Ich nicke zaghaft und lasse einen sanften Kuss zu.


    „Das ist doch eine wunderbare Nachricht!“


    „Aber …“, versuche ich zu widersprechen.


    „Ich werde Vater? Du wirst, na ja … du bist Mutter!“ Seine Hand wandert zaghaft zu meinem Bauch.


    „Darf ich?“ Ich nicke sofort und muss auch lächeln. Ben freut sich wirklich? Hat er gar keine Bedenken? Constantin hat zwar gesagt, dass Ben sich freuen wird, aber dass wirklich kein kleiner Funke von Unsicherheit in seinen Augen zu sehen ist, überrascht mich dann doch.


    Als seine Hand meinen Bauch berührt, durchströmt mich ein Gefühl von Geborgenheit und Wärme, wie ich sie zuletzt als Kind habe spüren dürfen. Wenn ich zu meinen Eltern unter die Bettdecke gekrochen bin, weil ich geglaubt habe, Monster befänden sich in meinem Kleiderschrank.


    Ben küsst meine Wange und schließt mich erneut in seine Arme, aber mit einer Sanftheit, als würde ich jeden Moment zerbrechen können. Er ist so sorgsam …


    „Darf ich dich etwas fragen?“ Ich räuspere mich nervös. Wir lösen uns voneinander und Ben nickt, während er mich noch immer anlächelt.


    „Ich dachte, du wärst vielleicht misstrauisch oder sauer. Ich habe nämlich die Pille genommen. Natürlich wollte ich später Kinder haben, aber … es ist so früh! Und … ich freue mich total, dass ich jetzt dieses kleine Wunder in mir trage, dass du der Vater bist und wir die Möglichkeit haben, einem Kind ein wunderschönes Zuhause zu geben!“


    „Aber?“


    „Aber … ich hätte erwartet, dass du sagst, dass ich hätte besser aufpassen müssen, dass es meine Schuld ist, dass ich nur schwanger geworden bin, um dich finanziell auszunehmen, irgendetwas in der Art. Wir sind doch gerade mal fünf Wochen zusammen!“


    Ben blinzelt nun irritiert und fragt mich dann: „Willst du mich denn finanziell ausnehmen?“


    „Nein, natürlich nicht!“


    „Na, dann ist doch alles gut?“ Und da ist es wieder, dieses Sorgenfreie in seinem Gesichtsausdruck, als würde er mir vollkommen vertrauen. Ben vertraut mir. Egal, was ich sage oder tue, er stellt nichts von dem in Frage.


    „Ich liebe dich …“, flüstere ich und spüre, wie erneut einige Tränen über meine Wangen kullern.


    „Ich … liebe dich!“, antwortet Ben mir, mit einer besonderen Betonung auf „dich“, sodass es nicht wie daher gesagt klingt, sondern aus tiefstem Herzen stammt. Grundehrlich und voller Hingabe.


    Da ist er ja endlich, der Mann, auf den ich mein ganzes Leben lang gewartet habe. Den ich heiraten möchte und mit dem ich wundervolle Kinder bekommen möchte. Eine ganze Fußballmannschaft am besten!


    Wir besiegeln unser Liebesgeständnis mit einem Kuss und weihen danach die Couch ein.


    


    „Oh Mann …“, keucht Ben erschöpft, der sich an meinen nackten Körper kuschelt.


    „Jetzt haben wir aber wirklich jeden Winkel in meiner Wohnung ausprobiert!“


    „Ja, die Couch gefällt mir viel besser als auf dem Teppich. Meine armen Knie. Das ist ein solches Klischee!“ Ich lache und betrachte Ben verliebt.


    „Sag mal, wissen es deine Eltern schon?“


    Ich schüttele mit dem Kopf.


    „Constantin weiß es, er ist ja quasi meine neue, beste Freundin. Und du. Sonst weiß es außer dem Arzt natürlich niemand.“


    „Neue, beste Freundin?“


    „Klar, ich finde Constantin sehr weiblich, ich hab ihn echt gern!“


    „So, so …“ Ben grinst mich frech an und küsst mich liebevoll.


    „Aber dich mag ich noch etwas mehr, ganz ehrlich!“, kontere ich sofort.


    „Schon besser!“


    Wir liegen lachend auf der Couch, bis ich mich erhebe und meine Unterwäsche zusammensuche.


    „Du weißt aber schon … kein Rauchen mehr, keine Drogen, kein Alkohol und so weiter?“


    „Ich darf auch nicht mehr trinken oder rauchen?“ Ben schreckt hoch und starrt mich erschrocken an.


    „Na klar, wir sind schließlich beide schwanger. Also natürlich nur ich, aber du bist ein Teil davon. Wenn du rauchst, dann bekomme ich auch etwas ab und somit das Baby. Wenn ich dich küssen will oder dir zu nahe komme, dann haftet der Geruch an dir und das könnte schädlich sein. Wenn ich früher gewusst hätte, dass ich schwanger bin, wäre ich ja nie unten im Keller gewesen. Auch wenn der Rauch jetzt nicht so schlimm war … trotzdem. Ich will, dass alles perfekt wird!“


    „Dann schwöre ich feierlich, dass ich keinen Tropfen mehr anrühren werde und auch die Finger von den Drogen lasse, versprochen!“


    Ben wirkt entschlossen. Eigentlich wollte ich ja nie einen Freund haben, der kifft. Ben und seine Kumpels tun das zum Glück nur ab und zu am Wochenende. Auch nicht jedes. Wäre der Konsum größer, würde ich natürlich etwas sagen, aber bei zwei oder drei Mal im Monat muss ich mir wohl keine Sorgen machen. Ben hat mir sogar gestanden, dass es früher mehr war, aber es tatsächlich weniger wird.


    „Und das Rauchen?“


    „Na ja, ich rauche ja nur so zwei, drei Zigaretten am Tag, meistens auf der Arbeit. Wäre es okay, wenn ich danach dusche, mir zehnmal die Zähne putze und …“ Ben überlegt noch, während ich seufze und meine: „Jaja, schon gut. Mit dem Rauchen aufzuhören, ist ja keine leichte Sache. Solange du das nur auf der Arbeit machst, ist es in Ordnung.“


    „Du bist die Beste!“


    „Kannste mal sehen!“ Ich strecke Ben die Zunge heraus, der sofort auf mich zuspringt und fest in seine Arme schließt.


    


    Am Abend kommt Constantin mit Tanja im Schlepptau. Diese ist allerdings noch immer schlecht gelaunt, was mich aber nicht hindert, mich endlich mal bei ihr vorzustellen. Wir befinden uns in Bens Wohnzimmer. Der Keller ist für mich ab sofort tabu, denn da riecht es überall nach Rauch und ich möchte ihm auch nicht den Rückzugsort nehmen.


    „Hi, ich bin Theresa, Bens Freundin!“, sage ich stolz und reiche Tanja die Hand, die sie nur widerwillig annimmt.


    „Und das stimmt auch?“, fragt sie mich skeptisch dreinblickend.


    „Ja …“, antworte ich ihr aufgeregt und sehe zu Ben, der sofort einen Arm um mich legt.


    „Genau, das ist mein Mädchen!“, antwortet er lässig. Na, wo ist denn der Gentleman von vorhin geblieben? Aber irgendwo ist es ja auch ganz süß, wenn er mich so in der Öffentlichkeit nennt.


    „Okay … ich bin froh, dass du nicht seine Affäre bist. Das wäre auch nie passiert, wenn du mal mit mir reden würdest!“, zickt sie Constantin an, der genervt mit den Augen rollt.


    „Ist ja gut, Tanja! Wir wollen heute ein paar Filme schauen und den Abend genießen, also bitte!“


    Ehe Tanja darauf antworten kann, schnappe ich mir einfach ihre Hand und ziehe sie aus der angespannten Atmosphäre heraus, Richtung Küche.


    „Wir können ja etwas zu essen machen, während die Jungs alles aufbauen, ja?“


    Tanja fühlt sich wohl etwas überrumpelt, da sie mich fassungslos anstarrt, aber ich sehe an ihrem Gesichtsausdruck, wie sie sich ganz, ganz langsam wieder beruhigt.


    „Sorry, Constantin macht mich einfach so wütend. Das geht schon seit Wochen so …“ Sie atmet einmal tief durch und schließt dann die Küchentür, während ich ein paar Äpfel schäle und in Scheiben schneide. Die Jungs sollen ruhig mal etwas Gesundes essen, hihi.


    „Es tut mir leid, dass ich gegen deine Tür getreten habe. Ich dachte wirklich, dass er eine andere hat. Wir sind seit vier Jahren zusammen, aber er möchte einfach nicht mit mir zusammenziehen und er will ins Ausland. Einfach so. England. Gut, das ist jetzt nicht so weit weg wie die USA, aber immerhin ist es ein anderes Land!“ Ich sehe, wie Tanja mit den Tränen kämpft, weswegen ich sie einfach in den Arm nehme. Das Fiese ist aber eigentlich, dass ich ja alles bereits von Constantin gehört habe. Was mache ich denn jetzt nur?


    Wir setzen uns und reden über alles, was Tanja bewegt. Ihre Gefühle für Constantin und natürlich die Angst, auszuwandern. Zu scheitern und alles in Hamburg zu verlieren. Ihre Wohnung, ihre Freunde, den Job.


    „Also kommt nur eine Fernbeziehung infrage? Constantin meint doch, dass er vielleicht nur ein Jahr dort bleibt? Vielleicht kommt er danach zurück und ihr könnt endlich zusammenziehen?“ Ich würde es den beiden wirklich gönnen. So wie Tanja von Constantin spricht, liebt sie ihn von ganzem Herzen.


    „Hey Mädels!“ Ben kommt in die Küche und sieht, dass wir eine große Obstplatte vorbereitet haben. Na, Begeisterung sieht anders aus.


    „Äh, keine Chips? Sandwiches? Fleisch?“, fragt Ben entgeistert.


    „Nein“, antworte ich und stehe mit Tanja auf.


    „Ab heute ernähren wir uns gesund!“ Wir drücken Ben die Platte in die Hand und tragen ein paar Flaschen Wasser und Gläser ins Wohnzimmer.


    „Du machst aber keine Diät, oder?“, fragt Tanja mich, zu der ich glücklicherweise sofort einen Draht bekommen habe.


    „Nein …“, murmle ich verlegen und sehe zu Ben, der sich sofort stolz neben mir platziert.


    „Ich ähm, also wir … also eigentlich ja nur ich, aber wir …“, versuche ich zu erklären, bis Ben mir die Sache abnimmt: „Wir sind schwanger. Also Theresa, aber ich war daran zumindest beteiligt!“


    „Oh, wow!“ Tanjas Augen weiten sich und sie fällt mir sofort glücklich um den Hals.


    „Ich gratuliere dir! Und dir natürlich auch Ben …“


    „Ich bin aber erst in der fünften Woche, es ist also noch sehr, sehr früh …“ Im Spätsommer werde ich also Mutter. Wahnsinn!


    „Was wäre dir denn lieber? Ein Mädchen oder ein Junge?“ Gut, mit der Frage bin ich gerade überfordert.


    „Ich weiß nicht … Ein Mädchen wäre echt süß, weil man ihr hübsche Kleidchen anziehen kann und Zöpfe machen, alles in Pink und so … aber ein Junge wäre auch toll!“


    „Zur Not kannst du ihm in den ersten drei Jahren ja auch Zöpfchen machen, da kann er sich dann noch nicht wehren!“, fügt Ben lachend hinzu, als er meine Wange küsst.


    Vielleicht werden es ja auch Zwillinge? Meine beiden Tanten haben nämlich Zwillinge bekommen und eine meiner Cousinen ebenfalls.


    Der restliche Abend verläuft sehr ruhig, auch wenn Ben und Constantin über die Obstplatte nicht so glücklich sind. Aber Tanja und ich erlauben es ihnen, sich gegen Mitternacht ein paar Sachen von der Fastfood-Bude zu holen, weil wir ihre leidvollen Blicke nicht länger ertragen konnten.


    Constantin gesteht Ben während der Rückfahrt, dass er auswandern möchte, dementsprechend schlecht ist die Stimmung danach, sodass Constantin und Tanja sich verabschieden.


    Ben liegt auf der Couch, hat seinen Kopf auf meinen Beinen gebettet und die Augen geschlossen. Ich streichle über seine Stirn und höre ihm zu.


    „Wir kennen uns seit der Schule, wir sind quasi zusammen aufgewachsen. Und jetzt will er weg? Er hat zwar oft von England geschwärmt, aber … Constantin ist mein bester Freund. Mein Ruhepol, der bekloppte Typ, den ich anrufe, wenn meine Freundin sagt, dass sie schwanger ist!“


    „England ist nicht so weit weg. Er könnte jedes Wochenende nach Hamburg fliegen. In einer Stunde ist man da. Ich hole ihn auch höchstpersönlich vom Flughafen ab, fest versprochen! Es ist sein Traum und Constantin wäre unglücklich, wenn er hier bleiben würde …“


    Ben blinzelt mich an und flüstert: „War er deswegen heute bei dir?“


    „Jain. Ich habe ihn angerufen, als ich erfahren habe, dass ich schwanger bin und ich konnte mir schließlich keinen Mut antrinken. Also habe ich ihn um Hilfe gebeten. Glaub mir, bitte, es fällt ihm nicht leicht, diese Entscheidung zu treffen. Und so wie ich es herausgehört habe, will er nach einigen Jahren zurückkommen.“


    Ben schließt seine Augen und dreht seinen Kopf zu meinem Bauch, den er küsst.


    „Ich will heute nicht traurig deswegen sein. Denn du bist hier und hast mir so eine wundervolle Nachricht überbracht!“ Ben setzt sich auf und nimmt meine beiden Hände, sieht mich ernst an und fragt mich: „Willst du nicht doch hier einziehen? Ich räume mein Arbeitszimmer um. Wir machen ein Kinderzimmer daraus! Ich kann dich unmöglich alleine in deine Wohnung schicken, wenn ich weiß, dass du jederzeit Hilfe brauchen könntest!“


    „Ich bin nur schwanger, nicht sterbenskrank …“, flüstere ich lächelnd zurück.


    „Das war kein Nein.“


    „Mh … Kannst du mir ein paar Tage Bedenkzeit geben? Natürlich will ich mit dir zusammenziehen. Wenn er oder sie auf der Welt ist, dann will ich eine richtige Familie und dazu gehört auch der Vater, nicht nur die Mutter, die in ihrer Miniwohnung noch nicht einmal Platz für ein Babybettchen hat …“


    „Wann sagen wir es unseren Eltern?“


    „Ich weiß nicht … Eigentlich sagt man ja, dass es erst ab dem dritten Monat offiziell ist, weil davor viel passieren kann.“ Ich will über diese Möglichkeit eigentlich nicht nachdenken, aber die Angst ist dennoch da.


    „Also warten wir?“


    „Was willst du deinen Eltern sagen, warum ich hier einziehe?“


    „Nun …“ Ben rutscht ganz nah an mich heran, legt seine Hand auf meinen Bauch und küsst meine Schläfe.


    „Weil du die tollste Frau der Welt bist?“


    „Wie, nur der Welt?“, zicke ich ihn gespielt an.


    „Ähm, des Universums natürlich!“ Ben lacht und küsst meine Wange zaghaft, bevor er flüstert: „Und ich dich liebe und für immer mit dir zusammen sein möchte?“


    „Wie kitschig …“ Ich kichere und neige mein Gesicht zu ihm, um Ben zu küssen.


    „Ich dachte, du stehst auf Kitsch?“


    „Das Rockige, Böse liegt mir glaube ich eher …“


    „Mh, okay. Dann sage ich meinen Eltern einfach, dass du ne geile Schnecke bist und ich dich so jeden Abend hart rannehmen kann!“


    „Huch! Ben!“, quietsche ich, da er mich kitzelt und dabei in seine Arme zieht. Wie gemein!


    


    Es ist Mitte Februar 2009. Der Winter ist nun richtig in Hamburg angekommen und es schneit wie verrückt. Die dicksten Flocken rieseln vom Himmel und ich habe meine Entscheidung getroffen: Da ich im zweiten Monat bin und Ben in den letzten zwei Wochen nicht noch einmal gefragt hat, mich also kein Stück bedrängt, werde ich heute meine Wohnung kündigen. Es ist ein großer Schritt und mir graut es bereits jetzt vor dem Umzug. Zum Glück habe ich nicht so viel Zeug, sodass es schnell gehen wird. Am meisten freue ich mich aber darauf, dieser blöden Frau Schmitt nie wieder begegnen zu müssen. Was ein Drache!


    Nachdem ich die Kündigung zur Post gebracht habe, fahre ich zu Ben. Heute ist nämlich der große Antrittsbesuch, inklusive Vorstellung meiner Person bei seinen Eltern. Ich bin seiner Mutter in all den Wochen kein einziges Mal begegnet, worüber ich eigentlich auch ganz froh war.


    Als ich an der Tür klingle, öffnet aber Bens Mutter die Tür, womit ich im ersten Moment gar nicht gerechnet habe.


    „Oh, Theresa, wie schön!“ Sie reicht mir gleich die Hand und bittet mich herein. Wo ist denn Ben?


    „Es ist so schön, dich wiederzusehen und nun auch mal ganz offiziell kennenzulernen. Ben hat ja schon so viel von dir erzählt!“ Sie schwärmt ja richtig von mir, na, was hat Ben denn da bitte erzählt?


    „Danke, von Ihnen hat er auch viel Gutes erzählt …“, murmle ich verlegen, ziehe meine Jacke aus und folge ihr unauffällig in den ebenerdigen Teil des Hauses. Der Familienhund, Kita, kommt neugierig angelaufen und beschnüffelt mich.


    „Das ist Kita, keine Sorge, er ist ein ganz Lieber und ist nur neugierig“, erklärt Frau Buchholz mir und deutet dann auf die Couch, die im Wohnzimmer steht. Wow, ist das riesig hier! Ich streichle Kita kurz, der mir danach begeistert hinterherläuft und setze mich auf die Couch. So wie es aussieht, gibt es neben Bens Wohnung eine zweite Wohnung in der ersten Etage, denn alleine das Wohnzimmer ist sicher so groß wie alle Räume von ihm zusammen.


    „Echt süß …“ Ich streichle Kita noch immer, da er neben mir auf dem Boden sitzt und seinen Kopf auf meinen Knien ablegt.


    Frau Buchholz setzt sich mir gegenüber und stellt zwei Teetassen auf den Tisch.


    „Also ich würde vorschlagen, wir sagen du? Ich bin Katrin!“ Ich sehe begeistert zu Bens Mutter, die so ganz anders auf mich wirkt, als bei unserem ersten Zusammentreffen. Sie wirkt so freundlich und lebenslustig, dass sie mir eher wie eine Freundin erscheint, als meine eventuell spätere Schwiegermutter.


    „Katrin … es freut mich!“ Die Frage ist nur: Wo ist Ben?


    


    Als Ben endlich auftaucht, sind fast zwei Stunden vergangen. Er steht mit zwei Einkaufstüten in der Tür und sieht etwas irritiert zu uns.


    „Theresa? Was machst du denn hier? Ich dachte, du wolltest erst um acht kommen?“


    „Achtzehn Uhr?“, frage ich ebenso irritiert nach.


    „Komisch, da muss ich mich wohl vertan haben!“ Ben lacht und küsst meine Wange und das auch noch vor den Augen seiner Mutter! Ich verkrampfe sofort, obwohl das Gespräch mit Katrin sehr angenehm war. Sie hat mich überhaupt nicht ausgefragt oder verurteilt, was mir sehr viel Angst genommen hat.


    „Na, nun seid ihr ja beide da. Herbert dürfte auch bald kommen“, erklärt Katrin uns.


    „Dann warten wir noch …“ Ben steht auf und trägt die Tüten in die Küche. Sollte ich ihm lieber nachlaufen? Als Katrin aufsteht, mache ich es ihr nach und laufe ihr hinterher. Gemeinsam packen wir die Lebensmittel aus, geraten ins Plaudern und fangen dann an, zu kochen. Was für eine verrückte Situation. Katrin nimmt mich gleich wie eine Tochter auf und ist so herzlich zu mir, dass ich mich hier wirklich wie zu Hause fühle.


    „Oh, das sieht ja lecker aus!“ Ich blicke zu den zwei Auflaufformen, in denen wir die Lasagne geschichtet haben.


    „Altes Familienrezept, ich schreibe es dir gerne ab?“, fragt Katrin mich, als sie die beiden Glasschalen in den Backofen gibt, der auf Brusthöhe in der Küchenzeile eingebaut ist.


    „Gerne!“


    „Ben liebt Lasagne, na ja, eigentlich alles, was irgendwie fettig ist, nicht?“ Als sie Ben so angrinst, verstehe ich endlich, woher Ben seine lockere und verrückte Art her hat.


    „Ich bin wieder da!“, höre ich plötzlich eine Herrenstimme rufen. Kurz darauf kommt ein älterer Mann in die Küche.


    „Ah, Damenbesuch? Dann bist du sicher Theresa?“ Herbert hat ganz warme Augen. Auf den ersten Blick hätte ich schwören können, dass er Bens leiblicher Vater sein könnte, denn er sieht ihm wirklich sehr ähnlich. Groß, schlank, tiefbraune Augen und mit verwuscheltem Haar, das aber doch etwas kürzer ist als Bens Mähne.


    „Ähm, ja …“ Ich reiche ihm die Hand, die er herzlich ergreift.


    „Ich bin Herbert, einfach nur Herbert, ja? Nicht Herr sowieso und von und zu, sonst fühle ich mich so alt!“ Er lacht und strahlt mich dabei glücklich an. Wow, ich bin so froh, dass ich keine Horrorschwiegereltern in spe habe!


    „Lasagne? Sehr gut, ich habe wirklich Hunger. Die in der Kantine haben nämlich keine Ahnung, wie gutes Essen zu schmecken hat. Aber wenn du es zubereitest … dann befinde ich mich im Himmel, meine Göttin!“ Er schlingt seine Arme um Bens Mutter und küsst sie einfach liebevoll, was sie kichernd erwidert. Ja, aber huch! Die zwei sind ja verliebt wie am ersten Tag! Das ist bei meinen Eltern aber schon lange nicht mehr so … Natürlich lieben sie sich noch immer, aber dieses Geturtel habe ich seit … habe ich eigentlich noch nie bei ihnen gesehen.


    „Jetzt wo ihr beide da seid, würden wir euch gerne etwas sagen …“ Ben wirft mir einen Blick zu und ich weiß sofort, dass er nicht nur den Einzug mitteilen möchte. Ich nicke und lasse mich in seine Arme ziehen.


    „Theresa wird bei mir einziehen … und sie ist schwanger!“ Ben strahlt vor Freude und Stolz, als er es seinen Eltern endlich eröffnen kann.


    „Wirklich?!“ Katrin und Herbert bekommen ebenso ein überglückliches Gesicht und breiten ihre Arme aus, um mir und Ben herzlich zu gratulieren. Diese Familie ist wirklich so ganz anders, als ich sie mir vorgestellt habe.


    „Das ist ja wundervoll! Ich werde Oma!“ Katrin freut sich und schließt mich in ihre Arme, während Herbert Ben ordentlich auf die Schulter klopft, à la „Gut gemacht“. Na, hat er ja auch!


    Der restliche Abend ist so herrlich wie aus einem Märchen. Wir sitzen am Tisch, erzählen uns alles, essen zusammen und schmieden Pläne für die Zukunft.


    „Wenn es ein Junge wird, kann er bei mir in der Firma eine Ausbildung machen!“, schwärmt Herbert.


    „Nichts da, er wird Buchhalter so wie ich!“, kontert Ben lachend.


    „Also … wenn sie ein Mädchen wird, dann wird sie auf jeden Fall Prinzessin und Rechtsanwältin! Oder Schauspielerin! Oder …“


    „Na, das war ja klar Katrin!“, meint Herbert, der zu lachen beginnt und seine Frau ein wenig anstachelt, mitzulachen. Wir stoßen gemeinsam auf den Abend an, ich natürlich nur mit Wasser, und verabschieden uns später, damit wir noch etwas Zeit miteinander verbringen können.


    „Ich bin so froh, dass deine Eltern meine Schwangerschaft so gut aufgenommen haben. Ich dachte wirklich, dass sie total ausrasten und etwas gegen mich oder die Tatsache haben, dass ich hier einziehen will …“


    „Ich habe, als du kurz im Badezimmer warst, alleine mit ihnen gesprochen. Meine Mutter sagte stolz, dass sie ein gutes Gefühl bei dir hat und mir vertraut. Du bist die Erste, die ich meinen Eltern vorgestellt habe. Das liegt uns wohl einfach im Blut, dass wir uns schnell festlegen.“ Ben zieht sich bereits aus und setzt sich auf sein Bett, während ich noch immer nervös auf und ab laufe.


    „Wäre es dir lieber, wenn sie so reagiert hätte, wie du befürchtet hast?“


    „Nein, das wäre ja schrecklich. Aber hatte sie gar keine Bedenken?“


    „Das liegt sicher daran, dass meine Oma, also väterlicherseits, meine Mutter hasst. Sie hatten noch nie ein gutes Verhältnis und sie reden seit Jahren nicht miteinander. Als mein Vater ihr damals meine Mutter vorstellte, hat sie ihr das Leben zur Hölle gemacht. Sie bekam gleich vom ersten Augenblick an keine Chance. Ich kann mich gut daran erinnern, als ich fünftzehn oder sechzehn war, dass meine Mutter mir sagte, dass sie es anders machen will. Wenn ich einmal ein Mädchen kennenlerne und ich mir sicher bin, dass sie die Eine ist, wird sie alles dafür tun, damit die Familie zusammenhält.“


    „Also … mag sie mich vielleicht gar nicht?“


    „Doch, sehr sogar. Sie meinte, du erinnerst sie an sich selbst. Also sieh es einfach als Kompliment.“


    Ich nicke und setze mich zu Ben, lasse mich von ihm in seine Arme ziehen.


    „Ende April ziehe ich bei dir ein, dann läuft mein Mietvertrag aus …“


    „Warum so spät? Zieh doch gleich ein? Ich sage Constantin einfach, dass er eine Nachmieterin suchen soll, das geht in Hamburg doch ruckzuck. Die Hausverwaltung kümmert sich da schon drum. Oder …“


    „Wir kennen uns doch noch …“, beginne ich, doch Ben küsst mich einfach innig.


    „Es passt aber. Es ist perfekt. Ich liebe dich … Ich habe noch nie so für ein Mädchen oder eine Frau empfunden. Du trägst mein Baby in dir und selbst wenn es nicht so wäre … Ich will mein Leben mit dir teilen. Wenn du deine Freiheit brauchst, dann gebe ich sie dir. Wenn du mich nicht mehr lieben solltest, dann werde ich trotzdem alles dafür tun, damit es dir und unserem Kind gut geht. Ich will dir die Sicherheit geben, die du brauchst!“


    Bens Worte klingen so verlockend, so traumhaft. Und doch ist es so verrückt. Ich kenne schon ein paar, die nach nur wenigen Monaten zusammengezogen sind. Bei einigen ging es gut, aber die meisten haben sich im Streit getrennt, weil er den Klodeckel oben gelassen hat oder sie aus der Milchpackung trank.


    „Wenn wir uns streiten, schreien wir uns aber nicht an. Wir klären das in aller Ruhe, ja?“ Wenn ich so an die anderen Männer zurückdenke, die ich in meinem Leben kennenlernen durfte, dann ist Ben mit großem Abstand derjenige, mit dem ich mir alles vorstellen kann. Wenn nicht er, wer sollte mich sonst je glücklich machen? Ich habe auch noch nie so starke Gefühle für jemanden gehegt. Also ist es richtig? Soll ich den Schritt wagen? Warum eigentlich nicht? Wenn alle Dämme brechen, ziehe ich zu meinen Eltern. Sie wären mein Plan B …


    Also nicke ich zaghaft und küsse ihn liebevoll.


    „Okay, nächste Woche kann es losgehen. Aber du streichst das Kinderzimmer!“, meine ich frech und drücke ihn in die Kissen. Ben lässt mich gewähren und streichelt dabei sanft über meinen Körper, als sei ich eine Seifenblase, die nur ein kurzes Leben hat, dafür aber schön anzusehen ist. Ich tanze durch die Luft und lasse mich vom Winde treiben, bis ich irgendwann zerplatze.


    Kann es wirklich sein? Ist nach all den turbulenten Wochen und Monaten mein Leben endlich wieder so schön, wie es vor dem ganzen Stress war? Wo wäre ich wohl heute, wenn ich Ben nie begegnet wäre? Tja, dann wäre ich wohl noch immer mit Paula befreundet und hätte mich erst Ende Dezember mit ihr gestritten. Vielleicht wäre ich auch gar nicht übernommen worden, weil Herr Kasper sie haben wollte und nicht mich. Dann würde ich jetzt alleine in meiner Wohnung sitzen, Hartz4 beziehen, weil es für ALG1 nicht reicht und … niemanden haben. Stattdessen liege ich hier neben dem wundervollsten Mann der Welt, der mich liebt und trage sein Kind in meinem Bauch. Endlich, endlich ist mein Leben wieder perfekt!


    


    Nur eine Woche später, stehen Bens beste Freunde bereit und tragen die wenigen Möbel und gepackten Kisten aus meiner Wohnung. Frau Schmitt lauerte bereits auf uns und beschwerte sich wegen dem ganzen Krach, den wir gemacht haben, bis Constantin sie mal zurechtgewiesen hat. Wirklich praktisch, den Eigentümer zu kennen!


    Die Jungs sind super. Der Umzug ist ruckzuck gemacht und mit Constantin als Eigentümer ist die Übergabe auch ein Klacks.


    Ich stehe in meiner leeren Wohnung und sehe noch einmal wehmütig aus dem Fenster. Das war’s. Ab heute geht mein neues Leben los. Ben kommt zu mir und sieht sich ebenfalls um.


    „Das meiste lagern wir einfach bei uns im Keller, also deine Möbel. Der Rest kommt mit in die Wohnung, da machen wir es uns dann richtig gemütlich.“


    „Du freust dich sicher über meine zwei Katerchen, was?“ Überall Katzenhaare, na, da wird Ben sich aber freuen.


    „Und wie …“ Er lächelt etwas gequält, das Schöne daran ist aber, dass ich so auch endlich mal seinen Gesichtsausdruck kennenlerne, wenn er nicht so begeistert ist.


    Die ersten Nächte in Bens Wohnung sind etwas ungewohnt, da ich immer das Gefühl habe, zurück in meine Wohnung fahren zu müssen. Aber dann realisiere ich, dass ich jetzt hier zu Hause bin.


    


    Es ist Ende Februar und es schneit noch immer, als hätte Frau Holle aus Versehen ihre Bettdecken fallen gelassen oder als hätte sie eine übereifrige Praktikantin eingestellt, die Glücksmarie in den Schatten stellen möchte. Heute ist wirklich ein komischer Tag. Zwar war mir bislang jeden Morgen übel, was Ben lustig kommentierte mit: „Dann wird’s ein Junge, schööön in die Toilette rein und immer raus damit!“ – aber heute? Ich weiß nicht. Es ziept so komisch im Unterleib und ich bekomme Panik.


    Manuela ist schon wieder ganz genervt, da ich ständig seufze und auf die Toilette renne und garniert mir meine Übelkeit ständig mit spitzen Kommentaren.


    „Na? Läufst du aus?“


    „Dreh doch mal den Hahn zu!“


    Und so weiter. Nervig! Ich bin wirklich froh, als sie endlich verschwindet und ich zumindest in Ruhe schreiben kann. Heute ist es richtig ruhig im Büro und eigentlich würde ich die Stille ja genießen, aber dieses unangenehme Ziehen hört nicht auf. Also wenn das jetzt die nächsten Monate so weitergeht, wird das aber keine angenehme Schwangerschaft. Aber … ich werde alles tun, um dieses süße Baby wohlbehütet in meinem Bauch aufwachsen zu lassen.


    Ich schreibe weiter, doch ich merke, dass mir auch noch schwindelig wird. Was soll das denn jetzt? Ich habe doch genug getrunken!


    In meiner Not wähle ich Bens Nummer. So kann ich auf keinen Fall weitermachen! Und ich sollte es Herrn Kasper sagen, auch wenn der Arzt mir dazu riet, es erst nach dem dritten Monat zu tun. Und ich bin schließlich erst in der zehnten Woche.


    „Ben? Ben … ich weiß nicht, ich habe so Unterleibsschmerzen, die sind total komisch! Ich würde nicht anrufen, wenn es nicht wichtig wäre, aber …“ Plötzlich durchzieht mich ein stechender Schmerz, der mich aufschreien lässt.


    „Theresa?!“ Ich höre, wie Ben meinen Namen ruft, doch da lasse ich bereits den Hörer fallen. Was ist denn nur los?


    Ich krümme mich und spüre plötzlich eine Hitze zwischen meinen Beinen … und sehe Blut.


    


    Als ich meine Augen öffne, sehe ich an eine kahle, weiße Zimmerdecke. Ich erinnere mich an die letzten, quälenden Stunden. Ich erinnere mich, wie mich die Sanitäter in den Krankenwagen brachten und ich erinnere mich an Ben, wie er zu mir kam, meine Hand hielt und nicht von meiner Seite wich. Er ließ meine Hand nicht los, auch nicht, als man mich in Vollnarkose versetzte. Der Arzt wollte ihn aus dem Operationssaal entfernen lassen, doch Ben weigerte sich, meine Hand loszulassen.


    Er hält sie noch immer, auch wenn er bereits eingeschlafen ist. Es ist spät geworden und nur die kleine Lampe auf dem Nachttisch erhellt das Krankenzimmer. Ben sitzt neben mir, den Oberkörper auf meinem Bett liegend, und schläft. Die Ärzte haben ihm ein Beruhigungsmittel gegeben und wollten, dass er sich in das Bett neben mich legt. Aber er weigerte sich noch immer, von meiner Seite zu weichen. Ich war wach, hatte aber keine Kraft, meine Augen zu öffnen oder mich zu äußern.


    „Danke …“, hauche ich erschöpft. Danke Ben, dass du bei mir geblieben bist, als ich mich nicht wehren konnte. Als ich keine Stimme hatte, hast du mir eine gegeben.


    Ich neige mein Gesicht zur Seite. Eine Uhr hängt an der Wand. Es ist 23.17 Uhr. Ich beobachte den Sekundenzeiger für eine ganze Weile, bis es bereits halb zwölf ist. Erst jetzt wage ich es, wieder zu Ben zu sehen und das Zimmer genauer zu betrachten. Auf dem Tisch stehen ein paar Blumen und es riecht nach Katrins Parfüm. Also waren seine Eltern hier.


    Bens Eltern wussten, dass ich schwanger bin. War. Dass ich schwanger war … Dass ich ein Kind in mir trug. Ein kleines Lebewesen, das nicht die Chance hatte, diese Welt jemals erkunden zu dürfen.


    Meine Eltern wussten es nicht. Ich habe es ihnen noch nichts gesagt. Wir wollten am Freitag zu ihnen nach Sylt fahren, damit sie es von uns persönlich hören und nicht am Telefon. Ich wollte das Gesicht meiner Mutter sehen und das meines Vaters, wenn sie erfahren, dass sie Großeltern werden. Sie sollten Ben kennenlernen und ihn als Teil der Familie anerkennen, so, wie Katrin und Herbert mich in ihre aufgenommen haben.


    „Ben?“ Ich kann ihn nicht die ganze Nacht so sitzen lassen.


    „Ben …?“ Ich versuche, meine Hand von seiner zu lösen, aber er greift sofort fest zu und das noch während er schläft.


    „Es ist schon spät“, flüstere ich. Seit man mich in Vollnarkose versetzte, konnte ich nicht mehr mit ihm reden. Aber ich erinnere mich an seine letzten Worte.


    „Hab keine Angst, ich werde bei dir sein!“, sagte er immer und immer wieder.


    Ich versuche mich aufzusetzen, was mir noch etwas schwer fällt und streichle dann mit meiner anderen Hand über seinen Kopf.


    „Wach auf. Du musst dich hinlegen. Du kannst doch nicht die ganze Nacht so dasitzen …“


    Erst jetzt wacht Ben so langsam auf und schreckt kurz zusammen, als er bemerkt, dass er eingeschlafen ist.


    „Mist, ich wollte doch wach bleiben!“ Er sieht zu mir und dann in den leeren Raum, der so kahl wie eine leergeräumte Wohnung ist. Krankenzimmer halt.


    „Du bist wach? Wie geht es dir? Hast du Schmerzen?“ Ben springt sofort auf, obwohl er selbst ganz wackelig auf den Beinen ist. Ich schüttle mit dem Kopf und halte seine Hand etwas fester.


    „Du kannst doch da nicht im Sitzen schlafen. Das Bett ist eng, aber …“


    „Wir können auch gehen. Der Arzt sagte, dass wir gehen können, wenn du aufwachst“, erklärt er mir, als er meine Hand mit seinen beiden festhält und sie sanft küsst. Ich nicke nur und schlage die Decke beiseite, damit ich aufstehen kann.


    „Deine Kleidung liegt hier, soll ich dir helfen?“


    „Nein, es geht schon …“ Erst jetzt lösen wir unsere Hände voneinander, sodass ich mir frische Unterwäsche, eine Hose, Pullover, frische Socken und den Mantel anziehen kann.


    „Hat deine Mutter die Sachen hergebracht?“


    „Ja, sie und Herbert waren vor ein paar Stunden hier, sie haben sich auch Sorgen um dich gemacht.“ Ben wirkt erschöpft, sodass ich mich kurz zu ihm setze, als ich mich angezogen habe.


    „Wenn du mit dem Auto hier bist, sollten wir lieber ein Taxi nehmen.“


    „Es geht schon. Ich trinke gleich einen Kaffee und dann …“ Ben stockt. Was dann? Dann ist alles wieder gut? Dann geht es wieder? Wollte er das sagen? Sicher klingt es in Anbetracht der Tatsachen nicht gut, aber es geht doch ums Autofahren.


    „Klingt gut“, flüstere ich und ergreife seine Hand. Sprechen wir nicht darüber? Warum sagt Ben nichts? Warum weint er nicht? Und … warum weine ich nicht? Ich habe einen dicken Kloß im Hals und das Gefühl, von einer Routineuntersuchung zu kommen. Ich lege meine Hand auf meinen Bauch. Es fühlt sich so an wie die Wochen zuvor. Als ob sich nichts geändert hätte. Als ob da noch immer eine kleine Marie oder ein kleiner Sebastian in mir wären. Als hätte es die letzten Stunden nicht gegeben.


    Ben atmet tief durch. Ich sehe erst jetzt, wo ich so nah bei ihm sitze, wie gerötet seine Augen doch sind. Also hat er doch geweint?


    „Es tut mir leid“, flüstere ich und klammere mich dabei an seinem Arm fest.


    „Was?“, fragt Ben mich mit irritiertem Blick, als ich zu ihm hinaufsehe, als hätte er nicht verstanden, was ich gerade zu ihm sagte.


    „Es tut mir leid, dass ich dir solche Sorgen bereitet habe und dass du wegen mir herkommen musstest …“


    Ben dreht sich zu mir und scheint in meine Gedanken sehen zu wollen.


    „Was redest du denn da?“, fragt er mich erschrocken.


    „Du hast doch geweint?“, frage ich ihn schuldbewusst.


    „Natürlich“, antwortet er mir.


    „Und das tut mir leid. Ich hätte besser aufpassen müssen. Ich … habe zu viel gearbeitet, bin zu spät ins Bett gegangen, habe mich im Supermarkt nach dem günstigeren Zucker gebückt, ich bin vor ein paar Tagen abends spazieren gegangen und …“


    „Hey, hey!“ Ben legt seine Hände auf meine Wangen.


    „Das ist nicht deine Schuld!“, sagt er mit ernster Stimme, doch wie kann ich ihm das glauben? Wie nur?


    „Ich habe eine Kopfschmerztablette genommen, als ich noch nicht wusste, dass ich schwanger bin. Ich dachte, ich bin krank … darum habe ich sie genommen … was, wenn …“ Mir laufen so viele Tränen über die Wangen, dass ich Bens Gesicht nicht mehr erkennen kann.


    „Mach dich dafür nicht verantwortlich, Theresa, bitte! Du wusstest es nicht und es lag nicht an dieser Tablette oder weil du spazieren gegangen bist. Ich habe mit dem Arzt gesprochen. Viele Schwangerschaften werden erst gar nicht bemerkt. Du hast dein ganzes Leben umgestellt, dich anders ernährt, hast dich selbst so zurückgenommen, es ist nicht deine Schuld, hörst du? Rede dir das nicht ein. Du hättest nichts anders machen können!“ Ben küsst meine Stirn und schließt mich in seine Arme. Doch seine Worte prallen an mir ab. Wie soll ich Ben je wieder ansehen, ohne mir bewusst zu werden, dass ich sein Kind nicht austragen konnte?


    Ben streichelt liebevoll über meine Wangen, küsst abermals meine Stirn und hilft mir dann, aufzustehen.


    Als wir uns abmelden, spricht der Arzt noch mit uns. Besser gesagt mit Ben, ich kann ihm gar nicht so richtig zuhören. Es täte ihm leid und ich soll nach vorne sehen, dass jedes fünfte Kind stirbt, dass es leider oft vorkommt. Bla … bla … bla. Ich kann und will das nicht hören. Mich interessieren keine Statistiken, denn sie ändern nichts an der Tatsache, dass dieser Tag nicht mehr rückgängig zu machen ist.


    Als wir im Wagen sitzen, erzählt mir Ben genau, was passiert ist. Was getan wurde. Was man mir angetan hat. Nein, so darf ich auch nicht denken. Die Ärzte im Krankenhaus haben nur ihren Job gemacht.


    Ben sagt mir immer und immer wieder, dass ich mich nicht schuldig fühlen darf, aber seine Stimme wird immer leiser, bis ich ihn nicht mehr hören kann. Ich sehe aus dem Fenster und betrachte die hellen Lichter der Laternen und Wohnungen, die durch die Nacht strahlen. Als würden sie mir den Weg zeigen wollen, zu einem Ziel, das ich noch nicht kenne.


    Meine Augen schmerzen und meine Wangen ebenso. Die vielen Tränen reizen meine Haut, aber ich kann nicht aufhören.


    Alles läuft so automatisiert ab, als wäre ich nur ein Rädchen in dieser Welt. So austauschbar. So ersetzbar.


    Wir fahren.


    Wir halten an.


    Ich steige aus dem Auto aus.


    Wir gehen die Treppen hinauf.


    Ich lege mich hin.


    Was nun? Schlafen. Essen. Weinen. Wieder schlafen. Etwas essen. Und weinen. Wie soll es weitergehen? Was wäre, wenn? Was … wenn alles gut gegangen wäre? Dann würde ich in wenigen Monaten ein Kind in meinen Armen halten, dem ich alles beibringen könnte. Laufen und sprechen, Wort für Wort und Satz für Satz würde ich diesem süßen Engel die Welt erklären, mit dem besten Mann aller Zeiten an meiner Seite. Ben macht mir keine Vorwürfe. Er sagt mir immer zu, dass er mich liebt. Er ist bei mir und redet mit mir, aber ich habe schon seit langer Zeit das Gefühl, als würde ich ihn nicht mehr hören können.


    Wie lange bin ich schon hier? Wochen? Monate? Sind bereits Jahre vergangen?


    


    „Möchtest du etwas essen?“ Ich schrecke zusammen und blicke hinauf zu Ben, der durch die Tür schaut. Ach ja. Heute ist Montag. Ich war heute Mittag beim Arzt. Ein Blick auf den Kalender genügt und ich weiß, dass es Ende März ist. Ich war fast fünf Wochen lang krankgeschrieben und der Arzt meinte, ich solle es ab morgen wieder versuchen. Er wollte mich nur noch heute ein letztes Mal krankschreiben. Aber … morgen soll es mir wieder so gut gehen, dass ich ins Büro kann?


    „Keinen Hunger …“, flüstere ich.


    „Also Pudding“, meint Ben lächelnd, der sofort wieder verschwindet. Ich sehe auf das geöffnete Buch vor mir. Die aufgeblätterten Seiten weisen Wölbungen meiner Tränen auf. So ein Mist. Das geht doch nie wieder weg.


    Ich schließe das Buch und stehe auf. In den letzten Wochen habe ich Ben kaum beachtet, da ich zu sehr mit mir und meinen Gedanken beschäftigt war. Er hat mich umsorgt, für mich gekocht und mich jede Nacht in seinen Armen gehalten. Aber ich konnte seine Liebe nicht erwidern. Ich bin froh und dankbar darüber, dass wir es meinen Eltern nicht gesagt haben. Meine Mutter wäre todunglücklich und mein Vater ebenso. Ich möchte ihnen das Leid ersparen, in das ich jeden Tag aufs Neue eintauche.


    Ich gehe in die Küche und sehe, wie Ben mir Pudding macht. Zögerlich gehe ich Schritt für Schritt auf ihn zu und lege meine Hände um seinen Körper, schmiege mich an seinen Rücken und genieße es, ihn spüren zu dürfen.


    „Ich liebe dich …“, flüstere ich sanft.


    Ben lässt vom Herd ab und dreht sich zu mir herum, streichelt durch mein Haar und küsst meine Wange.


    „Und ich liebe dich …“


    „Es ist genug“, antworte ich ihm ruhig. Ich atme tief ein und aus und nicke, als wollte ich mir selbst Mut zusprechen.


    „Es ist genug … genug getrauert. In der Form, die ich in den letzten Wochen … es ist einfach genug. Ich werde nach vorne sehen, denn mit dir an meiner Seite wird alles gut werden. Ich werde nicht länger weinen oder mich verschanzen. Unser Baby hatte leider keine Chance auf diese Welt zu gelangen. Aber wir wären tolle Eltern geworden. Es ist genug … Ich sehe nach vorne und ich bin sicher, dass wir Eltern werden. Wann und mit wie vielen wunderbaren Kindern, das wird die Zukunft zeigen. Aber ich werde nicht daran zerbrechen!“ Ich will stark sein und aus dieser Sache gestärkt hervorgehen. Dieses Baby wird immer in meinem Herzen sein und es wird kein Tag vergehen, an dem ich mir nicht vorstellen werde, wie alt er oder sie jetzt wäre oder wie dieses Kind ausgesehen hätte. Aber es ist genug.


    „Du warst so lange stark für mich“, füge ich hinzu, als ich Ben in meine Arme schließe.


    „Ich danke dir für alles … Ich hoffe, ich kann dir diese Stärke irgendwann einmal zurückgeben!“


    „Und ich bin froh, dass du nach vorne sehen möchtest …“ Da ist es wieder … dieses Lächeln, was ich in den letzten Wochen so sehr vermisst habe. Dieses besondere Lächeln in Bens Gesicht, in das ich mich verliebt habe!


    


    Man sagt, die Zeit heilt alle Wunden. Aber es gibt Ereignisse im Leben, von denen man nicht möchte, dass diese Wunde heilt. Denn solange diese Wunde noch da ist, fühlt man den Schmerz und wird daran erinnert. Auch wenn es vielleicht verrückt klingt, aber ich habe Angst vor der Narbe. Denn sie wird verblassen und irgendwann vergisst man, dass sie da ist. Und ich will nicht vergessen, daher wünsche ich mir, dass ich diesen Schmerz noch lange fühlen kann, aber auch, dass ich lerne, damit umzugehen.


    


    Ich gehe wieder zur Arbeit. Die Tage vergehen und schleichen nur so an mir vorbei. Ich habe das Gefühl, dass überall, egal, wo ich bin oder was ich sehe, Kinder und Babys um mich herum sind. Sei es auf den Straßen, die voll mit Kinderwagen sind oder in den Geschäften, wenn sie an den Rockzipfeln ihrer Mütter zerren. Ich weiß, ich müsste mich eigentlich auf die Arbeit konzentrieren und eigentlich dachte ich ja auch, dass mich das tägliche Erscheinen und die Konzentration auf meinen Job genug von diesem Babythema ablenken. Zu allem Übel ist Manuela auch noch so anstrengend. Sie weiß natürlich nicht, dass ich mein Kind verloren habe. Nur Herr Kasper wurde davon in Kenntnis gesetzt, schließlich musste er ja wissen, warum ich ins Krankenhaus eingeliefert wurde und so lange fehlte oder warum es mir momentan immer noch nicht so gut geht. Aber sonst soll es niemand wissen. Ich will nicht so mitleidig angesehen werden oder mich über das Thema unterhalten. Das würde doch sofort die Runde im Büro machen, dann hätte ich ja gar keine Ruhe mehr.


    Das Einzige, was mich in dieser Zeit tröstet, sind Süßigkeiten. Nachdem ich in den ersten Wochen nach diesem schrecklichen Tag sehr abgenommen habe, kann ich aktuell nichts anderes, als an Schokolade zu denken. Es geht mir so gut dabei, wenn ich etwas davon esse. Ja, es ist ein Trost, ein sehr großer sogar, auch wenn nichts, aber auch absolut gar nichts tatsächlich trösten kann. Ich habe aber die Hoffnung, dass es besser wird. Wenn erst mal die Wochen und Monate vergangen sind, dann … werde ich sicher bald wieder so fröhlich werden wie damals.


    Der Sommer ist da und ich verbringe meine Mittagspause auf dem angrenzenden Spielplatz im Park. Die Kinder toben und spielen im Sandkasten, während ich sie glücklich betrachte. Irgendwann … werde ich auch so eine stolze Mutter sein!


    Ich schreibe Ben eine Nachricht und kotze mich darüber aus, dass Herr Kasper in den letzten Tagen so kritisch mit mir umgegangen ist. Er meinte, dass meine Berichte nicht mehr so gut geschrieben seien, dass ich zu viele Fehler mache und er kritisiert auch, dass ich mich von meinen Kollegen abgekapselt habe, ganz besonders von Manuela. Ich denke schon länger darüber nach, zu kündigen. Früher war es mein Traumjob, aber jetzt möchte ich eigentlich nur noch weg von hier. Wie soll mir die Arbeit Spaß machen, wenn ich Tag für Tag an dem Platz sitzen muss, auf dem es passiert ist? Der Teppichboden wurde zwar gereinigt, aber man kann den Blutfleck noch immer schemenhaft erkennen.


    


    Am besten du suchst das Gespräch. Du schaffst das schon, ich glaube an dich :)


    


    Ben hat schon recht. Es ist wohl wirklich besser, wenn ich von mir aus das Gespräch suche. Ich gehe etwas früher von meiner Pause zurück und steuere gleich Herrn Kaspers Büro an. Heute ist sonst kaum jemand anwesend, da die meisten bei Außenterminen sind oder im Urlaub. Gerade als ich die Türklinke zu seinem Büro ergreifen will, höre ich seltsame Geräusche.


    „Oh Gott!“, jammert eine weibliche Stimme. Darauf folgt ein klackerndes und rhythmisches Geräusch. Nanu? Wer ist denn da in Herrn Kaspers Büro? Ich zögere und sehe mich prüfend um, bevor ich mich der Tür nähere. Ja, eindeutiges Gekeuche, als wenn sich jemand verletzt hätte oder … Oh! Ist vielleicht die Freundin vom Chef da? Ich muss leise kichern. Die zwei könnten wenigstens leiser sein! Gerade als ich gehen will, fällt jedoch ein Name, der so gar nicht in das Geschehen passt …


    „Oh, Manuela!“, keucht mein Chef. Ich schrecke zusammen und laufe danach in unser Büro, wo besagte Manuela nicht da ist. Ach du je, der wird doch wohl nicht … Nein! Ich weiß leider gar nicht, wie seine Freundin heißt, vielleicht ist es ja auch nur ein großer Zufall?


    Ich lauere an unserer Bürotür und es dauert auch nicht lange, bis meine Manuela sein Büro verlässt. Sie tuschelt noch etwas mit dem Chef, als mir ein „Oh mein Gott“ entfährt, das natürlich beide bemerken. Ich flüchte gleich ins Büro und platziere mich hinter meinen Schreibtisch. Scheiße! Warum musste ich das denn so laut sagen? Hoffentlich denken die jetzt nicht, dass ich sie belauscht habe! Oder dass ich weiß, was sie in dem Büro, im wahrsten Sinne des Wortes, getrieben haben! Ich erschaudere und starre wie gebannt auf meinen Bildschirm, als sich Manuela skeptisch dreinblickend nähert und sich dann an ihren Platz setzt.


    Und was soll ich sagen? Sie war noch nie so ruhig und, ja, ich kann eigentlich sagen, angenehm. Egal, wie oft ich mich geräuspert habe, mir etwas zu trinken eingoss oder an ihr vorbeilief … nichts. Absolut gar nichts!


    Als ich zu Hause bin, wobei ich selbst überrascht bin, dass ich Bens Haus mittlerweile so nenne, muss ich natürlich Katrin den neuesten Klatsch erzählen. Als reine Hausfrau hat sie zum Glück den ganzen Tag Zeit, vor allem um mir zuzuhören.


    „Du wirst nicht glauben …“, erzähle ich aufgeregt, während Katrin sofort in Lästerlaune gerät. „Oh! Was von der Arbeit?“ Sie springt auf und holt eine Schachtel Pralinen, stellt zwei Weingläser auf den Tisch und öffnet eine Flasche Rotwein.


    „Oh ja, und was für Neuigkeiten!“, meine ich geschockt, setze mich und greife ordentlich zu, als sie mir die Pralinenschachtel reicht.


    „Da bin ich gespannt, erzähl!“ Katrin ist mir eine wahre Freundin geworden. Sie ist so ganz anders als meine Mutter, was sicher auch daran liegt, dass sie mich nicht aufgezogen hat. Bens Mama ist noch so junggeblieben und benimmt sich eher, als wäre sie in meinem Alter. Na ja, sie ist schon erwachsen und wirkt sehr elegant, aber ich fühle mich ihr verbunden.


    „Ich bin heute früher aus der Mittagspause gekommen und habe meinen Chef mit Manuela erwischt!“ Natürlich weiß Katrin über jeden meiner Kollegen Bescheid.


    „Erwischt? Wie erwischt?“ Sie weitet ihre Augen und stößt dann ein lautes „Ohhh!“ aus.


    „Genau das!“, meine ich lästernd.


    „Die hatten Sex im Büro? Echt?!“ Katrin rückt näher und fuchtelt aufgeregt mit ihren Armen herum.


    „Es hat sich so angehört! Lautes Gestöhne und Gepolter, als hätte er sie auf dem Schreibtisch genommen!“ Wobei das sicher eine sexy Stellung wäre … Notiz an mich: Ben auf Schreibtischsex im Büro ansprechen!


    „Sie kamen dann aus dem Büro raus und haben bemerkt, dass ich sie gesehen habe! Ich bin dann panisch an meinen Platz zurück und rate mal … Manuela … hat sich mir gegenüber noch nie so höflich verhalten!“


    „Nein!“


    „Doch! Egal, was ich gemacht habe, sie hat nichts mehr gesagt!“


    „Nein!!!“


    „Doch! Das war so krass!“


    „Dann weißt du ja jetzt, warum sie die Stelle hat. Ich dachte, dein Chef hat eine Freundin?“


    „Scheint ihn ja nicht davon abzuhalten, mit ihr zu schlafen.“ Ich seufze, denn eigentlich wollte ich ja noch ein Gespräch mit Herrn Kasper führen.


    „Was mache ich denn jetzt nur? Ich muss mit ihm sprechen, da er in letzter Zeit mit meinen Leistungen nicht mehr zufrieden war, aber vielleicht denkt er auch, dass ich ihn jetzt mit meinem Wissen erpressen will?“


    „Warum arbeitest du nicht mit Ben zusammen?“, schlägt Katrin ein weiteres Mal vor. In den letzten Tagen, in denen es mir so schlecht aufgrund der momentanen Arbeitssituation ging, habe ich mich oft bei ihr ausgeweint.


    „Ich bin mit Leib und Seele Redakteurin. Aber die anderen Firmen haben alle einen Einstellungsstopp. Ich müsste wenn außerhalb Hamburgs arbeiten oder als freie Redakteurin und damit hätte ich auf einen Schlag viel weniger Geld. Noch weniger als jetzt schon!“ Zwar muss ich hier keine Miete bezahlen, ich beteilige mich aber an den Nebenkosten, nachdem ich mich durchsetzen konnte, wenigstens dafür Geld zu bezahlen.


    „Wie wäre es, wenn du dich als freie Redakteurin selbstständig machst und halbtags mit Ben zusammenarbeitest?“ Na, ich weiß schon, was Katrin vorhat. Sie meint es nur gut, denn sie weiß ja, was ich verdiene.


    „Ich wollte unbedingt eine eigene Kolumne herausbringen, das wäre mein Traum …“ Aber das kann ich mir so langsam wirklich abschminken.


    „Das kannst du auch freiberuflich. Aber zurück an einen Arbeitsplatz zu gehen, an dem noch immer nicht der Teppich ausgewechselt wurde, an dem du noch immer schlecht behandelt wirst und trotz sehr guter Arbeit so wenig verdienst … Willst du wirklich so weitermachen?“ Ja, will ich das?


    Wie gut, dass ich Katrin habe, die mir keine Vorwürfe macht, Ben finanziell ausnutzen zu wollen. Diese Angst, dass sie mir das irgendwann tatsächlich mal unterstellen könnte, hatte ich zu Anfang oft, aber es schwindet.


    „Ich bin froh, dass Ben so eine tolle Mutter hat …“, meine ich sanft lächelnd, was Katrin beinahe zu Tränen rührt.


    „Ich meine das wirklich ganz ernst!“, füge ich noch hinzu, als sie mich einfach in ihre Arme nimmt und zu schluchzen beginnt. Ja, ich kenne die Geschichte, wie sie zum ersten Mal mit Bens leiblichem Vater ausging und seine Mutter ihr bei jeder Gelegenheit zu verstehen gab, dass sie nichts wert ist. Das sie dumm ist und hässlich. Dass sie nichts kann und ihr Sohn ein wahres Goldstück ist und eine bessere verdient hat. Ich nehme mir ganz fest vor, dass ich auch mal so eine tolle Schwiegermama in spe werde und meinen Kindern nicht in die Quere komme, wenn sie mir ihren ersten Freund oder die erste Freundin vorstellen.


    


    Die Tage vergehen und eigentlich genieße ich es total, von Manuela in Ruhe gelassen zu werden, auf der anderen Seite ist es aber auch unheimlich. Sie wirkt die ganze Zeit total nervös und angespannt, als könnte ich jeden Augenblick eine Forderung an sie richten. Als wäre ich so hinterhältig und gemein und würde dieses Wissen, dass sie eine Affäre mit meinem Chef hat, zu meinem Vorteil nutzen. Herr Kaspers Freundin, die nämlich heute Früh vorbeikam, ist durchaus eine attraktive Frau. Schlank, kleiner Busen, aber ein hübsches Gesicht. Was findet der nur an Manuela? Ist es die Gefahr, entdeckt zu werden? Das Abenteuer, es im Büro zu tun? Oder der Kick, seine Freundin zu bescheißen? Es brennt mir unter den Nägeln, ihr von der Affäre zwischen ihrem Freund und Manuela zu erzählen. Wenn Ben … nein, Ben würde so etwas nicht tun! Aber ich würde es wissen wollen!


    Mir geht es immer schlechter, da Manuela sich auffällig oft in seinem Büro aufhält und ich einfach zu keinem Gespräch mit Herrn Kasper gelange.


    „Frau Hindenburg?!“ Wenn man gerade vom Teufel spricht, na ja, denkt. Manuela hat sich krankgemeldet und Herr Kasper kommt wütend in mein Büro gelaufen, knallt mir einen Artikel auf den Tisch und fragt mich: „Was ist das denn?!“ Ich bin etwas irritiert, da ich den Artikel gestern abgegeben hatte und ihn sogar sehr gut finde. Es ist ein Bericht über die Hamburger Elbphilharmonie, in dem ich mich wirklich zurückhalten musste, nicht ausfallend zu werden. Schließlich ist dieses Bauwerk, soweit man es denn so betiteln kann, ein Steuerloch par excellence.


    „Ja? Äh … der Bericht über …“


    „Das weiß ich, aber persönliche Meinungen haben da nichts drin zu suchen! Sie sind hier festangestellt und Sie wissen genau, dass wenn viel zu tun ist, ich nicht jeden Artikel gegenlesen kann. Was ist denn nur los mit Ihnen?“ Ich sitze noch immer auf meinem Stuhl, während er mich anbrüllt.


    „Ich habe meine persönliche Meinung außen vor gelassen“, antworte ich ruhig und auch irritiert. Eine eigene Meinung und etwas Stichelei ist eher was für die Klatschspalten, aber nicht für neutrale Berichte, schon klar.


    „Ich habe Ihnen die Zeilen angemarkert. Ändern Sie das oder Sie bekommen eine Abmahnung von mir! Und das schriftlich! Ich habe Ihnen oft genug gesagt, dass Ihr Job auf der Kippe steht, so geht das nicht weiter!“ Somit rauscht er aus dem Büro, ehe ich etwas darauf antworten kann. Was. War. Denn. Das? Hallo? Ich greife mir meine Unterlagen und sehe nach, was er mir angemarkert hat, kann bei jeder Stelle aber nur mit dem Kopf schütteln. Ganz normale Sätze, so wie ich sie schon immer geschrieben habe, soll ich ändern?


    Wie gut, dass Katrin mit den Rücken gestärkt hat, sodass ich mich traue, zu Herrn Kasper zu gehen und um ein persönliches Gespräch zu bitten.


    „Setzen Sie sich …“ Er wirkt genervt, sieht mir noch nicht einmal in die Augen. Na, von wegen Vorteil, der tut ja gerade alles, um mich aus der Firma zu mobben! Ich muss jetzt ruhig bleiben und sachlich, sonst wird dieses Gespräch nicht gut verlaufen.


    „Ich habe den Bericht gleich mitgenommen, denn ich bin ehrlich gesagt etwas irritiert. Wie genau möchten Sie denn, dass ich es ändere?“, frage ich vorsichtig.


    „Muss ich Ihnen jetzt auch noch Ihren Job erklären?“


    „Ich … bitte sie nur um Unterstützung. Seit meiner Ausbildung und auch in der Probezeit waren sie immer zufrieden mit meiner Arbeit und plötzlich nicht mehr? Ich sehe keine Veränderung an meinen Texten?“


    „Sie sind schlechter geworden. Ihr Stuhl wackelt, Frau Hindenburg, und zwar gewaltig. Es gibt genug Redakteurinnen in und um Hamburg, die ihre Stelle möchten und wenn Sie weiterhin so schlechte Arbeit abliefern, dann werde ich Sie ersetzen!“


    „Das sagen Sie doch nur, weil ich Sie und Manuela beim Sex erwischt habe!“, platzt es wütend aus mir heraus. Ups. Wo kam das denn her? Ich starre Herrn Kasper erschrocken an, während ich draußen auf dem Flur ein „Was? Was hat sie gesagt?!“ vernehme. Herr Kaspers Kopf wird puterrot und ich stehe lieber auf.


    „Ich äh … ich gehe dann lieber wieder …“


    „Sie bekommen eine Abmahnung, jetzt reicht es mir!“, schreit er wütend.


    „Was? Wieso? Weil Sie mit Manuela vögeln?!“ Okay, meine gute Kinderstube hat sich gerade verabschiedet.


    „Wie bitte?!“ Herr Kasper ist außer sich und ich glaube gerade, dass ich mich in einem Alptraum befinde. Warum habe ich nicht meinen Mund gehalten?!


    „Raus aus meinem Büro! Sie sind entlassen!“


    „Sie können mich doch nicht einfach feuern, nur weil ich von Ihrer Affäre weiß?!“ Er ist zwar der Abteilungsleiter hier, aber er kann mich doch nicht einfach rauswerfen?


    „Packen Sie Ihre Sachen und verschwinden Sie!“


    „Das meinen Sie doch jetzt nicht wirklich ernst?!“ Ich schrecke ängstlich zusammen und weiche zurück, damit ich zur Not einem Schlag ausweichen könnte. Wie ist der denn drauf?


    „Sie haben noch immer damit zu kämpfen, dass Ihr Kind gestorben ist, das ist einfach eine zu große Belastung für Sie und …“


    Alles um mich herum verdunkelt sich mit einem Mal. Was sagt er da? Er will mir jetzt tatsächlich die Schuld geben, weil … Wie kann er nur? Ich stürme weinend aus dem Büro, greife mir meine Sachen und laufe an all meinen Kollegen vorbei, die mich noch rufen. Aber ich will einfach nur noch weg von hier. Wie in Trance taumle ich zu meinem Wagen, doch als ich die Tür öffnen will, stemmt sich ein Arm dagegen. Was? Wer …?


    „So fährst du nicht los …“ Es ist Kai, der mich besorgt ansieht.


    „Was machst du denn hier?“, frage ich orientierungslos, als ich mich auf dem Parkplatz umsehe. Ist er mir etwa hinterhergelaufen?


    „Ich bin dir nachgelaufen. Das Gebrüll aus dem Büro vom alten Kasper hat ja jeder mitbekommen … Es wurde zwar getuschelt, ob … ob damals, vor einigen Wochen … also … War es von mir?“


    Ich blinzle Kai entgegen und besinne mich wieder, schüttle dann aber mit dem Kopf.


    „Nein, es war nicht von dir, es war von meinem Freund, bei dem ich jetzt auch wohne.“


    Kai nickt bedrückt, ihm ist die ganze Angelegenheit wohl sehr unangenehm.


    „Du solltest so dennoch nicht losfahren. Ich kann dich hinbringen, wenn du magst?“


    „Danke, aber … ich schaffe das schon.“ Ich öffne die Fahrertür und sehe Kai nicht mehr an. Es ist ja ganz lieb, dass er sich scheinbar Sorgen macht, aber das kommt ein paar Monate zu spät. Ich fahre einfach los und sehe noch ein letztes Mal in den Rückspiegel … zu diesem Verlag, wo ich so viele schöne Jahre verbringen konnte. Aber zurückkehren? Nein, das werde ich wohl nicht …


    


    Am Abend liege ich noch immer weinend in Bens Armen. Wie soll ich diese Zeit nur überstehen? Ich bin so froh, dass Ben zu mir hält und tröstende Worte für mich findet.


    „Er kann dich nicht so einfach rauswerfen!“, betont er ernst.


    „So geht niemand mit meiner Freundin um … Der wird dir noch eine saftige Abfindung zahlen müssen!“


    Eine Abfindung? Ben und ich gehen zu seinen Eltern. Viel Geld zu haben, hat also doch etwas für sich, denn so kann man sich die besten Anwälte leisten.


    Es dauerte zwar ein paar Wochen, aber letztlich bekam ich tatsächlich noch drei Monatsgehälter und eine Abfindung über siebentausend Euro zugesprochen. Immerhin etwas. Aber wenn ich bedenke, dass ich dort hätte alt werden können, ist es kein leichter Trost.


    


    Die Wochen vergehen und eine Absage nach der nächsten trudelt bei mir ein. Niemand braucht eine Redakteurin, die nur wenige Monate fest eingestellt war und dann plötzlich arbeitslos wurde. Wahrscheinlich hat es sich auch längst herumgesprochen, was auch immer man sich erzählt unter den Verlagsleitern, es wird wohl nichts Gutes sein.


    Es ist längst Sommer, als ich geknickt auf der Waage stehe. Ich habe ordentlich zugenommen. Fast achtzig Kilo zeigt die Waage an, das sind dreißig mehr als noch vor einem halben Jahr! Mir passt längst keine Hose mehr und aus lauter Frust esse ich noch viel mehr.


    Bens Eltern sind in den Urlaub geflogen, sodass wir das ganze Haus für uns haben. Wir liegen auf den Liegestühlen der Terrasse, sehen Kita dabei zu, wie er im Wasser spielt und erfreuen uns an den warmen Sonnenstrahlen. Kita liebt den Rasensprenger, es ist wirklich süß, anzusehen, wie er versucht, nach den Wasserstrahlen zu schnappen.


    Ich versuche, meine dicken Oberschenkel unter weiten Hosen zu verstecken, während Ben nur in einer Badehose bekleidet daliegt. Der Pool im Garten ist wirklich purer Luxus! Aber ich mag heute nicht schwimmen gehen. Ganz abgesehen davon, dass Ben und ich seit über zwei Wochen keinen Sex mehr hatten. Es hörte genau da auf, als ich zum ersten Mal die Siebzig-Kilo-Marke geknackt hatte und aus lauter Frust so viel aß, dass es heute früh neunundsiebzig waren. Hat Ben überhaupt noch Lust auf mich? Oder bin ich ihm zu dick?


    „Ben?“, frage ich schüchtern.


    „Mh?“


    „Sag ehrlich … bin ich dir nicht viel zu dick?“


    „Was?“


    „Na ja, ich hab ganz schön zugelegt …“, murmle ich verlegen.


    „Das ist doch ganz normal …“, antwortet er mir entspannt. Wie? Normal?


    „Ich war aber immer schlank und jetzt? Ich habe das Gefühl … dass ich nicht mehr aus dieser Schlinge herauskomme …“ Ich bin ja so unmotiviert!


    „Willst du denn abnehmen?“, fragt Ben mich ganz beiläufig, als wäre es kein ernstes Thema.


    „Natürlich. Du findest mich doch gar nicht mehr anziehend, so dick wie ich jetzt bin …“


    „Was?“ Ben setzt seine Sonnenbrille ab und sieht mich verwundert an, während ich versuche, meinen Bauch zu kaschieren, indem ich eine aufgeklappte Zeitschrift darüberlege.


    „Wir hatten seit zwei Wochen keinen Sex mehr …“


    „Ja, stimmt … Na, dann ändern wir das jetzt!“ Ben grinst mich frech an, steht auf, greift nach meiner Hand und hilft mir, aufzustehen.


    „Äh, wie jetzt?!“ Er geht mit mir zum Pool und springt einfach ins Wasser.


    „Aber … was?!“ Ich verstehe kein Wort.


    „Los, Sex im Wasser!“


    „Äh …“ Ich sehe mich nervös um. Gut, der Garten ist schön zugewuchert, hier kann uns niemand sehen, aber … er will wirklich Sex im Wasser mit mir haben? Wo mein Speck schön in Zeitlupe hin und her schlabbern kann?


    „Auf keinen Fall!“ Ich stürme ins Haus und verschanze mich schluchzend auf der Couch. Wie konnte ich nur so zunehmen? Ich habe doch gar nicht so viel mehr gegessen! Aber die Bewegung fehlt mir wohl …


    Ben kommt patschnass ins Haus und versteht gerade nur Bahnhof.


    „Das sind dreißig Kilo, die ich mehr habe! Dreißig!“


    „Oh …“


    „Oh? Ja, großes oh!“, kontere ich.


    „Ich dachte, das wären höchstens ein paar Kilo …“ Ben setzt sich zu mir und küsst meine Wange.


    „Ein paar mehr …“


    „Also wenn du willst, dann helfe ich dir? Ich habe nämlich gehört, dass … gewisse Aktivitäten … horizontal gesehen …“ Ben beginnt, meinen Hals zu küssen und streichelt sanft über meinen Arm. Okay … das fühlt sich dann doch echt gut an.


    „Wirklich?“ Macht Ben das denn gar nichts aus? Ein kleiner Stein fällt von meinem Herzen ab und ich bin wirklich froh, dass er mich noch immer so liebt, wie ich bin.


    


    In den kommenden Monaten bessert sich die Situation aber leider nicht. Der Sommer ist vorbei und mir wird schmerzlich bewusst, dass ich jetzt eigentlich ein Baby in meinen Armen halten könnte. Zudem hat Constantin bereits ein Zimmer in England gemietet und ist in Aufbruchsstimmung. Er und Tanja liegen im Streit und das nimmt auch Ben mit, weil Constantin kaum noch Zeit für alle hat.


    Ich liege in Bens Armen und streichle über seine Hände, die er um meinen Bauch geschlungen hat. Wir sitzen im Keller und haben schon alles für den Abend vorbereitet. Leider ist mein Gewicht über hundert Kilo gestiegen und trotzdem ist Ben noch bei mir. Dieser Mann ist einfach unglaublich! Aber egal, was ich tue, wie sehr ich mich auch anstrenge, je weniger ich esse, desto schlimmer wird es. Mein Hormonhaushalt ist noch immer ganz durcheinander und die Medikamente, die ich verordnet bekam, tun ihr übriges. Aber so langsam gewöhne ich mich daran und das ist das Gefährliche. Ich will unbedingt wieder so schön schlank wie damals sein!


    „Wenn Constantin auch noch weg ist, fehlt uns der Drummer, dann ist unsere Band Geschichte …“, murmelt Ben.


    „Ja, einen anderen kann ich mir gar nicht vorstellen …“ Ich löse mich von ihm und setze mich an das Schlagzeug. Vielleicht könnte ich es ja übernehmen? Ich probiere mich daran und fange einfach an, einen Song zu singen, so laut und gefühlvoll wie ich nur kann.


    „Das ist toll! Ich wusste gar nicht, dass du so gut singen kannst?!“ Ben steht auf und gesellt sich neben mich.


    „Na ja, ich singe eher heimlich, da ich mich nicht so in den Vordergrund drängen möchte“, antworte ich etwas schüchtern. Es war das erste Mal, dass ich vor ihm gesungen habe. Das Schöne ist, dass es mir ein angenehmes Bauchkribbeln verpasst.


    „So ein Unsinn! Hey, ich meine … wir könnten doch zusammen singen, während Freddy und Kevin spielen? Ich singe zwar nicht so gut wie Sven, aber es geht ja um den Spaß!“


    „Klingt gut …“ Ich stehe auf und küsse Ben liebevoll.


    „Und ich bin sicher, dass Constantin bald zurückkommt, dann sind wir wieder komplett!“, füge ich hinzu, kurz bevor sich die Tür öffnet und unsere Freunde hereinkommen. Ina und Mandy sind längst ein Bestandteil unserer Gruppe und selbst Tanja ist heute mitgekommen.


    „Hey, da seid ihr ja!“ Ben begrüßt seine Freunde, während ich mich zu den Mädels geselle. Küsschen links und Küsschen rechts. Es ist eine komische Vorstellung, dass Constantin bald nicht mehr da sein wird. Ob Tanja dann trotzdem noch zu unseren Treffen kommt? Oder wird der Kontakt dann abbrechen?


    „Echt?!“ Constantin ist plötzlich ganz begeistert und starrt mich an. Oh Gott, was hat Ben jetzt angerichtet?


    „Du kannst singen?“, fragt er mich und alle starren zu mir rüber. Super …


    Mitgehangen – mitgefangen, oder was? Obwohl ich gestehen muss, dass es mir großen Spaß macht, zu singen und der Abend einfach fantastisch ist! Wenn doch nur jeder Tag so sein könnte … Ich habe nämlich das erste Mal seit vielen Tagen, nicht mehr an meine Fehlgeburt gedacht, sondern einfach Spaß gehabt. Es wäre wirklich schön, wenn mein Leben endlich wieder besser verlaufen könnte und ich Ben all die Liebe, die er mir schenkt, zurückgeben kann.


    Am nächsten Tag sitze ich auf der Couch in unserem Wohnzimmer und starre nervös auf mein Smartphone. Ich habe nämlich eine SMS von Paula erhalten. Soll ich sie lesen? Ich weiß nicht … Ben schläft leider noch und ich mag ihn nicht aufwecken. Aber alleine traue ich mich nicht! Was, wenn sie mir etwas Fieses schreibt oder zurück nach Hamburg kommt? Was, wenn sie mich sehen will oder noch Schlimmeres?


    Ich warte noch eine weitere Stunde, doch das Einzige, was aus dem Schlafzimmer kommt, ist nicht Ben, sondern sein lautes Schnarchen. Seitdem er sein kleines Wohlstandspläutzchen bekommen hat, fing das an. Wir müssen echt beide anfangen, Sport zu machen, sonst können wir uns bald nicht mehr umarmen …


    Also gut, da muss ich wohl alleine durch! Ich öffne die Nachricht:


    


    Hallo Theresa, wie geht es dir? Mir geht es gut. Ich und Sven haben geheiratet und hey … ich bin schwanger! Vielleicht können wir ja mal wieder telefonieren? Ich habe gehört, dass du nicht mehr arbeitest … Ruf mich doch bitte an, ja?


    


    „Was?!“ Paula und Sven haben geheiratet? Und Paula ist schwanger? Und … sie hat gehört, dass ich gefeuert wurde? Von wem? Mit wem hatte sie bitte noch Kontakt? Und warum will sie ausgerechnet jetzt wieder mit mir sprechen? Was, wenn diese Person ihr gesagt hat, dass ich mein Kind verloren habe … Will sie mir nur eins reinwürgen?


    „Was ist denn los?!“ Ben reibt sich die Augen und sieht sich fragend um.


    „Entschuldige, habe ich dich geweckt?“ Mir kommen die Tränen, denn alleine der Gedanke daran, dass Paula es mit Absicht gemacht haben könnte, reißt mir das Herz aus der Brust.


    „Was ist denn passiert?“ Ben setzt sich sofort zu mir und versucht mich zu trösten. Ich reiche ihm mein Smartphone und deute auf die Nachricht, weine mich dann an seiner Schulter aus und beginne verzweifelt zu schluchzen. Paula muss das mit Absicht gemacht haben!


    „Das gibt es doch nicht! Ihr wart doch mal Freundinnen? Wenn sie weiß, was passiert ist, wie kann sie dir nur so einen Text schreiben? Unglaublich …!“ Ben springt auf und hält sich das Smartphone ans Ohr.


    „Was hast du vor?!“, frage ich erschrocken.


    „Lass mich nur machen …!“ Ich habe Ben noch nie so wütend erlebt. Ich stehe ebenso auf und versuche, ihn von diesem Telefonat abzuhalten, doch Ben dreht sich weg und beginnt zu sprechen: „Paula? Ja … hier ist Ben, Theresas Freund. Auch wenn du eine Frau bist, solltest du meiner Freundin noch einmal zu nahe treten, dann werde ich mich nicht zurückhalten! Wehe dir, dass du dich noch ein einziges Mal meldest! So weit ist Frankfurt nicht von Hamburg weg!“ Danach legt er einfach auf, tippt noch ein paar Mal auf dem Gerät herum und seufzt, bevor er es mir wiedergibt.


    „Die war ganz schön kleinlaut. Keine Sorge, sie wird dir nicht mehr schreiben …“


    Ich starre Ben erschrocken an und schnappe nach Luft. Wow … Was für ein Mann! Sofort umarme ich ihn und küsse ihn gierig! Dafür hat er sich heißen Morgen-Sex verdient!


    


    Je älter man wird, desto schneller zieht die Zeit an einem vorüber. Damals als Kind, kam mir jeder Samstag vor, wie ein ganzer Monat Urlaub. Jede Stunde war so kostbar, da wir Kinder sie mit spielen und toben nutzten. Heute vergeht eine Stunde, indem wir nur ein paar Sachen zusammenräumen, die am Ende doch wieder durcheinander geraten. Die zweite Stunde ist somit bereits fest verplant und die dritte ebenfalls. Und ehe man sich versieht, hat mein ein ganzes Wochenende aufgeräumt und es sieht doch so aus wie vorher.


    Ich sitze seufzend vor meinem zugemüllten Schreibtisch, als Ben hereinkommt und mich allen Ernstes fragt: „Sag mal, wolltest du nicht aufräumen?“


    „Witzbold. Was meinst du, was ich die letzten drei Stunden getan habe?“ Okay, der Schreibtisch ist immer noch total chaotisch, aber was soll ich machen? Irgendwie ist alles wichtig, ich kann mich nicht davon trennen.


    „Also mein Angebot steht noch. Ich baue dir gerne ein paar Regale, dann kannst du dich hier mehr ausbreiten?“


    Es ist Herbst. Drei Jahre sind vergangen. Drei unglaubliche Jahre, in denen so viel passiert ist!


    „Aber nur, wenn du das oben ohne machst!“, meine ich frech und erhebe mich. Mein Rücken tut ganz schön weh, denn ich habe so einiges zugenommen. Ich bringe fast hundert Kilo auf die Waage. Letztes Jahr waren es noch hundertunddreißig Kilo, aber Ben ist bei mir geblieben. Er hat mich unterstützt und hielt zu mir, als es mir schlecht ging.


    Mittlerweile habe ich mich aber als Redakteurin und Bloggerin selbstständig gemacht. So kann ich von zu Hause aus arbeiten und mich voll und ganz auf den Job konzentrieren, ohne nervigen Kolleginnen ausgesetzt zu sein.


    Ben ist einfach unglaublich. Ich habe mich mehr als verdoppelt vom Gewicht her und mich anfangs kaum mehr aus dem Haus getraut. Jeder hat mich angestarrt, zumindest habe ich mich so gefühlt. Durch viel Sport und dem Weglassen von dem ganzen ungesunden Zeug und den Tabletten, die mein Arzt mir verschrieb, konnte ich zumindest dreißig Kilo abnehmen. Jeder andere Mann hätte mich doch verlassen, aber er nicht. Zumindest weiß ich jetzt, dass der Mix aus Medikamenten, zu viel Frustessen und der Verzicht auf Sport eine fiese Mischung waren. Ich will wieder schlank sein und schöne Kleidung tragen, so wie früher.


    Mein Leben hat sich dadurch sehr verändert. Das Erstaunliche ist, dass die Menschen um mich herum ausgesiebt wurden. Früher, als ich noch schlank war, hielten mir fremde Männer die Tür auf, lächelten mich an, flirteten mit mir und alles was ich tat, war gut. Heute sehen sie mich abwertend an und setzen sich sogar weg, wenn ich mich neben sie setzen möchte. Im Park zum Beispiel oder im Restaurant, das ich schon seit Monaten nicht mehr betreten habe. Man ist nur noch ein Mensch zweiter Klasse, aber nicht für Ben. Ben ist anders. Er kennt mich und meine Persönlichkeit und er liebt mich noch immer. Darum möchte ich abnehmen. Für ihn!


    „Wie ihr befehlt, meine Königin!“ Ben grinst mich an und küsst mich liebevoll, bevor er voller Tatendrang zum Baumarkt fährt. Er könnte auch einfach ein Regal kaufen …


    Nachdem Constantin anfangs nach England pendelte, wanderte er tatsächlich aus. Seitdem ist Ben auf einem Heimwerkertrip, obwohl Constantin jedes zweite Wochenende zu uns kommt. Nun, manchmal auch nur jedes vierte Wochenende. Ich habe mein Versprechen gehalten und ihn immer abgeholt und wieder zum Flughafen gebracht, aber das konnte seine Beziehung zu Tanja nicht retten. Das verflixte siebte Jahr. Ich hoffe wirklich, dass mir und Ben das nicht passiert.


    Gerade als ich mich wieder in die Arbeit stürzen will, klingelt mein Telefon.


    „Hey Constantin, Ben ist gerade zum Baumarkt …“, sage ich ohne ein Hallo, denn ich erkenne seine Nummer natürlich sofort.


    „Mist!“ Constantin lacht, meint dann aber: „Du, ich habe eine gute Nachricht … ich komme zurück. Eigentlich wollte ich das Ben ja direkt sagen, aber so wäre es doch eine tolle Überraschung?“


    „Jetzt im Ernst?!“ Ich springe erschrocken auf und würde Ben am liebsten hinterherrennen, um ihm diese freudige Nachricht zu überbringen.


    „Wann denn?“


    „Tja, ich habe schon alles gepackt. Ich wollte vorher nichts sagen, bevor ich mir nicht ganz sicher bin. Aber in zwei Tagen geht es zurück … Ich werde erst mal in eine meiner Wohnungen einziehen, zum Glück habe ich ja noch den ein oder anderen Schlüssel!“


    „Wie, du hast noch die Schlüssel? Ist das überhaupt erlaubt?“


    „Mh, was die Mieter nicht wissen und so, haha! Aber hey, wenn die Wohnung leer ist, dann passt es doch. Ich habe aber auch die Wohnungsbaugesellschaft angerufen, vor ’ner Woche oder so, die meinten, da wär noch meine alte Wohnung frei, da kann ich dann ja rein.“


    „Du bist echt verrückt!“ Ich habe wirklich geglaubt, wenn er dreißig wird, benimmt er sich etwas besser, aber da habe ich mich wohl getäuscht. Nun ist er schon einunddreißig und noch der gleiche verrückte Kerl wie damals.


    „Soll ich es Ben sagen?“


    „Als ob du schweigen könntest, meine Liebe …“


    „Hast ja recht! Ach wie cool, wir schmeißen eine große Party! Und dann können wir die Band auch wieder aufleben lassen. Das ist in den letzten Monaten echt eingeschlafen, aber was soll man auch machen, so ganz ohne Schlagzeuger, mh?“


    „Ich freue mich total, wieder bei euch zu sein …“ Ich höre natürlich seine Melancholie heraus.


    „Und das mit Tanja?“ Ich setze mich wieder und lausche seiner Stimme.


    „Tja, wir waren über vier Jahre fest zusammen, haben knapp über drei Jahre eine Fernbeziehung geführt und … jetzt ist es aus. Ich glaube nicht, das sie mich wiedersehen will.“


    „Kannst du ihr denn den Seitensprung verzeihen?“


    „Ich weiß es nicht … Ich glaube, ich und Tanja, wir waren das perfekte Paar. Ich hätte mehr um sie kämpfen sollen. Nicht nach England gehen sollen, aber … das Leben ist, wie es ist. Nicht wahr?“


    „Ja, das stimmt. Aber hey, vielleicht findest du ja eine andere, mh? Eine, die den wahren Constantin hervorkitzeln kann und die es niemals wagen würde, dich zu betrügen?“


    „Das wär’s doch!“ Constantin lacht laut los. Na, der glaubt mir ja kein Wort.


    „Ich meine es ernst. Du bist zwar echt ein wenig verrückt, aber herzensgut und du hast es verdient, ganz ehrlich …“


    „Ich freue mich darauf, wieder bei euch zu sein!“


    „Wie kitschig …“, antworte ich ihm kichernd.


    „Tja, so bin ich halt!“


    


    Nur zwei Tage später kommt Constantin zurück. Ben und ich holen ihn vom Flughafen ab und danach geht es direkt zu uns. Natürlich kann er hier erst mal pennen, da seine Möbel noch in England sind.


    „Ich dachte, du hast die Wohnung in England gekündigt?!“, fragt Ben erschrocken.


    „Na ja, nein. Also die Möbel sind ja noch da und irgendwie …“


    „Hey, du planst aber nicht, wieder zurückzugehen?!“


    „Nein, eigentlich nicht. Aber … ich lasse mir gerne diese Option offen, weißt du? Aber jetzt bin ich erst mal froh, wieder hier zu sein und mit euch allen zu feiern!“


    Neben Ben und mir sind auch noch Freddy, Kevin, Ina und Mandy gekommen. Nur eine fehlt hier. Tanja. Ich hatte mich wirklich gut mit ihr verstanden, aber als herauskam, dass sie Constantin betrogen hat, war sie auch für mich gestorben. Ich hoffe wirklich, dass Constantin irgendwann jemanden finden wird, den er aufrichtig liebt und die ihn ebenso zurücklieben kann.


    


    Nach zwei Tagen Dauerparty wache ich in Bens Armen auf. Wir liegen im Bett, obwohl ich mich gar nicht richtig erinnern kann, wie wir hier hochgekommen sind. Er wird mich ja wohl kaum getragen haben?


    „Guten Morgen …“, flüstere ich gegen seine Lippen.


    „Oh … hallo …“ Ben grinst verstohlen, als hätte er eine Erinnerung an letzte Nacht, die mir gänzlich unbekannt ist.


    „Was grinst du denn so?“, meine ich überrascht.


    „Na ja, das heute Nacht … Wow. Ich wusste gar nicht, dass du so böse sein kannst. Aber hey, gefällt mir!“


    „Was? Oh Gott …“ Ich trinke ja nur selten Alkohol, aber ich muss wohl etwas getan haben, was ich sonst nicht tue.


    „Du kleine Rodeomaus … rrr!“


    „Rodeo? Warum Rodeo?“ Oh Gott! Ich sehe mich um und entdecke tatsächlich ein Seil auf dem Boden und bemerke, wie Bens Handgelenke einige Schürfungen aufweisen. Ich habe ihn doch wohl nicht …


    „Also das können wir gerne öfter machen!“, meint er lachend.


    „Ach du je, ich kann mich an nichts erinnern!“ Ich durchforste meine Erinnerungen, während ich hochrot mit dem Kopf schüttle.


    „Jetzt im Ernst? Die ganzen Fesselspielchen, das Aussaugen und …“


    „Aussaugen?!“


    „Ähm ja und dann die Rodeonummer!“


    „Oh Gott …“ Eigentlich sollte mir ja nichts mehr peinlich sein, aber ich fühle mich gerade wie damals im Zelt, als ich aufgewacht bin und vollkommen orientierungslos war, bis meine Erinnerung mit einem Schlag zurückkam. Und peng. Da ist sie. Ich erinnere mich, wie ich auf seinen Hüften saß und laut „Yehaw!“ rief, dabei das Lasso schwang und … oh Gott, oh Gott!


    „Machen wir das nochmal?“ Ben strahlt mich begeistert an wie aus einer Zahnpastawerbung und ich? Ich nicke zaghaft. Na ja, wenn es ihm so gefallen hat? Aber das nächste Mal bleibe ich nüchtern!


    „Wie wäre es mit jetzt?“ Ben küsst meinen Nacken und zieht mich zurück ins Bett. Oha, jetzt geht’s aber los?


    „Du schlimmer Finger …“, meine ich kichernd und lasse mich mal überraschen, was Ben so von letzter Nacht behalten hat.


    Nach wilden Minuten voller Leidenschaft und Ekstase, liegen wir keuchend nebeneinander. Also wenn Ben mich zukünftig jeden Morgen so wecken könnte …


    „Du …“, beginne ich nach einigen Minuten des Schweigens, in denen wir einfach nur so dalagen, die Decke betrachteten und dabei glücklich vor uns hin grinsten.


    „Es ist schon … so lange her und …“ Wie sage ich es ihm nur?


    „Ich würde gerne die Pille absetzen.“ Kaum habe ich das ausgesprochen, beiße ich mir auf die Lippe und neige mein Gesicht zu Ben.


    „Ja?“, fragt er mich begeistert und dreht sich zu mir, damit wir uns besser ansehen können. Ich nicke zaghaft und lächle dann. Ja, es ist wirklich viel Zeit verstrichen, seit jenem unglückseligen Tag, der unser Leben so sehr veränderte.


    „Bist du dabei? Du … bist schließlich ein wichtiger Teil!“, meine ich grinsend.


    „Ist das eine Einladung?“ Ben legt einen Arm um mich und küsst sanft meine Lippen.


    „Mh, ja, du bist herzlich eingeladen …“


    „Also … machen wir es gleich nochmal?“


    „Wie, jetzt?“


    „Na klar!“


    „Männer …“ Ich schüttle lachend den Kopf, als Ben die Bettdecke über uns stülpt und mich zu kitzeln beginnt. Wie gemein!


    


    Endlich kehrt wieder Ruhe in unser aller Leben ein. Nachdem Constantin uns so lange von Alexandra, genannt Lexy, vorgeschwärmt hat, brachte er sie auch endlich mal im Dezember 2013 mit. Ich habe sie gleich in mein Herz geschlossen und war froh, dass ich endlich die Aussicht auf eine richtig liebe, neue, beste Freundin hatte, nachdem das mit Tanja nichts wurde. Ina und Mandy sind zwar echt nett, aber irgendwie habe ich keinen richtigen Draht zu ihnen. Ja, sie sind lustig und lieb und etwas verrückt, aber so richtig mit ihnen reden, das kann ich irgendwie nicht.


    Silvester war toll! Wir waren bei Constantin und haben es ordentlich krachen lassen!


    Was für eine schöne Zeit … und jetzt treffe ich mich ganz allein mit Lexy in Hamburg zum Shoppen. Ich hoffe wirklich sehr, dass wir beide beste Freundinnen werden oder zumindest sehr gute.


    In diesem Jahr ist der Frühling sehr zeitig. Wir haben gerade mal März und schon T-Shirt-Wetter. Heute muss einfach ein toller Tag werden! Denn heute früh zeigte mir die Waage leichte 89 Kilo an – endlich U90! YES! Ich bin pünktlich und … Lexy auch! Ich sehe sie bereits die Straße herunterlaufen und winke ihr aufgeregt zu.


    „Hey, du bist ja schon da!“ Wir umarmen uns herzlich und sehen uns aufgeregt um. Normalerweise sind ja immer Ben und Constantin dabei, heute aber sind wir das erste Mal alleine.


    „Es hat echt seine Vorteile, mit dem Chef zu schlafen!“ Lexy kichert und fügt noch hinzu: „Na ja, Juniorchef, aber wenn ich mal frei haben will, dann brauche ich nur ihn zu fragen … praktisch, nicht?“


    „Sehr praktisch!“ Lexy wirkt ganz nervös auf mich, aber ich benehme mich gerade sicher nicht anders.


    „Gehen wir zur Europapassage? Die haben dort tolle Geschäfte …“


    „Und diese süße Schmuckabteilung und dieses leckere, asiatische Restaurant!“, schwärmt Lexy. Na, wir beenden schon mal gegenseitig unsere Sätze, das fängt ja super an! Wir strahlen uns begeistert an und laufen lachend und kichernd die Straße hinunter. Es ist wirklich faszinierend, dass man manchmal auf Menschen trifft, bei denen man das Gefühl hat, sie ein ganzes Leben lang zu kennen. Auf der anderen Seite gibt es aber auch Menschen, die man jahrelang kennt und die einem doch so fremd sind.


    Nach einigen Tüten voller Krimskrams wie Schmuck, Bastelsachen, Schuhen und Backutensilien, sitzen wir in dem asiatischen Restaurant in der obersten Etage. Es ist ganz schön voll heute, aber wir konnten noch einen Sitzplatz ergattern.


    „Das ist so lecker hier!“, schwärmt Lexy. Oh ja, da hat sie recht.


    „Also du und Constantin? Ihr seid jetzt richtig fest zusammen, ja?“


    Lexy nickt schüchtern und lächelt verliebt. So süß! Tanja hat nie so geschaut, wenn ich sie auf Constantin angesprochen habe.


    „Er ist toll … Anfangs dachte ich ja, oh Gott, was ein Chaot! Ich meine, er hat versucht, meine Haustiere zu essen!“


    „Was?!“ Mir purzelt der Brokkoli von der Gabel.


    „Ja, ich habe Krebse in einem Aquarium und an dem Morgen, nachdem er bei mir … also nachdem wir … äh, als ich wach wurde, waren sie weg!“ Ach ja, sie hat mir schon erzählt, dass sie einen One-Night-Stand hatten und sich so kennenlernten. Süß.


    „Und als ich in die Küche ging, sah ich, dass er sie kochen wollte! Ich bin wirklich froh, dass er nicht mehr kifft. Meine armen Krebse …“ Während Lexy seufzt, fange ich an zu lachen.


    „Nicht dein Ernst? Oh Mann, Constantin!“


    „Doch … das war so verrückt! Ich wusste ja nicht, dass er der Sohn vom Chef ist! Du kannst mir glauben, ich dachte er macht Scherze, als er mir sagte, dass ich in seiner Wohnung wohne. Verrückt, einfach nur verrückt. Aber der Sex war so gut! Oh Mann!“ Lexy gerät ins Schwärmen, flüstert aber die peinlichen Sachen nur.


    „Oh, jetzt wird es spannend!“, meine ich schmunzelnd.


    „Er ist so leidenschaftlich … Mein Ex-Freund zum Beispiel, der wollte es immer nur in der Missionarsstellung machen, das war schon echt langweilig. Aber Constantin? Wow, er hat mich wie eine Frau behandelt. Einfach unglaublich …“


    „Wie eine Frau?“, hake ich nach.


    „Na ja, also ich meine … Mein Ex-Freund hat nur meine … also hat nur mein … er hat mich nicht gesehen. Es war ihm egal, ob es mir Spaß macht. Constantin aber nicht. Er ist toll … Ich bin so froh, dass wir zueinandergefunden haben!“


    „Ich auch!“, antworte ich ihr fröhlich.


    „Ja?“


    Ich nicke und meine: „Constantin ist wirklich toll. Und das sage ich nicht, weil er Bens bester Freund ist, sondern weil ich ihn schon so lange kenne und erlebt habe. Auch wenn er seine verrückten Phasen hat, ganz tief in seinem Innersten ist er ein toller Mann und das zeigt er nicht jedem. Er ist sehr sensibel …“


    Lexy funkelt mich glücklich an und nickt.


    „Ja … ich war noch nie so verliebt …“


    Lexy erinnert mich etwas an mich selbst, als ich Ben kennengelernt habe. Es ist schon so lange her! Unglaublich. Ich bin so froh, dass ich ihm noch einmal begegnet bin, wer weiß, wo ich jetzt wäre?


    „Also, gehen wir noch eine Runde shoppen oder möchtest du nach Hause?“, fragt Lexy mich.


    „Mh, noch etwas shoppen und dann vielleicht zu uns? Noch ein paar Filme schauen und die Jungs dazu einladen?“


    „Klingt nach einem perfekten Plan!“, antwortet Lexy mir grinsend.


    Ja, ich habe das Gefühl, dass wir eine tolle Freundschaft aufbauen können!


    


    

  


  
    



    Epilog


    


    Es ist schon verrückt, wie schnell die Zeit verstreichen kann, wenn man sie mit den Menschen verbringt, die man am meisten liebt.


    „Sind alle startklar?“, rufe ich in die Runde und sehe vier kleine Ärmchen, die in die Höhe ragen, sowie die Hände meines Mannes.


    „Aber sicher!“, grölen die drei im Chor.


    „Gut, dann fahren wir jetzt. Oder muss noch mal jemand auf die Toilette? Ben?“ Dieser schüttelt mit dem Kopf.


    „Anna?“ Meine Tochter schüttelt ebenfalls mit dem Kopf.


    „Elsa?“ Auch sie schüttelt mit dem Kopf … nickt dann aber.


    “Du musst?” Sie nickt abermals. Jetzt nickt Anna auch und ich schnalle mich seufzend ab. Ben und ich steigen aus, damit wir mit unseren Mädchen noch einmal ins Badezimmer können, während der Wagen in der Einfahrt stehen bleibt.


    Wir schreiben das Jahr 2022, es ist Hochsommer und einer der Heißesten der letzten Jahre.


    Ich bin wirklich froh, dass Constantin und Lexy nicht ganz so weit weggezogen sind. In etwa ein bis zwei Stunden, je nachdem wie voll es auf der Autobahn ist, sind wir am Strand und ihrem wundervollen, großen Haus mit Garten. Die zwei haben sich da ein wahres Schmuckstück ausgesucht, wo sie und ihre drei Kinder leben. Lexy ist mir in den letzten Jahren eine sehr gute Freundin geworden, meine beste sogar. Sie war meine Brautjungfer und ich ihre, als wir geheiratet haben. Für meine Hochzeit habe ich es zum Glück geschafft, auf etwa siebzig Kilo abzunehmen. Zwar ist das noch immer mehr als bei meinem Kennenlernen mit Ben, aber ich habe schließlich auch zwei Mädchen bekommen.


    Meine süßesten Schätze überhaupt! Damals, im Jahre 2015, erlitt ich leider eine zweite Fehlgeburt, von der ich aber zum Glück nicht viel mitbekam. Heute sind meine Mädchen fünf Jahre alt, Zwillinge und so zauberhaft! Sie haben während der Schwangerschaft in meinem Bauch ganz schön herumgezappelt, aber jetzt, wo sie letzten Monat ihren fünften Geburtstag feiern konnten, sind sie viel ruhiger. Ben und ich hatten ja schon etwas Sorge, nie wieder in Ruhe schlafen zu können, aber die beiden sind wirklich wahre Engel. Hoffentlich bleibt das auch noch so während der Pubertät! Wenn sie allerdings nach mir kommen … oh waia! Ich war früher eine echte Zicke, hihi. Aber wie meine Mutter immer so schön sagte: „Ich wünsche dir gleich zwei von deiner Sorte, damit du mal siehst, wie anstrengend du gerade bist!“ Das sagte sie natürlich nur, wenn ich gerade meinen Zickenhöhepunkt hatte. Und jetzt habe ich tatsächlich zwei Mädchen.


    Nachdem Elsa und Anna noch einmal ins Badezimmer durften, kehren wir zurück zum Wagen. Jetzt kann es eigentlich losgehen?


    Ben startet den Wagen und küsst zärtlich meine Wange.


    „Haha!“ Die Mädchen fangen an zu kichern und freuen sich, als wir ihre Lieblingskinderlieder abspielen. So kann im Wagen schön laut mitgesungen werden … Lieder, die ich schon in- und auswendig kann und die mich bis in den Schlaf verfolgen. Aber hey, gibt es etwas Schöneres?


    Kinderfüße im Gesicht, wenn sich die Mädchen bei Gewitter in unser Bett schleichen. Überall Stofftiere und Puppenspielzeuge, die in der Wohnung verteilt sind. Quietscheentchen und Glitzerduschgel im Badezimmer und diese zuckersüßen, kleinen Löffelchen, von denen sie essen.


    Ich würde für kein Geld der Welt meine wundervolle Familie eintauschen wollen, denn ich liebe sie. Jeden Einzelnen von ihnen. Natürlich denke ich noch immer an meine anderen beiden Engel, die heute zwölf und sieben wären. Ich werde immer an sie denken, aber meinen Fokus auf das Jetzt und Hier lenken. Elsa und Anna wissen, dass sie noch zwei Geschwister haben, aber dass sie im Himmel sind. Es war mir wichtig, ihnen nichts zu verschweigen. Ich will noch viele wundervolle Jahre mit Ben verbringen. Mit ihm alt und grau werden, unsere Enkelkinder aufwachsen sehen und jeden Morgen neben ihm aufwachen, denn er ist die Liebe meines Lebens.


    


    Wenn ich an unser Kennenlernen zurückdenke, kann ich nur sagen: Ich bin so froh, dass ich mir an diesem Tag einen Berliner gekauft habe!


    


    Ende


    


    

  


  
    



    


    


    


    Hat euch dieser Roman gefallen? Ich freue mich über Rezensionen, E-Mails und wenn ihr meine Facebookseite liked!


    Für alle Fans von Lexy und Constantin: In der Geschichte „Eine Tüte voll Probleme“ könnt ihr ihre Geschichte lesen, viel Spaß!
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